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ἐμ ον ee τῷ 


1. Abteilung. 


Himerios und Platon. 


᾿ς "Die: Deklämationen und Reden des Rhetors Himerios!) sind in 
wenig gutem Zustand auf uns gekommen und verdienen doch aus mehr 
als einem Grunde gelesen zu werden. Himerios ist für Kunstgeschichte 
᾿ und ‚Topographie von Athen?) wichtig: er beschreibt Gemälde®), auch 
‚eines aus der Stoa.Poikile in Athen‘), spricht über Pheidias’ lemnische 
 Athena?), Lysipps Kairos°), Erosdarstellungen’), erwähnt .den simoni- 
.deischen Satz über Poesie und Malerei), nennt Δημοσϑένους στέγη, 
I Σωκράτους αὐλή, οἶχος Ἱππονίκου). Noch bemerkenswerter ist er für 
® unsere Kenntnis vom Nachleben der alten Lyriker: 'Alkaios, Sappho, 
 Simonides'") kennt und benutzt er. Wie er als erster die Akzentklausel 
ae) vertritt er.auch in der Frage der μίμησις τῶν ἀρχαίων eine 

moderne Richtung gegenüber Libanios, Julian, Themistios, Synesios'?) 


τ΄ Ἴ) Zu seiner Charakterisierung vgl. jetzt 1. Geffcken, Ὁ. Ausgang ἃ. 
_ griech.-röm. Heidentums, 1920, 168. Von seinen 80 Werken (Titel im An- 
- schiuß an den Photioskatalog bei ΗΠ. Schenkl, P. W. 5. v. Himerios) sind 
57 erhalten (hrsg. von Wernsdorf 179%, Dübner 1849 [in Wester- 
manns Philostrati]), und zwar 6 Dekl. und 51 Reden; Photios, der auch die 
Reden 6—11 als μελέται bezeichnet, gibt als 12. Stück einen Auszug ἐκ τῶν 
ὑπολοίπων διαφόρων. Neben der 6. Dekl. sind 23 Reden vollständig, 10 in Hss. 
_ trümmerhaft erhaltet, 18 nur durch Photios bekannt. Fragmente aus einer 
δὲ  Neapolit. Hs. bei Schenkl, Herm. 46, 1911, 414ff. Über Veranlassung und 
Zweck der einzelnen Reden vgl. Christ-Schmid LG II 2, 813f. Im 
"Folgenden ist die Nummer der Stücke nach Schenkls Tabelle, Paragraphen-, 
. Seiten- u. Zeilenzahl nach Wernsdorf gegeben. — Vorstehender Aufsatz lag 
einem Vortrag in der phil.-arch. Sekt. d. Schles. Ges. f. vaterl. Kultur zugrunde, 
im Auszug gedruckt in den Jahresber. ders. Ges. 1918. 

1 ΝΣ 2) Nachweisungen bei A. Milchhöfer, Schriftquellen z. Topogr. v. 
Athen, in E. Curtius’ Stadtgeschichte, 1891 und ΝΥ. Judeich, Topogr. 
τ ν, Ath. 1905, 100. 3) Or. 13, 2, 208 ff. 4) Or. 63, 2, 564. 

5) Or. 73,4, 736. 6) ıOr. 14, 1, 240 ff. 7) Or. 10, 14, 190, 

-8) Or. 25, 1, 814, or. 27, 6, 836, or. 69, 3, 708 ff. 

9) Or. 69, 3, 708 ff. Zum Sokrateshaus vgl. Julian, Epist. ad Themist. p. 
335, 22 Herti. 

10) Nachweise bei ernsderf 905, 9201. Zu Simonides vgl. Julian 
Ῥ. 3,8. 511,9. 428, 1, zu Sappho dens. 140, 19. 498, 20. 499, 16. 580, 15 Hertl. 

: 11) A. W. de Groot, Handbook of ancient Prose-rhythm I, 1918, 135 ff. 
12) Norden, Ant. Kunstpr. 402—405, 403 A. 1, 428 1. 


2 Il. Abteilung 


als Verfechtern der ἀρχαία λέξις; er möchte am liebsten ie Besei- 
tigung der μίμησις neue Wege!) einschlagen, und wirklich bietet er mi 
der 10. Rede, einem in Dialogform gekleideten Propemptikos, ein litera 
risches Novum.?) Trotz dieser Stellung in der Theorie kommt er in 
der Praxis von der Mimesis nicht los. Seine Sprache zeigt erhebliche 
Anklänge nicht nur an die alten Dichter?), für die er als φίλος ϑείο 
ποιητῶν χοροῦ") eine Vorliebe hat, sondern vor allem an die bewä 
ten und beliebten Muster der Prosa, Demosthenes, Isokrates, Herod 
Xenophon (weniger an Lysias und Thukydides), endlich an Aristeides (ob 
auch an Lukian, ist bei ihm wie bei Libanios unsicher). Bilder, Gleich 
nisse und Metaphern liebt er nach Rhetorenart?), Sprichwörter da 
gegen gebraucht er, ganz im Gegensatz zu Libanios, fast gar nicht. a 
Himerios hat aber auch ein lebhaftes Interesse an der Philosophi 
mehr als Libanios, weniger als Julian, Themistios, Synesios und. di 
Kirchenväter. Nicht allein in der Epikurdeklamation (3)®), sondern a 
or. 10, 37, 42, 52 (s. u.) berührt er philosophische Fragen. 
"Wie weit das Studium der platonischen Dialoge, das a 
4. Jh. n. Chr. in hoher Blüte stand”), auf Himerios’ Denken, Wissen un 
rednerisches Können eingewirkt hat, ist eine Frage, zu deren Beant 
wortung erst Ansätze vorliegen.) Und doch spricht Himerios mehrfach 
sein Interesse gerade an Platons Leben, ἘΠΠΌΞΟΡΒΙΝ und sogar de 
Kunstform seiner Dialoge aus. 
Beweisend für die Feststellung der Benutzung Platons. dure 
die Rhetoren ist stets Übereinstimmung im Wortlaut, Ge 


1) Or. 73, 3, 734ff. Dazu Norden 429. Es handelt sich um eine alt 
Streitfrage innerhalb der Rhetorenschule: Quint. 10, 2,4. Vgl. P. Wend 
land, Quaest. rhetor., Götting. 1914, iff. Libanios (ep. 742 F. = 654° W 
vgl. Schenkl, Rh. Mus. 72, 1918, 39 1.) iehnt Himerios ab: seine Reden seie 
οὐ γνήσιοι, d.h. nicht attisch; vgl. Schenkl, P. W. ΝΠ], 1631 fi. γὴν € 

2) Wernsdorf praefi. LIXf, Schemmel, NJbb. 22, 1908, δοῦν Ἱ 

3) Vgl. Wernsdorfs Index. Selbst ErENDe En wird erwähnt, τὰ 
or. 67, 3, 686. δ 

4) Or. 42, 3, 458; vgl. 612 ἢ. und Norden 428. 

5) Z.B. or. 37, 886, or. 68, 694 ff. Val. Christ-Schmid 814. 

6) Ders. 813. ἀξ 

7) Schemmel 505f. 510ff,, auch A. Häuck, Welche RN νος 
d. klass. Zeit kennt.. Synesios von Cyrene? Progr. Friedland, Mecklb. 1911,41. 

8), Wernsdorf verweist an einigen Stellen, die unten mit ἐν bezeichnet 
sind, auf Platon. C. Teuber, Quaest. Himerianae, Vrat. 1882, 441, und 
Norden 429 haben die Benutzung des Phaidros, H. Schenkl, Eranos 
Vind. 1893, 134 die des Symposion wahrscheinlich gemacht. In or. 26 (Herm. 
46, 418) führte ein Anklang an Platon einen anscheinend belesenen AbeeEoNer Ὁ 
(Ne) zu einem Schreibfehler: πλατωνικὴν statt πλαστικὴν. x 


ῳ) 


᾿  αμεὶ ἢ ρα sachlich-gedanklichen ἘΞ ΝΣ δα zum ΠΕΣ für 

% Rhetoren gegeben; gewiß darf man den Einfluß neuplatonischer Kom- 
mentare auf philosophisch interessierte Rhetoren nicht unterschätzen'), 
und so taucht immer wieder die Behauptung auf, jene Rhetoren 


ihr erscheinenden künstlerischen Motivs verwertet ist! Ge- 
rade diese beweisen die eigene Lektüre. Allerdings gibt es auch 
solche Motive, die ebenso wie Einzelheiten aus der Mythologie und 


τὰ ΙΒ ΑΝ 4; übertragen, so Köhnte man deren in Wahrheit fein 
‚berechnete Schriftstellerei nur — stumpfsinnig finden. 


= Das aus Platon stammende Gut bei Flimerios. 

Sein Interesse an Philosophie und Philosophen. 
Das rege Interesse, das Himerios der Philosophie ent- 
gegenbringt, bekundet sich schon in dem, was er decl. 3, 19, 86 ff. über 
ihr Wesen und ihren Wert sagt. Auf die Philosophen geht er in preisen- 
‚© den Worten ebd. ὃ 20, 88 ein. Viel berichtet er über ihre Lebensum- 
stände und ihre Lehren — weit mehr als Libanios. Heraklits Phi- 
sophie trieb Platons Geist zu seinem Höhenfluge: or. 64, 2, 574ff. 
AnaxagorasundDemokrit ließen ihre Felder unbebaut, um zu 
eigen, welche Felder der Weise allein bestellen dürfe (decl. 3, 18, 84 ff.). 
' Über Anaxagoras als Lehrer des Perikles s. u, auf Demokrit, dessen 
- Naturphilosophie er or. 52, 24, 650 erwähnt, geht er decl. 3, 18, 86 ein. 
om Neuplatonismus zeigt sich Himerios berührt, wenn er neben Platon 


1) Zur Behauptung von Asmus (D. Alkibiadeskommentar des Jamblich 

als Hauptquelle für Kaiser Julian, 1917), daß Julian seine große Platonkenntnis 

esem Jamblichkommentar verdanke, vgl. die vorsichtige Beurteilung von 

Prächter in Überwegs Philos. d. Alt. 646, Anm. 1, sowie Richtsteig, 
eyz.Nensr. Jb. 1, 1920, 413 fi. 

2) Es ist unten versucht, diese Topoi besonders herauszuheben und 
I Bo hinelen aus andern Autoren des 4. Jhs. beizubringen, wobei der Kürze 
wegen verwiesen wird auf Pohlschmidt, Quaest. Themistianae, Münster 
1908, Hauck (s. Anm. 7, S. 2) und Richtsteig, Libanius qua ratione Pla- 
tonis operibus usus sit, Breslau 1918 (abgek. Rg.). 

je 


en 


4 - I. Abteilung ᾿ 
vor allem dem Pythagoras sein Interesse zuwendet. "Über dl 3 
Leben werden or. 29, 5, 854 ff.!) Nachrichten gegeben; den Einfluß jenes \ 
Philosophen auf Großgriechenland behandelt Himerios or. 64, 1, 574: 
sein Verhältnis zu Phalaris or. 52, 18f., 640 fi. Seine Philosophie führe 3 
zur ἀρετή (or. 45, 13, 534), seine Stimme sei μουσική: Or. 37, 9, 888. τ 
Der aus Her. 3, 125—-137 bekannte Arzt Demokedes von Kroton ist. ι 
αἷς Schüler des Pythagoras σοπᾶππί Οἵ. 36, 5, 876 ἢ, Aus der Schule. ἢ 
der Pythagoreer nennt Himerios den Philolaos und scheint ihn. an de 
korrupten Stelle or. 37, 4, 882 zu Platon in Beziehung zu setzen. a 
Über die Sophisten, Sokrates und Platon spricht er an vielen 2 
Stellen. Lykeion und Akademie bezeichnen für ihn den Inbegriff atti- 
scher Bildung: or. 18, 7, 260, or. 25, 2, 814, fr..90 (Herm. 46, 480. 
Wie Julian, führt auch Himerios die nacharistotelischen Eos | 
phen und Schulen vielfach im Munde; am ausführlichsten. geschieht dies. 3 
or. 52, 231., 650 ff., wo er die philosophischen Studien seines Gönners 
Hermogenes, Prokonsuls von Achaja, rühmt.?) Wichtig ist das Thema 4 
der 3.Dekl.: Ἐπίχουρος πρόνοιαν 00x εἶναι λέγων ἀσεβείας φεύγει γραφήν. Ἢ 
Die spätesten Philosophen, die Himerios nennt, sind Plutarch von 1 
Se 
ἢ 
3 


Chaironeia, Musonios, Sextos; er zählt sie or. 8, 21, 802 (val. or. Bi u 
166) unter seines Sohnes Vorfahren auf.) 
Was der Rhetor über die Sophistik zu sagen hat, ist: an sich: 
wenig, zeigt aber zum Teil schon Einfluß der Platonlektüre. Wenn 
or. 14 (Schenkl, Herm. 46, 415) der Rhetor mit einem Arzt vergliche ΝΣ 
wird, stammt dieser Vergleich wahrscheinlich aus Gorg. 456 Β.}) Seine = 
Äußerung über die beherrschende Gewalt der Rede (decl. 3, 1, 66) 
scheint auf den ganzen Abschnitt Gorg. 466B an hinzudeuten. Der 
Hochschätzung, deren sich die Sophisten in Athen erfreuten (or. 2, 4, 
460), gedenkt Platon *Soph. 231 D, 268D, *Phaidr. 257 D, Prot. 8108. 
bis 312 Ε, 3130 ἴ,, Gorg. 519 1., *Hipp. mai. 282Bf. und ΡΟ]. 19E. 
Auf die Betätigung der Sophisten in der Staatsleitung‘ (Hipp. mai. 
281 Ο ἢ, Prot. 319 A) würde Himerios anspielen, wenn Wernsdorf mit τ 
seiner Ergänzung in or. 26, 823 das Richtige gesehen haben sollte, ah 
Deutlichere Anklänge an Platon finden sich bei Nennung der BR 
zelnen Sophisten. Or. 42, 4, 460 ff. werden Gorgias, Prodikos und Hip- 
pias in gleicher Reihenfolge und mit gleichen Ethnika genannt wie 
Apol. 19E.’) Was or. 44, 5, 502 ff. von Gorgias berichtet wird, ag] 
1) Vgl. Diog. L. 8,3. 2) Schemmel 506. ee 
3) Wernsdorf XLIf; Schemmel 498. Sa RE 
4) Auch Libanios hat diesen Vergleich: Rg. 74. EN; 
5) Für Libanios vgl. Rg. 43, Themistios nennt Hippias niemals? daran & 


Protagoras öfters mit den beiden andern Sophisten zusammen. Prodikos, 
Hippias und Protagoras (vgl. den platon. Protagoras! [314C]) bei Sn 510. » 


Ἔ Richtsteig: Himerios und Platon 5, 


wie Anklänge beweisen, aus Hipp. mai. 282 BE: die Dialoge Gorgias 
und Politeia hat Himerios wohl or. 42,6, 464, 2 ἴ. im Auge. Gorgias und 
 Protagoras erscheinen or. 26, 2, 822ff. (Schenkl, Herm. 46, 418) als 
Vertreter der Sophistik gegenüber den Rhetoren Teisias und Korax, 
‚ebenso wie Hipp. mai. 282 Β. Ὁ. Über den Mythos des Protagoras s. u. 
Über Sokrates spricht Himerios am ausführlichsten or. A  ΥΣ ΑΥ δὲ 
460. 464. Wie bei Libanios und Themistios') kehrt auch bei ihm die 
᾿ Episode von der Befragung des delphischen Orakels und seiner Ant- 
Er ‚wort wieder (ebd. 7); doch ist das Geschichtchen zu bekannt, als daß 
_ man auf Apol. 21 Af. als Quelle des Rhetors zurückgehen müßte. Da- 
gegen weist der Schwur bei der Platane (or. 37, 3, 880) einwandfrei 
auf *Phaidr. 236E; der mit diesem zusammen bei Himerios erwähnte 
ΕΞ νιν beim Hunde scheint ebenfalls auf *Phaidr. 228 Β zurückzu- 
gehen, findet sich aber auch sonst bei Platon, z. B. Gorg. 466 C, Phaid. 
7 98E, Pol. 3, 399E, 9, 592A. Das schöne Gebet an Pan (*Phaidr. 
‚© 279B)?) hat Himerios wörtlich übernommen or. 42, 6, 464. — Als 
Ἑ Tugendlehrer wird Sokrates or. 26, 6, 828°), als nachahmenswert decl. 
8,12, 74 gerühmt. In seiner Schule, dem Lykeion, gibt's nur λόγοι ἄλη- 
ΤΠ ϑινοί und φιλοσοφία: or. 37, 2, 878, 12f. Jene Stätte erscheint Euth. 2A, 
- Euthyd. 271 A, Lys. 203A, Symp. 223D; vgl. noch or. 43, 420, or. 45, 
534. So hat Sokrates durch Heranbildung von Philosophen und Staats- 
_ männern τὴν πόλιν ἀνώρϑωσε: or. 29, 4, 854. Auf ihn führt Himerios 
_ eigenartigerweise die Anfänge der Redekunst zurück: or. 37, 9, 888, 
& 42, 5, 462, or. 37, 2, 878#f. Von denen, die von den Sophisten zu 
ihm übergingen, spricht er or. 37, 2f., 880. Den Prozeß des Sokrates 
: berührt Himerios mit keinem Wort! 
Aus dem Kreis der Schüler des Sokrates treten neben 
τὰ Xenophon und besonders Alkibiades hervor. Au Xenophons 
_ Kriegsdienste weist or. 18, 5, 258, 10f. im Anschluß an Xen. Anab. 3, 
ΕἼ. 4f. Zwar wird er mit warmem Lobe noch or. 48, 6, 550 ff. und 
or. 32, 4, 864 genannt, doch tritt seine Gestalt ganz in den Hintergrund 
"im Vergleich mit der Teilnahme, mit der sich Himerios ähnlich wie 
ibanios?) u. a. Rhetoren des Alkibiades annimmt. Dessen Schönheit 
u ein beliebter Topos der Redner’) — rühmt er or. 8, 4, 772, or. 18, 
ΤᾺ 258; hier mochte er sich an Stellen wie Xen. Apomn. 1, 2, 24, vor 
© allem aber an Plat. Prot. 309 A, C, Symp. 212C ff., Alk. 1, 104 A, 113 B?) 


rn Er 
Ze ὲ 


1) Re. 34; vgl. Ammon, BphW. 1920, 99: Themist. or. 2, 27 Ὁ, or. 23, 296 b. 
272) Vgl. Clem. Alex. Strom. V 595 b. 3) Ebenso bei Themist. or. 34 v. 22. 
ἫΝ 4) Η. Markowski, Bresl. phil. Abh. 40, 1909, 92 it. 

ἄς. 5) Vgl. noch Justin. V 2, 6. Kirchner, Prosop. Att. I 49. Für Li- 
1 banios: Re. 4. 
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erinnern. Sein Verhältnis zu-Sokrates, das seit Polykrates, Antisthenes 
Aischines viel behandelt ward'), wird von Himerios or. 48, 6, 550 wic 
von Themistios?) erwähnt: naturgemäß läßt sich nicht ausmachen, 
welche der genannten Stellen — vgl. bes. Prot. 309 A, Alk, 1, 131€ 
Gorg. 481D — der Rhetor im Auge hat. In or. 28, 4, 848, 3f. (wel. 
or. 52, 29, 660) sieht Wernsdorf eine Anspielung auf Alk. 1, bes. 124B, ; 
133B. Endlich spricht Himerios, hierin nicht von Platon beeintiße? 
or. 43, 12, 490 und or. 37, 3, 880 von des Alkibiades Kriegstaten. Für 
seinen Bericht über Alkibiades’ Sieg bei Kyzikos und Rückkehr nach 
Athen (or. 34 [H. Schenkl, Herm. 46, 425]) ist Xen, Hell. 1, 1, 11f., 4, 131 
des Rhetors Quelle gewesen. Im allgemeinen über Alk. noch or. 30, 
284, 6f. i 
Recht erheblich ist dagegen das, was Himerios übes Platon 
selbst zu berichten hat. Der Name des Ariston, des Vaters Platons 
steht or. 45, 13, 534, 4. Ausführlich ist Platons Leben besprochen or. ‚52, 
21, 644#f.: daß er πάλην ἀσχήσαι, berichtet nach Dikaiarchs Biogra Σ 
phie des Philosophen Diog. L. 3, 4; dasselbe — nach derselben Quelle? 
— Apul. Plat. 1, 2.) Or. 37, 882 wird sein Übergang von Philolaos zu 
Sokrates behandelt. Dort, wo Himerios von Platons Reisen ‚spricht 
(or. 52, 25, 654), ist, aus einer wörtlichen Übereinstimmung zu schließen 
wie oben Diogenes Laertios (3, 6) benutzt, der seinerseits wieder gleich 
Apul. Plat. 1, 3 auf Dikaiarch zurückgehen mag.*) In den Worten περί- 
πολος μικροῦ πάσης τῆς ὕφ᾽ ἥλιον klingt etwas durch von den übertreibe 
den?) Angaben der späteren Zeit über den Umfang der Reisen Platons 
Or. 38,8, 312,2 scheint Himerios die Scherze der. Komödiendichter au 

Platon im Auge zu haben, von denen einige Diog. L. 3, 26f. berichtet 4 
Σοφιστής heißt er 0r.48,6,552,1. Wenn Himerios dort äußert, Xenophon Ἢ 
habe sich nicht an ihn angeschlossen ἤδει γὰρ --- ἔρωταϊ), so dürfte dies. 
eher darauf beruhen, daß Platon nur einmal (Apomn. 3,6,1; vgl. Diog. E = 
34) von Xenophon erwähnt wird, als auf der stillschweigenden Polemik 
Platons (Nom. 3, 694 C) gegen dessen Kyrupaideia. Und in der ‚Frage 23 


1) Markowskia.a.O. Vgl. noch aus iechindk Alkibiades fr, 4 Kraul, 
2) Or. 13, 177b. 
3) Die späteren Zeugnisse hierüber bei Zeller, Ph. d. Gr. I 1, 343A. 2 
Die Nachricht von seinem Auftreten bei den isthmischen Spielen ist vielleicht 
aus Krit. 52B hergeleitet. Vgl. v. Wilamowitz, Platon I 1919, AR 
Ammon, BphW 1920, 99, 
4) Zeller 351 A. 2; v. Wilamowitz 299 ἢ. 
5) Zeller a.a.0.; Überweg-Prächter, Philos. d. Alt. 108. 
6) Prächter 1961. 5 
7) Der Vorwurf ging von Protagoras aus: Diog. L. 10, 8. zei ὌΣ 
946 A. 3. II 1, 359 A. 1. 373A. 2 u. 3. Fer Ὀτ τ ΣΝ 
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„26, 6, 828): τί lesen σοφὸν ἐποίησε; Σόλων wird man nicht eine 
\nspielung auf Platons Abstammung aus Solons Geschlecht, vielmehr 
je inen Hinweis darauf erkennen dürfen, daß Platon in den Nomoi solo- 
ΕΣ ische, d.h. attische Rechtsverhältnisse berücksichtigt παι.) Über Hera- 
| Einwirkung auf Platon s. oben S. 3. Die platonische Philosophie 
᾿ bietet Himerios kein einheitliches Bild, wie er or. 37, 4, 882, 5ff. mit einem 

"Anklang an Apol. 18B, 19B auseinandersetzt. — Or. 10, 1, 170/4 zeigt 
"das feine Verständnis des Himerios für die künstlerischeForm 
“ der platonischen Dialoge. Sehr bemerkenswert ist das Urteil des Rhetors 
über. ‚das Ineinandergreifen der ἤϑική, φυσικὴ und ϑεολογιχὴ ϑεωρία 
& ‚bei Platon und die Bedeutung. des ΤΠ ΡΙΩΒ für ihn: or. 172, 2/7. Alle 


Gedanken aus Platon. 


 -Schließt sich Himerios or. 52, 23, 650, 1/3 auch in der Annahme der 
lung der Philosophie an Aristoteles an?), so hat er daneben doch 
| lange Reihe einzelner Gedanken aus Platon sich zu eigen gemacht 
und den platonischen Mythos auf sich wirken lassen, der dem Philo- 
. sophen zur Einkleidung gerade der tiefsten Gedanken dient. 

σας ἊΝ eltall. Von dem was Himerios über den Kosmos äußert, 
läßt sich nichts auf Platon zurückführen. Was decl. 3, 2, 66, 10 f. über 
die Vorsehung gesagt ist (vgl. ebd. 14, 78, or. 73, 6, 738), kehrt ebenso 
= wie die Benennung des Weltalls als τόδε τὸ πᾶν (or. 37, 6, 884) zwar bei 
| Platon Tim. 28C, Phaidr. 246 E 9°) u. öfter wieder, ist aber den Autoren 
Ε jener Zeit’) unter dem Einfluß der neuplatonischen Philosophie geläufig. 
Ebenso geht weder der or. 9, 7/10, 334/40 berichtete Mythos von der 
᾿ Weltschöpfung noch das decl. 6, 6, 378 über die Kulturentwicklung der 
| ΝΣ Gesagte auf Platon zurück. 

"ΠῚ G ötte Γ. Auf die allgemein griechische Anschauung von der 


ar läßt, aus Phaid. 62D (νεῖ. Nom. 10, 899D, 900C, 905D) in 
I ar. er 28, 658, 6f. übergegangen zu sein; vgl. auch ebd. ὃ 13, 630, 12. 


ἢ Ku}, Hermann, De vestigiis institutorum..., Marb. 1836, 33 ff. 


2) Statt TR Belege: Prächter 386f. 
3) Pohlschmidt 281. ᾿ 
ee; Rg. 9. W. Pohlschmidt 27. 
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zeigen, or. 10, 6, 182, 1f. zurück. Ὁ ἢ 

Wenn Himerios or. 73, 738, 4 Zeus einen σοφιστής nennt, verrät 
diese singuläre Bezeichnung die Benutzung von *Min, 319C. 1) Apollon 
als πατρῷος anzurufen, war nicht bei allen griechischen Stämmen üb- ΙΝ 
lich; darum wird man or. 8, 18, 796 ff., vielleicht auch or. 50, 6, 594, 12 2 ; 
auf Euthyd. 302C zurückführen dürfen. Auf die Bedeutung Apolls für 
Aussendung und Gründung von Kolonien, die Her. 5, 72 und ausführ- 
licher Plat. Pol. 4, 427 C?) erörtert wird, weist wie Libanios?) und Julian?) Ἢ 
auch Himerios hin, decl. 5, 41, 160, 7f. Der Gedanke vom Neid, der 
Phaidr. 247 A ausgesprochen ist, erscheint frei verwertet or. 50, 2, 590, ; 
9 ff. Der einem verwandten Gebiet angehörende Gedanke von ‚Menex. ΄ 
242 A (Neid gegen den in glücklicherer Lage befindlichen) ist, leise ger 
ändert, in or.38, 15, 318, 2f. übergegangen. Auf die μανία der Dichter 
spielt wie Libanios?) und Julian‘) so auch Himerios an or. 52, 5, 614, 8 
in Anlehnung an Stellen wie Phaidr. 244A, 245 A, 256B. In derselben. 2 
Rede geht ἃ 22, 648: ποιητὴς ἔνϑεος auf Ion 534B zurück, ὃ 21, 646: 
χατασχεϑεὶς καὶ. . ἔνϑους ebenso auf Ion 533 E wie auf Xen. Symp. [πὲ 10. 5 5 

Die Seele. Der or. 37, 6, 884, 6f. ausgesprochene Satz von der 
Dreiteilung der Seele führt auf Platon *Pol. 4, 436 A ff. oder *Phaidr. = 
253C zurück: der Zusammenhang, in dem er bei Himerios erscheint, Ἂ 
scheint auf die zuerst genannte Platonstelle hinzuweisen. Bei dem Ver-. 
gleich der Seele mit einem Ackerland (or. 34, 6, 300, 1 1.) liegt der Anz... 
schluß an Tim. 73Bf. in wörtlichen Anklängen zutage. Für den Ge- 
danken, daß die Seele ἀδιάφϑορος sei (decl. 4, 4, 96, 4), ist es wahr- ex 
scheinlicher, in Plat. Phaid. 106D als in Dem. or. 18, 298 die Quelle 5 
zu suchen.) Daß die Seele etwas Göttliches sei (or. 10, 12, 186, 10), B 
ist so oft ausgesprochen, daß an eine bestimmte Platonstelle*) als Quelle 
für Himerios nicht zu denken ist. Or. 13, 20,:220 ist Symp. 217 A, 222 A 
benutzt.) Auf *Phaidr. 248Bff., 250Bf. weisen die der genannten = 
Stelle vorangehenden Sätze, nach denen die Seele in sich die Ideen 
trage. Λόγοι und μαϑήματα bilden die Nahrung der Seele wie nachPol. 
4, 441 Ef, (vgl. Prot. 313 C)"), so auch nach Himerios or. 36, 1, 872,7, 
or. 52, 2, 644, 3 und besonders or. 25, 5, 820, 3, wo ‚ich vorschlage, "ἢ 


Auf das über Eros im Symp. 195 A Geäußerte geht, wie. Anklänge 
᾿ 


1) Vgl. Th. Stenzel, Coniectanea in Himerii soph. decl., Vrat. 1879, 30. 
2) Vgl. Aristid. or. 13t.'1, 181, 141. Dind. 3) Reg. 80. Ὁ if 
4) Julian or. 4, 198, 6/11. 5) Re. 10. 6). Z..B. or. 7, 304, 15. 
7) Gerade an Dem. als Quelle denkt Th. Menopulos, Ἐναίσιμος δια- 
τριβὴ περὶ σοφιστῶν, Erlangen 1893, 44. BR BE 
8) Vgl. Nom. 5, 726. [Plat.] Ax. 370C. Für Libanios Rg. 18. 
9) Schenkl, Eranos: Vind. 1331. 10) Markowski 139. 
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4 φιλοσοφίᾳ καὶ λόγῳ) zu lesen. Letztere Stelle enthält zugleich eine 


‘ Anspielung auf die platonische Auffassung der Seele als Harmonie: 
ΠΤ Phaid:86C, 88D. Vgl. auch or. 63, 6, 568: τὴν ἐν τῇ ψυχῇ λύραν. Die 
Nahrung der Seele muß ihr angemessen sein: Pol. 3, 400 D und Flime- 
'" rios or. 33, 2, 288, 31.) Der Hinweis auf die Empfänglichkeit gerade 


iugendlicher Seelen in or. 42, 5, 462, 6 verrät deutlich Einwirkung von 


- Phaidr. 245 A.) Wörtliche Anklänge beweisen auch für or. 33, 5, 288, 


13f. den Anschluß an Pol. 8, 560 Bf. 

3 Was or. 37, 3, 880, 9ff. über den ϑυμοειδής und ἅβοός auseinander- 
gesetzt wird, ist in ebenso enger Anlehnung aus Pol. 3, 410 D entnom- 
3 men. In dem Gedanken über das Streben der Seele nach dem Größten 
ΤᾺ und Schönsten (or. 52, 12, 628, 9 1.) liegt eine Reminiszenz an Platon; 
Τ᾿ vgl. Phaid. 65 B ff., Pol. 6, 485D if., Ep. 2, 312E. Die Notwendigkeit, 


‚U für die Seele aufs beste zu sorgen, setzt Himerios or. 32, 1, 862, 1 ἢ. 


= in engem Anschluß an Phaid. 66C, 67 A, Ci. und bes. 68 A auseinan- 


| = der, wo der παιδικῶν ausdrücklich Erwähnung geschieht. Liebe und 


- Schmerz stören das Gleichgewicht der Seele: ersteren Gedanken hat 
- Himerios or. 38 (Schenkl, Herm. 46, 427): ἔρωτα μανῆναι wie Libanios?) 
- aus Phaidr. 253C; die Formulierung des letzteren in or, 48, 1, 542, 10 
weist auf Nom. 9, 870 A. 
i Tugend und Lebensführung. Or. 34, 12, 304 ff. zählt 
-  Himerios ähnlich wie Libanios’) und Julian‘) die Tugenden auf, deren 
K _ Untersuchung Platon Politeia, Laches, Menon gewidmet hat; wie das 
Folgende aber zeigt, hat der Rhetor vielmehr die Aufzählung der Tu- 


"genden Phaid. 69B im Auge; vgl. Nom. 12, 964B, Lach. 198 A. Auf 
u dieselbe Phaidonstelle geht auch or. 27, 7, 836, 91, zurück. Derartige 
-  Aufzählungen philosophischer termini sollten offenbar bei den Rheto- 


ren‘) das philosophische Interesse bekunden. Wenn Himerios or. 10, 7, 
182: ἀρετῆς Κλεινίου. μόριον, ἀνδρείαν ἐν φόβοις) nennt, so führt dies 
- nicht so sehr auf Nom. 3, 696 Β als vielmehr auf Gedanken des *Laches 
zurück: 191E u. 198A (vgl. 190Df. u. Prot. 320 Af.). Or. 34, 12, 
304, If. wird die Schlechtigkeit als eine Krankheit der Seele bezeich- 
net, wie Pol. 10, 609E (vgl. auch Gorg. 477B). In or. 21, 2, 268, 9 hat 
 Himerios leise den Gedanken des Euthyd. 304B umgebogen; vgl. auch 
Ξ 1) Weder das φιλοσοφίαν καὶ λόγον der Ass. noch Wernsdoris ἐκ 
φύσεως καὶ λόγου gibt einen befriedigenden Sinn. 
2) In diesen Worten liegt zugleich eine Anspielung auf Od. & 237. 
3) Weiter ab liegen Pol. 8, 563D und Theait. 173 A. 


4) Re. 10. 5) Re. 8. 
6) Or. 1, 12, 7f., or. 2, 101, 16f., or. 3, 144, 9f. 167, 3f. H., in Christ. 


206, 8 Neum. 


7) Für Libanios vgl. Rg. 8. 8) Im Folgenden lies μελέτη statt μελέτῃ: 
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or. 34, 7, 300, 3.') — Or. 43, 3, 476, 4f. wird mit Anklängen im Wort 
laut derselbe Gedanke ausgesprochen wie Pol. 5, 474D; auf Pol. 3, 
396 D weist or. 9, 11, 344, 21. Endlich übernimmt Himerios aus Hipp. Ὁ 
mai. 284 A f. den Satz, daß jeder nur von den Kennern seiner Fertig- > 
keit richtig gewürdigt werden könne, zusammen mit dem von Ras E 
gegebenen Beispiel (or. 27, 2, 832 1.). ; en 

Tod und Jenseits. Wie Libanios steht auch Himerios® in. Ar 
diesem Stücke seiner Weltanschauung auf dem Boden des Platonis- 
mus, und zwar noch fester als jener. Der Gedanke von or. 8, 23, 804, 
11 ἢ stammt, wie wörtliche Anlehnungen zeigen, aus Phaid. 107 Ὁ: mit 
δ 11, 784, 41. weist der Rhetor auf Phaid. 67Df. und 117C — ähnlich 
wie Libanios und Julian.) Nicht ganz so sicher ist der Zusammenhang a 
von or. 8, 23, 804, 13f. mit platonischen Gedanken wie Phaid. 1086, 
109E und bes. 111A ff. Aber da das kurz Vorhergehende auf den 
Phaidon weist, ist auch an dieser Stelle einige Wahrscheinlichkeit für 
Herkunft aus dem Phaidon vorhanden. Sr Τρ ττονν 


Mythen aus Platon. 


Der Erosmythos. In der zweiten der Reden über den τὸν 5 
die Platon im Phaidros der Rede des Lysias entgegenstellt, vergleicht 
er, um das Wesen der Seele zu veranschaulichen, diese mit einem. 
Paar von Rossen und deren Lenker 246 A--256E. Möglich ist Anspie- % 
lung auf diese ξυνωρίς (246 B) in ecl. 12, 6, 200, 3. Hauptsächlich 
abermachtsichder Einfluß desErosmythosin DL 52. 
geltend. Dort weist $ 12, 630, 7ff. mit wörtlichen Anklängen auf 
Phaidr. 2468 f.?), spielt aber auch zugleich an-den τόπος ὑπερουράνιος. 
an (Phaidr. 247 Ο ἢ). ὃ 20, 644, 3 f.*) folgt er, wie die wörtlichen Über- 
einstimmungen zeigen, Phaidr. 246 Df.; vgl. 248C, 256 D. So wird die 
Seele zur Begleiterin der Gottheit: 248C?) σὺ $ 12, 628, 10f. Das dort 
Folgende weist klar auf Phaidr. 247 D, 248 Bf. Auf 247C zeigt zurück. 
$ 20, 644, 5ff. In or. 65, 3, 586 führen die Worte: χουφίζων τὰς ψυχάς 
auf 2480; vgl. 249Α. Weit erheblicher ist die Übereinstimmung 
zwischen $ 12, 628ff.: ἐπειδὰν συντυχίᾳ) — τὸν βίον und *Phaidr. 
248 CP); das τὸν τῇδε --- περιϑεμένη des Himerios faßt Phaidr. 2480. τ 
1) Or. 14, 3, 244, 3 geht aber auf [Dem.]-or. 50, 2 zurück. > RE Er ᾿ 
2) Rg. 24f. Julian ep. 58, 567, 14, re 

3) Teuber 46. Auch Themistios (vgl. Pohlschmidt Ge Gr 
Synesios (Hauck 49) verwenden wiederholt Motive dieses Erosmythos. 

4) Statt ἀρχομένη (Wernsdorf) oder ἀρδομένη (Dübner) ist 2. A 
aloouevn zu lesen; Synes. 138A befürwortet diese Lesung. 


5) 628, 14 ist statt περιῤδυέντων wohl besser πτεροῤῥυούντων zu lesen. 
6) Teuber 46. 
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die Seele Een soll, ange werden. Endlich wird man in ae 
ἘΠῚ μένει χτλ. vielleicht einen Hinweis auf Phaidr. 256D erblicken dür- 
‘fen, wohl auch or. 52, 35, 668: ἁπτέροις ψυχαῖς. 

= Auf die aus diesen Anschauungen folgende Anamnesislehre') 
 Phaidr. 249C, vgl. 251 D) nimmt Himerios deutlich Bezug or. 52, 12, 
7630, 4/7?) und or. 10, 12, 186, 7 ἴ.; gleichzeitig enthalten diese Worte 
E eine Anspielung auf Phaidr. 250B. An 249D schließt sich Himerios 
186, 8ff. an, zugleich aber auch an *256A (σπαργῶν!). Endlich enthält 
or. 34, 12, 304, 5 ff. eine inhaltliche Beziehung zu *250C. Den in dem 
_ Zusammenhange des Erosmythos 255 D ausgeführten Spiegelvergleich?) 
 entnimmt nebst dem Gedanken selbst Himerios mit wörtlichen Wieder- 
‚ holungen or. 10, 12, 188, 2ff. und or. 52, 12, 628, 6ff. 
Ξ Der Mythos von Aphrodite und Eros. Auf Sokrates’) 
: ποίη wie der Niederschlag seiner Lehre bei Xen. Symp. 8, 9 und 
Plat. Symp. *180D zeigt, die Scheidung von ᾿Αφροδίτη πάνδημος, Toch- 
ter des Zeus und der Dione, der Göttin der landläufigen Mythologie, 
und ᾿Αφροδίτη οὐρανία zurückzugehen, Tochter des Uranos, von deren 
Geburt aus dem Meere Hesiod Theog. 190 ff.) spricht. Nur die Zwei- 
teilung hat Himerios or. 19, 2625) übernommen, auch Julian’) deutet sie 
an. Was weiter über sie bei Himerios folgt, weist mit Xenophon und 
Platon keine Übereinstimmung mehr auf. — Nur bei Platon (Symp. 
OE, 181A, E, 183E, 185 C, 187E) wird diese Zweiteilung auf Eros 
ibertragen. Mit einer kleinen Abweichung hat dies Himerios über- 
nommen, wenn er τοῖς πανδήμοις ἔρωσι, τοῖς τῶν νυμφῶν παισί, gEgen- 
; überstellt den einen Eros, der τὰς ϑείας καὶ οὐρανίας ψυχὰς ἐνῳκίσατο 
br. 10, 6, 180). Ebd. Z. 2 liegt ein Anklang an Symp. 195E. 
Der Prometheusmythos.?) Mit den Worten: ἐϑέλω δὲ ὑμῖν 
landen λόγον τινὰ εἰπεῖν leitet Himerios or. 73, 10, 744 ff. eine Er- 
-zählung jenes bekannten Mythos ein. Ausführliche Darstellungen des- 
selben liegen für die klassische Zeit nur im Protag. (320 Ὁ ἢ.) (vgl. 
_ Phil. 16C), für die spätere Zeit noch bei Themistios or. 27, 338 a ff. und 


1) Teuber 46. 2) Wohl Z. 6 ἅ nor’ statt ἃ τότ᾽ ἢ 

22 3) Der κάτοπτρον -Vergleich Julians (or. 5, 212, 12—15 Hertl.) dagegen 
stammt aus Pol. 10, 596 D. 

Ἢ 4) Antisthenes’ Nachwirkung sieht darin K. Joel, D. echte u. d. xeno- 
 phont. Sokrates II 2, 920 f. 

᾿ 5) Vgl. Servius zu Verg. Aen. 5, 801. 

6) Schenkl, Eranos Vind. 132. 

7) Symp. 399, 23f: ᾿Αφροδίτης τῆς πανδήμου. 

5 8) Sh. Dickerman, De argumentis quibusdam.., Hal. 1909, 84 ft. 
Joel I 548 fi. 
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Julian or. 6, 236, 14 ff., 252, 9 ff, vor. Himerios erzählt ihn in einer Steg- 


reifrede, und zwar an einer Stelle, an der es ihm auf den Begriff des 
ποικίλλειν ankommt: dadurch erklären sich manche Abweichungen Ἢ 
von der platonischen Fassung; denn daß diese Themistios!) und Hime- 
rios?) vorgelegen hat, erweisen Anklänge bezw. Übereinstimmungen ὦ 


im Wortlaut. Daneben jedoch zeigen die späteren Darstellungen des 


Mythos beachtenswerte Abweichungen von Platons Fassung. Die Stelle 
der ϑεοί als Erschaffer der ζῷα im Prot. 320D nimmt bei Himerios 
744, 11 und Julian 252, 10 die φύσις ein. Bei Platon (322C) Steht die. 
Verleihung von αἰδώς und δίκη durch Zeus an die Menschen im Brenn- 
punkt des Mythos, bei den drei späteren Autoren tritt die Austellung 
von νοῦς te καὶ φρόνησις an deren Stelle, aus denen dann der λόγος. 
den Menschen zuteil wird: Himerios 746, 5, wo αἴσϑησιν vielleicht n 
φρόνησιν zu korrigieren ist, Them. 338c, Jul. 236, 16f., 252,12. Indieser 
bedeutsamen Abweichung sieht Asmus?) mit Recht Einfluß der neu- Kae, 


platonischen Exegese. 


Der Mythos von den τέττιγες.) Wohnt den bisher be- 


Eee a χε 
ie Fre alt |. 4 ed Ai 


Ζ τ > Br Se Ar 
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handelten Mythen ein tiefer philosophischer Sinn inne, so handelt es sich Ὁ τς 
bei den Mythen von Zikaden und Schwänen um Fabeln, die nur einen 


dichterisch-künstlerischen Wert beanspruchen. Zahlreiche wörtliche 


Übereinstimmungen haben seit langem?) erkennen lassen, daß eine ga 
ganze Reihe von Motiven bei Himerios (or. 10, 5, 178, 3ff, or. 24, I, 
280, 11 ἢ, or. 52, 11, 626, 10 ff. und or. 70, 2, 716, 6ff.) und Libanios‘) Ne. 


dem schönen Mythos von den τέττιγες entlehnt ist, 


Der Mythos von den κύκνοι. Die Schwäne, dem Kool a 
heilig, singen vor ihrem Tode: Phaid. 85 Af. Wie Libanios, Themistios, 


Synesios’) hat auch Himerios or. 79, 5, 812, 19ff. aus dieser Platon- 
stelle Motive übernommen. 


Einzelne Stoffe aus Platon. 


Weit erheblicher als die Entlehnung von gedanklichem Gut ist die BE 


Übernahme von einzelnen Dialogmotiven, Bildern und Vergleichen Aa 
sowie von Einzelheiten aus Mythologie und Geschichte aus Platons _ 


en durch Himerios. 

1) Prot. 320D » Th. 338b: ἐκ γῆς καὶ πυρὸς μίξαντες, Prot. 321 Ὁ «ὦ Τῆς 
ἐπανισῶν. 

2) Prot. 320E  H. 746: ἰσχὺν καὶ τάχος. 

3) Der Alkibiadeskommentar 16, 40. 

4) v. Wilamowitz, Platon I 450 Anm. 1. 

5) Teuber 44, 6) Re. 781. 

7) Re. 39, Pohlschmidt 39, Hauck 50. 


E. Richtsteig: Himerios und Platon 12: 


Dialogmotive. 


A . Wie bei Libanios!), Julian, Synesios, ist auch be unserm Rhetor 
= eine Reihe von Stellen nur dann zu verstehen, wenn man annimmt, 
daß er darin eine bestimmte Platonstelle im Auge hat und auf sie a n- 
spielen will. In der Übersicht über diese Motive lassen sich drei 
“Gruppen scheiden, je nachdem der Rhetor sich eng. an Platon anschließt 
᾿ oder, was häufiger ist, frei die Vorlage benutzt oder nur mit wenigen, 
Ε: aber bezeichnenden Worten auf eine Stelle hinweist. Die Verwendung 
‚der Dialogmotive, die nicht dem Interesse am gedanklichen Wert oder 
| E der Ausdrucksweise, sondern dem ästhetischen Wohlgefal- 
[ἢ len an der künsflerischen Ausgestaltung einer 
E - Stelle entspringt, ist ein -Beweis für die eigene Platon- 
lektüre der betreffenden Rhetoren. 
Enger Anschluß an Platon. In or. 10, 7, 182, 9, im Dialog 
- zwischen Sokrates und Diogenes, ist die beliebte Form der Anrede an 
© Sokrates ebenso wie Phaidr. 259 E f., Symp. 204B, 211 D verwendet. 
‚7 Die Worte der or. 42, 3, 458, 10 vom ποιητικός weisen deutlich auf 
Pol. 3, 393D hin, die Wendung aus Symp. 178E kehrt or. 43, 13, 492, 
10 wieder; ähnlich schloß sich der Rhetor in or. 9, 4, 328, 10f. an 
‚Symp. 2070 an. Or. 14, 1, 240: ἔχει δὲ ὧδέ πως weist auf Pol. 3, 393D, 
die Fragestellung in or. 71, 3, 722, 4 auf Theait. 159C, *Pol. 8, 565 ἢ 
oder 10, 605 C.) 
15 Mit den Worten: περὶ τοῖς φιλτάτοις oe (or. 36, 2, 874) 
ee spielt Himerios ähnlich wie Julian?) auf Prot. 314A®) an: μὴ περὶ 
E φιλτάτοις χυβεύῃς. Euthyd. 279C: τὴν δὲ σοφίαν ποῦ χοροῦ τάξομεν; 
| ee ist von vielen nachgeahmt worden: Aristeides?), Libanios‘), Synesios’), 
1: und so auch von Himerios or. 45, 15, 534, 17. Noch häufiger findet sich 
die der Umgangssprache entlehnte Wendung: ποῖ φέρεσϑε, ὦ ἄνϑρωποι; 
(Kleitoph. 407 A) bei den Rhetoren‘): Himerios or. 71, 6, 726, 8 modi- 
τ fiziert sie. An den drei zuletzt behandelten Stellen handelt es sich 
ο΄ offenbar um Lieblingswendungen der Rhetoren, die Himerios nicht erst 
selbst Platon zu entlehnen brauchte. 
 —  Freiere Benutzun& von Platonstellen. Or. 64, 1, 
570: τῷ λόγῳ τὸ dor... ϑεώμενοι weist deutlich auf Pol.2, 369 A zurück: 
πόλιν ϑεασαίμεϑα λόγῳ, ebenso or. 48, 4, 554, 8 auf Theait.151B. Die 
Schilderung der Begrüßung des aus dem Kriege heimkehrenden So- 
krates im Charm. 153B hat Himerios frei nachgeahmt or. 52, 3, 612, 


ἘΣ, 1).Re. 43 ff. 2) Ähnlich Pol. 8, 568A und Lukian Pseud. 6. 
᾿ : 3) Or. 6, 246, 24. 4) Vgl. Schol. Aristid. t. 3, 498, 16 Dind. 
Bi 5) Or. 49 (t. 2, 517, 21 Dind.) 6) Re. 53. 7) p. 3TA. 
8) Pohlschmidt 46 und Rg. 45 Anm. 7. 
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3f.!) Wie ein wörtlicher Anklang (πλεονέχτημα .. τοῖς πηδαλίοις) zeigt, 
lehnt sich das Bild in or. 43, 10, 486 ff, an Nom. 4, 709 C an; in ähn- 
licher Weise ist or. 45, 15, 536, 4f. — der Sinn ist leise umgemodelt — 
angeregt durch Krat. 390D (vgl. Hipp. min. 374E); an Theait. 151D) 
lehnt sich decl. 5, 9, 134, 5f. an. Die Stelle Symp. 217C: οὐδὲν yao 
μοι πλέον ἦν hat Himerios frei wiedergegeben or.42,7, 466, 71.) Pol.9, 

591D und 3, 398D (vgl. 411 A) schimmern durch in or. 8, 21, 800: ἀρ. Σ 
μονίαν ϑρηνώδη .. ἁρμοσάμενος, die erstgenannte Stelle oder Lach.188D 
auch or. 9, 3, 328, 1f. In or. 48, 2, 544: ταὐτὸν ἐφ᾽ ἡμῶν πάϑος ovuße- 
βηχεν liegt deutlich Nachahmung von Nom. 3, 699E. Auf Phaidr. 2480 
weist wohl or. 74, 6, 758, 81., 246D und 257 B berücksichtigt Himerios 
or. 50, 11, 602, 11f.; auch an Pol. 4,+442 A (5, oben S. 8) fühlt man ὦ 
sich erinnert. An Phaidr. 228C und Pol. 6, 501D klingen die Worte 
an (or. 42, 5, 462: ooplas.. ἀληϑοῦς χαὶ λόγων ἐραστήν), mit denen der ἢ 
Rhetor Sokrates bezeichnet. — Mit or. 9, 3, 326, 12. (vgl. or. 71,4 
724, 8) ist vielleicht ein Nachklang von Phaid. 61B verbunden: ol 
ποιητὴν δέοι — οὗ λόγους; dasselbe gilt von der Ähnlichkeit zwischen 
or. 21, 3, 270, 5f. und Tim. 22C — auch an Gorg. 523A, 527A darf 
man denken. Mit or. 45, 17, 540, 12f. spielt Himerios auf die Sage 
von dem kurzen Gedächtnis der Lotophagen an, die auch Platon Pol. 
8, 560 C berücksichtigt. Der Anklang von or. 73, 4, 736, 2f. an Symp. 


206 B ist wohl nicht unbeabsichtigt; ebenso mag sich or. 79, 4, 812, 10f, 


auf Nom. 3, 696C beziehen. Wahrscheinlich ist ferner, daß der Rhetor 
bei or. 48, 5, 548, 7 f.: ἀκροατὴς — θαύματος Nom. 10, 900A vor Augen τῷ 


τ λυ ἀμ δος 


a ee ra 


gehabt hat. Deutlich ist *Phaidr. 245A: ὃς ἂν — ἀφίχηται benutzt in er: 


or. 35, 1, 864, 12f.; 230B und *259A neben Ἢ. 16 wirken in 


or. 10, 18, 192, 5ff. nach, Phaidr. 278A in οἵ. 8, 1, 766: τῶν λόγων Eu- ὃς 


yovov. Vielleieht darf man in or. 52, 19, 642, 14f. einen Nachklang von 
Pol. 6, 490 A sehen (vgl. auch 2, 376Bt., 5, 475 C, Phaidr. 230D, Phaid. 


82 ἢ 1.), in or. 42, 5, 462, 8 ἢ, einen solchen von Theait. 142 Ὁ 1. 


Eine freiere Behandlung der Dialogsituation von Pol. 3, 387 B, ἐδ 


einer auch von Libanios‘) nachgebildeten Stelle, liegt vor or. 71, 3, 
724: ταῦτα μὲν οὖν παραιτησώμεϑα (ob ragamoousda?) "Oumgidas. Die | 


anmutige Stelle Pol. 5, 474D, auf die auch der Rhetor von Antiocheia°) 
anspielt: ὃ μὲν ὅτι σιμὸς — ὑμῶν, hat Himerios or. 42, 6, 464, 5f, zur 
Vorlage genommen. In or.52, 4, 612: ὅταν ὑπὸ παιδικῶν ἐκεῖνος ὀφθῇ 


1) Pol. 6, 499 A kommt nicht in Betracht. 


2) Soph. El. 654, Eur. Hek. 973 (vgl. Plut. Dem. 3) liegen viel zu weit τς 


3) Ein Hinweis auf Soph. Ant. 268 liegt in den Worten des REN on 
4) Re. 52. 5) Ders. 44. 


note χτλ. liegt eine Anspielung auf Symp. 178D und bes. ae eine 


15 


do schreiben, so Würde die ΕΗΒ auf Platon minde- 
> verdunkelt werden. Mit or. 13, 15, 218: ἐραστῇ — χαρίσασϑαι 


“ ΝΑ auf Platonstellen. Or. 68, 6, 180 ἢ. 
bringt mit μανίαν ἐρωτικήν eine Wendung aus Phaidr. 265B; or. 37, 9, 
88, 3 hatte Himerios bei λόγων εἰκόνα möglicherweise Nom. 10, 906E 
r Phil.39C im Sinne. Symp. 178E: στρατόπεδον ἐραστῶν (vgl. Pol. 
568 Π) hat ihn decl. 4, 20, 114, 2f. beeinflußt; an beiden Stellen ist wie 
"Libanios"?) στρατόπεδον metaphorisch gebraucht. Ebd. Ζ. 4 lehnt 
ch der Ausruf ὦ τῆς ὑπερβολῆς wahrscheinlich an Pol. 6, 509C an, und 
ὃ 26, 120, 15f. darf man als Anspielung auf Phaid. 79C ansprechen. 
‘Or. 51, 13, 446, 10 ist in Erinnerung an *Ion 535 D geschrieben; in 
τ, 37, 7, 886, 1 f. scheint Axioch. 371 C benutzt. , Theait. 156C hat für 
or. 71, 1, 718, 7 das Vorbild abgegeben. 

Auf das platonische (ὦ) φίλη χεφαλή (Phaidr. 264A, Gorg.513C, 
Ion 531D) dürfte sich kaum or. 42, 10, 472, If., eher auf Phaidr. 234D 


1) Re. 56. 2) Vgl. Re. 112. 3) Ebd. 54. 
4) Or. 3, 163, 20f. 
5) Or. 6, 234, 11, eine Stelle, die sich aber eher an Gorg. 486 A oder 
ΕΠ. 4A anlehnt. 
6) Re. 107. 7) Or. 4, 174, 21: 8) Reg. 108. 9) Ders. 79. 
27.10):Or. 7, 306, 11 11) Pohlschmidt 32. 
12) Reg. 58, 67, 78. 13) Ders. 44, 67. 
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gleiche lassen sich auf Platons: Dialoge zurücktühre 
der Kolonien mit Bienenschwärmen ist aus ‚Polit. 


573E zurückführen. Fast wörtlich. ist, ἜΝΙ Ents e 
Charm. 154C und or. 33, 6, 290, 81. Aus demselb 
für or. 22, 3, 734, 31. Ep. 7, 340B (wel. 341 DI als οι 
Über .den Spiegelvergleich vgl. S. HM. : 


Himerios der Platonlektüre. Proteus‘ wird als σοφι 


1) Zu ersterer Wendung πὸ Julian. epist, had Themist, ; 
Himerios or. 7, 274, 231., Pohlschmidt 86, Re. 63 ας 
2) Rg. 46, 48. 3) Epist. 1 Ant. 
4) Rg. 91. Vgl. Themist, or. 6, 100 or. 9, 1278, or. 
or. 27, 333 b, Synes. 10B. u 


de merc. en 2 bene Stelle, BER 


SE Richtsteig: Himerios und Platon 17 


Gern verweilt er bei der Frühzeit Griechenlands, bietet aber hier, 
wie überhaupt in diesem Abschnitt, viel rhetorisches Gemeingut. 
Wörtliche Anklänge (κάλλιστον .. γένος) erweisen Tim. 23Bf. als Quelle 
ür or. 52, 31, 662, 13f. Wenn or. 29, 4, 854, 2f. die Anschauung von 
r göttlichen Herkunft der spartanischen Gesetze vertreten wird?), 
weist dies nicht auf Her. 1, 65, 2, der historisch richtig die kretischen 
setze. heranzieht, sondern auf Nom. 1, 624A. Der τόπος vom 
utochthonentum der Athener, der bei Platon Kriti. 109C ἢ, und Menex. 
37B seinen Niederschlag hat?), kehrt auch bei Him. wieder decl. 6, 2, 
312, 15, or. 48, 12, 532, 4f. Der verwandte Gedanke, daß die Athener 
‚die ersten Menschen gewesen seien (decl. 6, 3, 374, 8f.), begegnet 
Menex. 237B, Ὁ ἢ; vgl. Aristid. or. 13t. 1, 176, 18f. Dind. Zur 
ὑγένεια (ebd. 3f., 374, 7ff.) vgl. Menex. 2374 ἢ.) Im Folgenden 
veist ὃ 4 (Athen als Kulturbringerin) auf Menex. 237 Cf., $ 6 (Lob der 
athenischen Verfassung) auf Menex. 238Bf. Die Athener als Freunde 

les Redens (or. 43, 5, 480, 7f., or. 73, 1, 730, 10f.) auch Gorg. 515E, 
‚Nom. 1, 641 A; vgl. Dem. or. 9, 3. Es handelt sich an all diesen Stellen 
sichtlich um rednerische Topoi! — Für τὸν τῆς ἀγωνίας ᾿Αϑηνᾶς.. νόμον 
or. 79, 2, 810) ist, abgesehen von Plut. de mus. p. 1143, einziger Zeuge 
Plat. *Krat. 417E. Auf die attische Sitte der Festgesandtschaft nach 
Delos (Phaid. 58 A ff., 59E) weist Himerios or. 42, 10, 470, 9ff. Für 
decl.2, 7, 380 berührte Sitte: ϑαλλῷ (ἐλαίας) τῆν ψῆφον τίϑενται sind 
# ie Zeugnisse so zahlreich, daß sie Himerios ebensowenig wie Liba- 

nios?) aus Nom. 12, 943C allein zu kennen brauchte. Unter den Sängern 
om Eros nennen nächst Homer den Stesichoros Platon *Phaidr. 
43Af. und Himerios or. 74, 5, 758, 1f.: vielleicht darf man in dem 
aos bei Himerios einen Reflex des platonischen aadeiv erkennen. 
Die παλινῳδία des Stesichoros dagegen (or. 52, 8, 618, 12, or. 70, 
3, 716, 9.) war ins Sprichwort übergegangen.‘) 


Ist für diesen ersten Teil der historischen Reminiszenzen die Her- 


1) Weshalb Wernsdorf die Stelle or. 34, 12, 304 (von Lachesis) 
= auf Pol. 10, 617C, 620 Df. zurückführt, weiß ich nicht. . . . 

ἘΞ 2) Reg. 15. Οἷς. Tuse. 2, 34 mit Kühners Anm. 

3) Aristid. or. 13t. 1, 256, 4if. 294, 7ff. Dind. Vgl. Lihän, t. 6, 245, 16. 
4) Aristid. Panath. t. 2, 163, 6ff. vergleicht Menopulos 47f. Zum 


5) Re. 17. 6) Ders. 89. 


18 I. Abteilung = 
kunft aus Platon nur zum -Teil erkennbar, so ‚hat 
politise he ἐλευ τ hichte des 5. Ihs. Herodot, 7 


decl. 1; 7,:30, 9 und 5, 3, 126, 131. 
die Platonstelle! 


Himerios’ Äußerung über Sphakteria (ebd. δ᾽ 31, 400, 
4, 8 die Quelle, nicht Menex. 242C. er 


was über attische Staatsemänner des Ἐς 
wird. Die ‚auffallende Ähnlichkeit im Wortlaut. erweis 


den Phetoren werden, an Perikles“ 
(or. 43, 11, 490, 2 tt, or. 38, 8, 310 ff.) neben einander Y w 


artige Zusammenstellungen ni ebenfalls Rhetorenbrauch 
mathien können benutzt sein.) sea 


1) Kohl, De scholasticarum deel, are. 1915, 12 
2) Vgl. Strab. 10 p. 308. 8). Ἐν BIETE 
4) Or. 2, 101, 9, or. 8, 315, 1f. (Platon genannt!). 
5) Vgl. Aristides or. ‚12 (t. 1, 256, Ἐπὶ 294, 7#f. Dind.). 


Kirchner, Proas Att. 1 435. 
7) Or. 16, 201ς . 


dt on "5: ἀρ τ κε ΑΒ ΜΝ Wendungen, 2. von Redeweldunen die 
ton eigentümlich sind, 3. von einzelnen Wörtern. 


Nachahmung von Sätzen und Satzteilen. 


fon; 5, 736D: ἐᾶν.. ἀχίνητον οὐδέν “ὦ decl. 5, 3,.128, 7f. |, 
d. 287C: οὗκ ἔχω ὅ τι χρήσομαι, Symp. 216C w decl. 6, 29, 


1) Re. 83, Themistios or. 26, 329c. Zur Sache: Plutarch, Per. 4f., Bu- 

I 1, 249, 514, Kirchner II 196, Markowski 100f. 

' Or. 46 (t. 2, 179, 10. 377, 19 Dind.). 3) Re. 83. 

) Or. 3, 165, 8f.; vgl. or. 2, 482, 9. 5) Pohlschmidt 30. 

6) Vgl. auch Diod. 5. 12, 1, Suid. 5. v. ἀρχαῖον. 

7) Themistios or. 29, 347 cf. 8) Zeller 1 946 Anm. 1. 

9) Re. 301. 10) Themistios or. 26, 329 c. 

11) Ders. or.13, 162a: als Μαντινικὴ τὰ 165d: mit Sokrates zusammen; 
eynesjos 58D, 59 A. 

; “= 


20 I. Abteilung 


416, 1. | Tim. 70B: ζέσειε τὸ τοῦ ϑυμοῦ μένος “ὦ Or. 18, 1, 256, 6 
Men. 99D: χατορϑῶσι — πράγματα, C τῷὦ decl. 2, 15, 54, 131." 


Soph. 237C: σχεδὸν εἰπεῖν “ὦ or. 64, 1, 572, 4.1) | Pol. 6, 498B 
οὔσης... ἡλικίας, Phaidr..279A, Soph. 234D = :or. 52, 21, 644, A 
P0l.10, 600D: ὥστε.. ἐπὶ ταῖς Ἰεφαλοῖς αὑτοὺς περιφέρουσ 
or. 13, 12, 216, 615). | Nom, 6, 7620): ὅπως ἢ μὴ --- τυγχάνῃ, DA 
4, 770, 13f. | Tim. 80A: μετέωρα... φέρεται or. 52, 9, 622, 
Alk. 1, 119C: τῇ φύσει... περίεστι und Dem. or. 12,7 “ὦ ‚or, 27, 8, 886 

Weniger beweiskräftig sind: 
Ep. 13, 360C: äyapız.. ἐντυχεῖν “ὦ or, 25, 5, 818, 7. Ἢ Gorg. A 
λέγοντος... βραχέα v or. 48, 7, 554, 7. | Hipp. min. 368D: ὡς u 
νεύειν vw or. 14, 1, 240, 10f. | Nom. 6, 751B: ἀμ οι : 


or. 52, 19, 642, 514) | Phil. 44D: a 
Dem. or. 21, 77, 160 w or. 9, 7, 334, 19:9 


Verbindung ähnlicher Wörter: Substantiva. 

Pol. 4, 442A: λόγοις... καὶ μαϑήμασι, 8, 560Bn or. 42, 4 
Menex. 242D: πρὸς μὲν τὸ ὁμόφυλον .., πρὸς δὲ τοὺς Bau 
decl. 2, 27, 414, 11. Pol. 5, 477B: δόξα καὶ. -ἐπιστήμη, Ῥ m 
Ὁ or. 10, 12, 186, 12. | Nom. 7, 500 Ε: οὗ στέφανοι. « οὐδ᾽. 


3, 708, 9. | Gorg. 486D: δόξα καὶ... ἀγαϑά «ὦ ne & 5 
Nom. 2,,680A: ἔϑεσι xal.. νόμοις, 8, 8418, Krat. 384D m 


Pol. 4 4218: ἐν πανηγύρει... οὐκ ἐν N wor. SL; 122, 444, 
Nom. 6, 777A: χέντροις χαὶ μάστιξι v or. 22, 4, 276, 7. ΞΕ: Nor 
633C: νύχτωρ .. καὶ μεϑ᾽ ἡμέραν, Alk. 1, 106E ὦ decl. 8: 17, 82 
"46 01..8, 3,°770,:88) 
Weniger beweiskräftig- scheinen: Be SS 
Hipparch. 229A: ἄστεως καὶ .. δήμου, 2281) “ὦ or. 42, 10, 0, 
or. 52, 33, 666, 4, or. 74, 8, 764, 2. | Pol. 3, 8980: φδῆς... κα χὶ μὲ 
λῶν, 3990, οὗ, Plut. mor. 237F, 3960, 406B «ὦ or. 11, 1, 194, 


1) Or.21(Schen εὖ Herm. 46, 416): τὸ a εἰπεῖν © Thuk. 1 a 4,4 
2) Re. 97. ee 
3) Parallelen aus späteren Autoren ba; Wernsdorf a. a τῶν Pohl 

schmidt 16, Reg. 88. PER 
4) Für Libanios vgl. Rg. 99, 5) Ders. 103. Vgl. Jul, ep. 15, 404, 10 
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..  Adiektiva, an 

: no 186B: ἀνϑρώπινα καὶ... ϑεῖα πράγματα “ὦ decl. 3,19, 

86, 8. | Apol. 23A: πολλαὶ .. καὶ οἷαι χαλεπώταται “ὦ or. 8, 13, 788, 1. | 

No om. 3, 686B: τηλικοῦτον χαὶ τοιοῦτον cf. Luk. somn. 13 “ὦ decl. 4, 
90; 7. | Nom. 9, 862A: μὴ βουλόμενος, ἀλλ᾽ ἄκων, Gorg. 509E «ὦ 

Ε 70:1; 712, 121.) | Nom. 12, 950B: ἄγριον καὶ ἀπηνές) «ὦ or. 13; 

210, 41. ἵ nn 3034), Sohn τι καὶ ee cu .decl. 4, 8, 100: 


γενναίᾳ, Greg. 4550 wor. 52, 13, 632, 6. 
Keine genauen Entsprechungen bestehen zwischen: 
'" Phaidr. 238A: πολυμελὲς .. καὶ πολυειδές m 0r.42, 4, 462, 11. | Symp. 
‚7218B: βέβηλός te καὶ ἄγροικος “ὦ or. 71, 2, 722, 2. | Prot. 326B: 
Τ εὐρυϑμότεροι καὶ εὐαρμοστότεροι “ὦ or. 58, 1, 674, 5. | Ep. 3, 3170: 
Μεγάλας... καὶ ὑπερόγκους, cf. Plut. mor. 820F or. 74, 2, 754, 1f.°) 


Adverbien. 
ο΄  Theait. 186C: μόγις καὶ ἐν χρόνῳ “ὦ or. 16 (Schenkl, Herm. 46, 
9: | ἘΠΕ. 4700: χϑὲς καὶ πρῴην, Nom. 3, 677 ἢ wor. 9, 5, 332, 1. 


Be Verba. 
x Bolt. 3110: ἄρχῃ . . καὶ ἐπιστατῇ “ὦ or. 17, 2, 250, 14. | Nom. 8, 
8488: φύειν καὶ ἐχτρέφειν “ὦ or. 9, 12, 344, 15. | Pol. 9, 589B: 


ΝΣ 


Parey χαὶ τιϑασεύων “ὦ or. 22, 4, 276, 9. 


Redewendungen. 

Nomina. 
 Substantiva, verbunden mit Substantiva: 
"Nom. 5, 734B: πᾶς ἀνθρώπων ὄχλος, Euthyd. 271A “ὦ or. 69, 3, 708, 
10. | Charm. 1730: προφήτας τῶν μελλόντων “ὦ or. 48, 5, 548, 191. | 
"Phaidr. 260D: τῶν λόγων τέχνην or. 52, 5, 614, 6. | Tim. 29B: 
“λόγους ὧνπερ... ἔξηγηταί “ὦ οἵ. 10, 7, 182, I1f. | Ax. 370B: δρόμους 
ἡλίου  decl. 6, 22,. 404, 10. | Tim. 46D: ἐπιστήμς ἐραστήν “ὦ or. 
52, 20, 644, 3. | Nom. 8, 846D: πόλεως κόσμον or. 10, 10, 184, 13. | 
‚Phaid. 85E: ἁρμονίας... λύρας “ὦ or. 25, 5, 818, 6. | Nom. 4, 723E: 
"περὶ ϑεῶν τιμῆς m or. 25, 3, 816, 4f. | Tim. 92: εἰκὼν .. ϑεοῦ “ὦ 
= 1) Decl. 1, 2, 24, 9f. geht zurück auf Eur. Andr. 357; vgl. Or. 613. 
 Soph. OR. 1230. 
2) Für Libanios vgl. Rg. 102. 3) Vgl. Themist. or. 23, 288 c. 
4) Vel. Julian. or. 2, 126, 10. 
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or. 52, 13, 632, 7..| Tim. 20C: τὰ .. λόγων Erın π΄ 
Kriti. un: N, εν γῆς 110E- m τς 2, = 


re ferner: 
Symp. 180B: ἀρετῆς... χτῆσιν, Pol. 
decl. 3, 17, 82, 7. | Nom. 2, 653D: ἀναπαύλας... 
538, 6. | Symp. 177D: πατὴρ΄.. a 
598, 15 (vgl. Wernsdorf a. 0.) & Nom. 1, ee: a a 


Phaid. 666: τοῦ re won 125: 
Substantiva, verbunden mit Adijektiva: 
Phaid.: 82A: πολιτικὴν ἀρετήν,, ‚Ap. 20B 
Menex. 249A: πατρῴας ἀρετῆς m or. 123, 250, 
πάγχαλα (ἀγάλματα) or. 27, 7, 836, 2. Ἐξ Tim. 4 
Ῥπαΐάτ. 248), Nom. 8, 6760, 10, 8961, a υ 
S6ph: 2356: ἀληϑινὴν ee, 
Adjiektiva: er 
Fa 4, 1 κρείττω, ἡδονῶν ς ne or. 13, 


AN 5, RS "138, 12. | Bm. 88: Ἐν 
1 en μνήμῃ statt en τ En de ee 


Mit Genetiv: ee RE 
Pol. 7, 539B: λόγων γεύσωνται wor. 30 (Schen 
Alk. 2, 141D: τυραννίδος. N ee Dr : 


en. ; TER 5394, Buthyd 2534 I 
6.700; 13; 
Mit Dativ: | en 
Nom. 10, 889D: χοινωνοῦν φύσει mw or. 9% 
ἢ) Für Libanios vol Re mer 2) γαῖ. Julian. « IT. 
3) Doch decl.3, 9,72: ἣ κοινὴ φωνὴ a geht fDe SE 
4) Für Libanios vgl. Rg. 110. re ; 
5) Menopulos 6. 


23 


«μνήμῃ. wor. .10, 13, 188, 7.) | Tim. 60C: περιχυϑεὶς τῷ 
Rn or. 21, 3, 270, ἘΣ : 


2350: χουσῆν τινα: arte or. 34 (Schenkl, Herm. 
. τροφεῖα “ὦ or. 42, 9, 468, 6. | 
A: φύσιν ἔσκεπται X or. 30, 3, 282, 9. | Nom. 10, 888A: 
( i εϑυμόν τὸ or.18, 1, 256, 6. | Phaidr. 2584: ἐπιδεικνύμενος... 
OT. 42, 4, 462, 2. | Polit. 278B: ἐνδεικνύναι... φύσιν “ὦ 
5: 276. 1: | Theait. 1494: ἐπιτηδεύω .. τέχνην wor. 42, 4, 
(vgl. 5..4).2) | ΡοΙ. 2, 370B: τέχνας ἐργαζόμενος “ὦ or. 52, 
8, 41. Prot. 322Α: βωμοὺς... ἱδρύεσθαι “ὦ decl. 3, 13, 74, 181. | 
Ρ. 212E: χεφαλὴν ἀναδήσω, 213E «ὦ or. 45, 9, 526, 7. | Nom. 10, 
E e» ἀπεργασάμενοι “ὦ or. 10, 13, 190, 2f. | Pol. 8, 560D: 
| . ψυχήν “ὦ or. 45, 2, 510, 8°) | Symp. 210A: γεννᾶν 
un Dr. 10,,2,-174, 128. | ἘῸΝ Be RAN οὖς ἀνέϑεσαν m 


(Schenkl, Herm. 46, 415). Symp. 180 Ὁ: λόγον διηγεῖτο “Ὁ or. 9, 
5 34, 1. | Soph. 2420: wüdov . . διηγεῖσθαι “ὦ or. 52, 19, 642, 121. 
N 'eniger wahrscheinlich erscheint ein Zusammenhang an folgenden 


Tg. 5118: μελετᾶν .. τέχνας, Ar. Plut. 511 τῷ or. 49, 4, 560, 6. | 
ER ἔλυσε . . νεὼς πείσματα “ὦ or. 51, 14, 448, 7, or. 52, 9, 
62. . | Ion 5368: ς ἜΣ w .or.51, 2, 430, 6.°) τὸ Charm. 


1) Beide Stellen schon bei Stanzel 26. 
2) Re. 112. 
8) Vgl. Julian. ep. 56, 566, 14 und für Libanios Rg. 114. 
4) Zugleich ist dort Soph. Trach. 994 nachgeahmt (vgl. 1045), eine Stelle, 
uch or. 8, 21, 800, 12 und ὃ 2, 768, 13, 770, 4f. nachklingt. 
5) Hier ist zugleich Euripides benutzt (Hipp. 880, Med. 1307). 
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2. |- Phaid. 60E: μουσικὴν .. ἐργάζου or. 51, 9, 440, 16, or. 5 
7, 618, 8, vgl. or. 69, 5, 712, 5. | Ap. 19B: ζητῶν. τὰ ἐπουράνια, 
Epin. 989A ὦ or. 27, 5, 834, 13. ; SR 
Figura etymologica: 
Kriti. 120A: χρατῆρα xeodoavres, Hom. y 393, n 179,9 470, 253 
u ecl. 12, 8, 204, 3. | Min. 315C: ϑυσίας ϑύουσιν, Ep. 7, Kl 
Xen. Apomn. 1, 3,3 » degli: 3, 123,74. 19. 
Mit Präpositionen: Va 
Nom. 9, 866D: eis τὴν ὑπερορίαν ἐχπεμπέτω, 11, 9360 «ὦ decl, 6, 
382, 12f. | Theait. 168D: σπουδάσαι... περὶ τὸν λόγον wor. 4, 
812, 8. | Ep. 7, 327D: eis ἐπιϑυμίαν ἐλϑεῖν, Kriti. 1130 © or.5 I 
642, 25. | Hipp. min. 291 A: εὐδοκιμοῦντι ---- Ἕλλησιν «ὦ or. 44, 2, 50 
11. | Alk. 1, 117B: ἀγαβήδει. eis. . οὐρανόν ev decl. 3, 5, 68, 18. 
Hipp. mai. 298): eis μέσον παράγοντες, Nom. 4, 713B © or. 42, 
460, 2. | Theait. 149A: μὴ. . μου χατείπῃς πρὸς τοὺς ἄλλους, ἘΌΝ: 10, 
595B, ch. Luc. cal 2.08.5058, 508. 13: {τ 
Weniger beweiskräftig sind folgende Stellen: 
Pol. 5, 469E: πρὸς τοὺς βαρβάρους τρέποιντο «ὦ decl. 1, 3 24, ἥν 
Lys. 208A: ἐπὶ. ERBEN ὀχεῖσϑαι “ὦ or, 29, 4, 852,:10. | Ax. 3701 
ἀναβλέψαι . . εἰς τὸν οὐρανόν “ὦ or. 45, 9, 526 ee ν. ᾿ἄνα- 
πέμπειν Hss.).. 


Adverbien. ἮΝ 

Nom. 11, 932A: μέχρι τῶν ἐσχάτων «ὦ or. 8, 13, 788, ἘΠ [Thea i 
187E: οὐκ ἄπο χαιροῦ «ὦ or. 65, 4, 586, 3. | Prot. 8260: πρωΐτατα, 
τῆς ἡλικίας wor. 9; 15, 352, 6f. | Soph. 2840: πόρρω τῶν πραγμάτων 
σῷ decl. 6, 8, 382, 3. | Tim. 65 D: πέρα τοῦ μετρίου m or. 18, 3, = er 


Präpositionen. 


Pol. 2, 378B: δι’ ἀπορρήτων «ὦ decl. 2, 21, 62, 1; | Phaid. 96A: 
πρὸς πειϑώ “ὁ decl. 1, 1, 20, 7. | Prot. 318A: ἐπὶ τὸ βέλτιον. m decl. 2 
1, 1, 22, 1f. | Prot. 340E: eis καιρόν γε), Phaidr. 229 A, Nom. 11; 
926E «ὦ decl. 4, 16, 108, 3. | Alk. 2, 175D: ἔξω. . μέτρου σὦ Or. = 
51, 1, 428, 51.:]:Men.83C: ἀπὸ τῆς ἡμισείας “ὦ ΟΥ. 45, 4, 518, 5. ᾿ 


Einzelne Wörter. 


An erster Stelle sind solche Wörter zu beachten, die nur bei 5 
Platon, höchstens noch bei einem seiner Nachahmer, vorkommen, oder x 
die, zwar auch anderwärts einmal vorkommend, bei Platon doch nur 
einmal oder ganz selten sich finden. Die zweite Stelle nehmen 

Wörter ein, die in einer besonderen Bedeutungsnuance 


1) Κατὰ καιρόν (decl. 5, 16, 142) stammt aus Pind. Isthm. 2, 32. Ὁ a 
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ei Platon (oder auch noch bei einem Nachahmer) oder auch bei 
nderen Autoren sich finden. Der letzten Gruppe sind die Wörter zu- 
"gewiesen, deren besondere grammatische Konstruktion 
on Himerios nachgebildet worden ist. 

Nur bei Platon erscheint (ἅπαξ λεγόμενον): καινοτομία Nom. 4, 
15C, 12 949Ε “ὦ or. 34, 8, 300, 8.) 

Auch bei einem Nachahmer: 

I ol. 10, 617C: λευχειμονούσας, ci. Strab. 11 p.520 or. 48, 1, 542, 8.5) 
Ion 534A: μελιρρύτων, ci. Nonn. par. 6, 133 “ὦ or. 8, 10, 784, 1. | 
Phaidr.251A: ἀρτιτελής, ci.*Aristeid.or.49 t.2, 535, 18D.0r.74,8,762,7.) 
- Nur einmal bei Platon: 

Phaidr. 253D: ὑψαύχην “ὦ ecl. 12, 6, 202, 5, or. 68, 6, 700 ff.%), or. 
220, 5, 268, 2, or.51, 1, 428, 5. | Phaidr. 256 A: δμόζυξ m or. 43, 13, 
92, 3. | Ap. 20C: ἡβρυνόμηνδ) «ὦ 43, 8, 484, 9, or. 50, 11, 604, 2, 
128 52, 11, 626, 8, or. 29, 2, 850, 17. | Phaidr. 250B: ὅδλόκληροι, 
Tim. 44C, Nom. 6, 7590 w or. 45, 4, 518, 6, or. 26 (Schenkl, Herm. 
‚746, 418); vgl.S. 5.6) | Phaid. 70A: ἀδολεσχῶ, [Plat.] Anterast. 132B, 
er. 392D «ὦ οἵ. 52, 22, 646, 12.) 


Wörter in elle: Bedeutung. 


 Phaidr. 246B: περιπολεῖν m or. 36, 4, 874, 13. | Pol. 5, 474A: 
τωϑαζόμενος m or. 50, 4, 592, 5. | *Pol. 3,.411C: εὐωχῆται m or. 
21 (Schenkl, Herm. 46, 416). | *Ep. 9, 358A: ἣ πατρὶς μερίζεται “ὦ 
or. 13, 25, 226, 9. | Nom. 5, 7460: &xxkivew®) “ὦ or. 8, 8, 780, 9. | 
*Hipp. mai. 285D: ἁρμονιῶν © or. 52, 22, 646 ἢ. | *Menex. 2378: 
γένεσις “ὦ decl. 6, 3, 374, 2. | Symp. 202E: διαπορϑμεῦον") “ὦ or. 
2, 10, 340, 5f., or. 69, 18, 640, 9, or. 34, 12, 304, 60. | Pol. 4, 429E: 
ἔχπλυτα m or. 34, 11, 302, 4. | Kleit. 408B: πηδάλια... διανοίας) 
er or. 43, 14, 492, 16. | *Phaidr.: 278E: μαντεύομαι “ὦ or. 51,»4, 
432, 13. | Gorg. 465B: κομμωτική (τέχνη), “ὦ, 463B!!) “ὦ or. 68, 6, 
702, 4. | Nom. 12, 959A: ἱνδαλλόμενον, Pol. 2, 381E!2) w or. 52, 13, 


7°» Für [Libanios]: Rg. 165. Vgl. Julian, ep. 35, 527, 4, ep. 63, 587, 4, in 
‚= Christ. 208, 10. 
“ 2) Für Libanios vgl. Rg. 124. 3) Menopulos 64. 
ΕΞ 4) Das dort erscheinende τολμηροί ist bei Plat. Nom. 8, 835C, Sp 
2670 belegt. 
π΄ 5) Vgl. Themist. or. 23, 296 ἃ. 
6) Vgl. Julian in C hrist. 191, 13. Ep. 73, 595, 16. 
ἘΣ 7) Wernsdorf verweist auf Phaidr. 269E. Vgl. Julian or. 3, 159, 41. 
E78) Julian: οἵ. 3, 132, 2. 9) Themist. or. 20, 234 ο. 
. 10) Themist. or. 1, 12b, or. 26, 321c. 11) Themist. or. 24, 303 c. 
12) Ebd. or. 4, 51d. 


z 
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632, 8. | Theait. 149A: βλοσυρᾶς, Pol. 7, 535B © or. 8, 12 
Phaidr. 251B: ἔκφυσιν, Nom. 6, 777E w or. 9, 13, 348, 
331B: ἀφοσιωσάμενος, Nom. 6, 752D “ὦ decl. 5, 24, 48, 
152, 10, decl. 6, 32, 422, 2.1) | Tim, 41C: ὑπαρξάμενος, Po 
wor. 69, 2, 706, 35. 

Auch bei Nachahmern Platons rss folgende 
Nom. 4, 722E: συνϑέτης, ch, Paus. 10, 26, 1 © or. 13, 
Nom. 7, 810A: φιλομαϑοῦντὶ, cf, Polyb. 11320008 
60A, 122D «ὦ or. 31, 2, 856, 12. | Gorg. 4920: ὰ 
cf. Plut: τας: 9 mo. 5. 5. 774, 5. ἜΣ ' 
Gorg. 4844, cf. Plut. Ant, 25 © or. 49, 4, 560, 7.3 
ἐκ τῶν ἀποόθέτων, cf. Plut. mor. 728F wo 


or. 19, 3, 262, 11, or. 52, 12, 628, 9. | ee 
cf. Luc. salt. 72 © or. 52, 31, 662, 17. | Gorg.. 
cf. Luc. Tim. 54, Tox. 6, dial. mar. 13, 2, pro im. 
13, 5,8. 20,7, 2 © or. 10, 3, 176, 2, or. 27, 7, 836, 4 
Eevayovuevo und ἐξενάγηται, οἵ. Luc. d. mort. 18, 1, 
265) “ὦ or, 68, 2, 864 1. 
Endlich: 
Hipp. mai. 298B: παραλάδϑοι, ἜΠΗ or. 10, ἘΣ or 
200 «ὦ or. 19 (Schenkl, Herm. 46, 416). | Pol. 64 
Eur. Kykl.. 226.8 0. 81. 2. 855, 2 000 
Wörter,.die Platon in singulärer Konstruktion: ver 
Pol. 7, 520B: τελεώτερον m or. 58, 3, 674, 15. Ἔ ΒΞ 
ἄλλους... ἐσχημάτισται “ὦ Or. 48, 2, 544, ὍΣ 


gleichmäßig Schul- und öffentliche Reina Mit t Sophisten um So; ph 


Su 


ihm —, dürfte er sich im allgemeinen. an Platons Schil 
einer Hauptauelle (vgl. Julian. or. 8, 314, 18 ff.) : ansc 


1) Für Libanios vgl. Rg. 127. Ferner: RER 45A 
2) Rg. 125. Synesios 86B, ep. 103 (Hauck 8). 
3) Themist. or. 11, 151c, or. 16, 200b, Synesios IB. 


ogen Platons er ua finden nur in den Reden ihren Nieder- 
‚ als Hauptquellen kommen hierfür Politeia, Laches, Phaidon in 
etracht. Die Gedanken über den Tod, dem Phaidon entlehnt, sind in 
Monodie auf Rufinos verwertet. — Unter den platonischen Mythen 
er Erosmythos des Phaidros unleugbar die stärkste Nachwirkung 
‚besonders in or. 52 und 10. Der Prometheusmythos ist in der 
isierten or. 73 verwendet, die Fabel von den Zikaden wirkt be- 
ders in or. 10 nach. — So sind Gedanken und Mythen aus mehr als 
latonstellen auf Himerios übergegangen, fast zur Hälfte aus dem 
ros, sodann aus Phaidon, Politeia, Symposion sowie Ion, Prota- 
as, Timaios. Etwa 15 Stellen der Hermogenesrede gemahnen an 
on, weniger bereits von or. 10 und 34, der Einfluß der Gedanken- 
‚Platons zeigt sich also stärker in den öffentlichen Ansprachen als 
‚den Schulreden. 
Wörtliche Zitate aus Platon fehlen bei Himerios ganz; in der Aus- 
estaltung der Motiveder Dialoge verfährt er nicht so abwechs- 
ngsreich wie Libanios, hat aber mehr Motive nachgeahmt als Julian. 
jaidros, Politeia, Symposion: sind es, an die er sich am häufigsten 
anlehnt, aber auch die Wirkung von Theaitetos, Nomoi, Epinomis, Eu- 
|  thydemos läßt sich erkennen. Die Mehrzahl der Stellen, an denen solche 
Notive nachwirken, steht in öffentlichen Reden, besonders or. 42, 52, 
1 9, 10, sowie in decl. 3 und 4. Aus Politeia, Politikos und dem un- 
1: echten Theages stammen die spärlichen, in Schulreden eingeflochtenen 
der und Vergleiche. Das mythologische Gut (aus 
Politeia und Euthydemos) hat in einigen Reden Aufnahme gefunden, 
Kenntnis von historischen Tatsachen — darunter allerdings 


1) O. Seeck, Die Briefe des Libanios 1731V. 
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viele loci communes! — lieferten Menexenos, Nomoi u, a. Werke: ver- 2 
wendet hat er sie im πολεμαρχικός und anderen Reden. a 

Gedanken, Dialogmotive u. a. Stoffe hat Himerios aus etwa 
150 Stellen der platonischen Dialoge entlehnt, aus dem Phaidros allein ° 
fast 50, demnächst aus Politeia, Symposion, Phaidon. Auch Nomboi, 4 
Menexenos, Theaitetos, Hippias maior, Protagoras, Euthydemos wir- 
ken ziemlich stark nach. Unter Himerios’ Reden steht im Hinblick auf 
die Ausschmückung, mit platonischem Gut an erster Stelle die Hermo- 
genesrede; ihr folgen or. 42, 37, 10, endlich or. 8, 34, 43, 45, 73. Bei 
Berücksichtigung des Umfanges dieser Reden stehen or. 34 und 42 an 
der Spitze; es folgen or. 10, 52, 8, 73, endlich 43 und 45. Deutlich zei- 
gen die großen öffentlichen Reden des Himerios 
stärkere Nachwirkung des Platonstudiums Bi ὍΝ 
für die Schule geschriebenen. Se 

Einige Stellen, an denen der Rhetor Sätze und Satzleiaa 
platonischer Dialoge nachbildet, finden sich in den Deklamationen, mehr 
als doppelt so viel in den Reden. Für einige war die Politeia Vor- 
bild, für andere Nomoi, Timaios u. a. Dialoge. Erheblicher ist die Nach- 
ahmung der platonischen copia dicendi: bedeutungsgleiche oder -ver- 
wandte Worte verbindet Himerios ebenso wie Platon. Die meisten 


Beispiele geben ihm die Nomoi, weniger Politeia und Symposion. Unter ΠΗ 


den Deklamationen ragt die 3., unter den Reden or. 42 und 52 hervor | 
Am deutlichsten aber zeigt sich der Einfluß der platonischen Diktion 
im Gebrauch von Redewendungen, die dem Philosophen eigen- 3 
tümlich sind. Deren Zahl (etwa 70) ist größer als die der entlehnten Ὁ 
Gedanken und der Dialogmotive. Wiedertretendierhythmisch 
neuartigen Nomoi in erster Reihe hervor; gegen sie 


stehen Politeia und Timaios, noch mehr Phaidon, Phaidros, Theaitetos, 


Gorgias zurück. Wieder ist die Nachwirkung Platons in den Deklama- = 


tionen (vgl. den Polemarchikos!) viel schwächer als in den Reden, 


unter denen or. 52, 9 u. a. öffentliche den Schulreden voranstehen. — 
Von den platonischen ἅπαξ λεγόμενα ist nur eins aus den Nomoi in 
or. 34 übergegangen. Doch ebenso wertvoll sind die Wörter, die nur E 
noch ganz vereinzelt bei Autoren wie Strabon, Aristeides u.a. erscheinen; RE 
nur den Aristeides kennt Himerios selbst. Besondere Beachtung ver- 
dienen die Wörter, die bei Platon nur einmal, und zwar in recht be- B 
zeichnendem Zusammenhange vorkommen, z. B. im Phaidros. An 3 
diesen Dialog hat sich Himerios mit Vorliebe im Gebrauch der Einzel- 
wörter angeschlossen, weniger an Politeia, Nomoi, Gorgias. Von den 3 
Reden enthält die längste, or. 52, eine ganze Reihe platonischer Wörter. 

Faßt man alles, was Himerios aus Platons Sprache entlehnt 
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t, zusammen, so tritt die mächtige Wirkung der Nomoi und der Poli- 
ia vor allem hervor, nächst ihnen des Phaidros und Timaios, sodann 
s Symposion, Gorgias, Phaidon. Bei Berücksichtigung des Umfangs 
eser Dialoge allerdings stehen Phaidros, Symposion und Timaios den 
deren voran. Unter den Deklamationen steht die 6. an der Spitze, 
unter den Reden or. 52, dann 42 (eis Κερβώνιον λαλιά), 10, 45, 8, 9. 


Zusammenfassung. 


- Himerios, der etwa 300 Platonstellen, die er eigener Lektüre (vgl. 
8) verdankt, in seinen Werken verwendet hat, hat in fast gleich- 
mäßiger Stärke die gedanklich-sachliche und die sprachliche Seite 
Platons berücksichtigt — nicht ist etwa das formale Interesse für ihn 
s überwiegende gewesen. Die Übernahme der platonischen Ge- 
nken und der Mythen, der Motive und stofflichen Einzelheiten, end- 
h der Diktion aus den Dialogen Platons ist oben aufgezeigt. In der 
eschicklichkeit seiner Nachahmung steht er dem Libanios nahe: der- 
tiges lernte eben der Rhetor schon auf der Schule; doch erreicht 
Himerios in der Ausnutzung der Dialogmotive und Vergleiche nicht die 
Abwechslung und χάρις des Rhetors von Antiocheia. 
Nach der mehr oder minder intensiven Benutzung der einzelnen 
Dialoge lassen sich vier Gruppen erkennen: 1. an der Spitze aller Dia- 
ge steht der Phaidros, dem Erosmythos, Dialogmotive, Einzel- 
wörter entnommen sind; über 60 Stellen hat Himerios sich aus ihm zu 
eigen gemacht. Der Politeia verdankt er vor allem Motive, Rede- 

wendungen und Gedanken, die Nomoi sind fast nur in sprachlicher 
Hinsicht ausgebeutet; dem Symposion verdankt Himerios Dialog- 
= motive und sprachliches Gut in etwa gleicher Stärke, vom Phaidon 
hat vor allem der tiefe Gedankengehalt auf ihn eingewirkt. Über die 
Hälfte aller Platonreminiszenzen des Himerios stammt aus diesen fünf 
Dialogen. 2. Timaios und Gorgias haben den Rhetor in sprach- 
licher Hinsicht beeinflußt; dem Menexenos entnimmt er historische 
Angaben (soweit es nicht τόποι waren!); Theaitetos hat mehr 
durch Dialogmotive als durch Redewendungen auf Platon eingewirkt. 
3. Schwächer benutzt sind Hippias maior und Protagoras — 
sie wirken besonders in inhaltlicher Hinsicht —, dann Euthydemos, . 
Menon, Sophistes, Alkib. 1 und Ion. 4. Der letzten Gruppe gehörten an: 
Apologie'), die bei Libanios ungleich intensiver benutzt: ist, Kritias, 
Charmides, Laches u. a. — Der Einfluß der gedanklich-stofflichen Seite 
_ auf Himerios ist bei Phaidros, Symposion, Phaidon, Menexenos u. a. 
Ἐν stärker, bei Nomoi, Timaios, Gorgias, Menon, Politikos dagegen 


1) Auch bei Julian ist die Apologie nicht ee stark benutzt. 
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schwächer als die Nachwirkung der sprachlichen Seite. 


29 benutzt, und zwar alle echten — außer Kriton, Philebos, Lysis >; 
menides’ jr re sowie Minos, Theages, Hipparch, Axiochos,' Eu m 


B. 3 und 4 am stärksten, 6 am schwächsten (bei 
sind 4, 5,7 viel, 6 und 11 gar nicht herangezogen). Doch | fehlt 


verwerten (s. oben S. 3). Ze 

In den Reden des Himerios tritt Platonstudium mehr : 
doppelt so intensiv zutage als in den Deklamationen, . währen, be 
Libanios gerade die Deklamationen den stärkeren Einfluß P on 
zeigen. Nach dem Grade, in dem sich in den Reden die Wirkung es 
ee offenbart, lassen sich diese in drei Gruppen ‚sond rm 
. allen weit voran steht die Hermogenesrede mit etwa 40 Reminis 
zenzen, und zwar haben hier die Gedanken des Philoso en. 
weit stärker gewirkt, als das stoffliche und das sprachliche Gut, 
halb so viel Platonisches enthalten or. 42 (εἰς Keoßovıov λαλιά) und 
(Διογένης). Ebenso steht unter dem Nachklang platonischer Gedanke: 
or. 8, die Monodie auf Rufinos. In or. 45 (eis Kovoravrivov πόλιν. χα 
Ἰουλιανόν) halten sich beide Seiten das Gleichgewicht, or. Br 
(προπεμπτικὸς εἷς ἑταίρους) weist sogar allein Nachwirkung. von Ge 
danken und Stoffen auf. Viele Reminiszenzen an die Sprache Platons 
dagegen zeigen or. 9, ein Epithalamios ' auf Severus, der auch unter. 
dem Nachklang Sapphos steht, während wiederum in or. 43 (eis Iov 
λιανόν), 73, einem improvisierten Propemptikos, 34 (eis "Avarökıov) 
und 48 (eis γενέϑλιον ἑταίρου) das inhaltliche Moment stärker hervor 
tritt. Berücksichtigt man mit den Umfang der Reden, so ergibt sich 
etwa die Reihe: or. 42, 34, 10, dann 52, 48 usw. 2, In die zweite 
Gruppe gehören or. 13, 18, 27, 44, 51, 30, 50, 63 (fünf öffentliche, drei 
Schulreden!), sodann or. 25, 26, 29, 36, 38, 64, 69, 22 und 11. 3. Die, : 


ἧ. 


FE ἼΣΑ ἬΝ ΜΕ 


1) Auch Julian hat den Parmenides gar nicht, Libanios nur den Antang 2 
(Rg. 151) benutzt. | et 


: Denkens. Gegen sie treten decl. 4 (κατὰ πλουσίου) und 5 
ία Θεμιστοχλέους) zurück. Kaum eine Spur von Platonismen 
€ die in enger Anlehnung an Demosthenes gearbeiteten Dekla- 
nen des γένος συμβουλευτιχόν (1 und 2). Bei Berücksichtigung 
Imfangs geht decl. 3 sogar decl. 6 voran. 
"Vergleicht man den Einfluß Platons auf Himerios mit demjenigen 
er rer Autoren auf ihn, so ist folgendes festzustellen: Homer hat 
 Rhetor bei seiner Vorliebe für die Dichter eingehend studiert. 
Der Einfluß Pindars, der Tragiker und Komiker dagegen erscheint 
gering. Daß sich die Spuren des Demosthenes!) bei Himerios 
enso stark wie die Platons nachweisen lassen, möchte ich be- 
zweifeln: nur in decl. 1 und 2 schließt er sich an ihn an, wie in decl. 6 
ar den dem gleichen rhetorischen γένος angehörenden Panathenaikos 
Aristeides. 2) Sichtlich weniger als Platon sind Isokrates und andere 
dner sowie Xenophon, Herodot, Thukydides ihm Stilmuster ge- 
n, Autoren, auf die Julian, Libanios, Synesios oft genug anspielen. 
hat im ganzen, was mit seiner prinzipiellen Stellung zum Mimesis- 
oblem zusammenhängt, nicht so viele Autoren für seine Sprache 
uchtbar gemacht wie Libanios und Julian, bei dem man gewöhnlich 
Einschlag der rhetorischen Bildung unterschätzt. 

Bei Berücksichtigung des Umfangs des Erhaltenen muß man ge- 
tehen, daß Himerios den Platon verhältnismäßig stärker als Libanios 
tzt hat. Er hat etwa ein Sechstel so viel von ihm beeinflußte 
tellen "aufzuweisen und steht ihm doch an Umfang des Erhaltenen 
i weitem nicht in demselben Verhältnis gegenüber. Sichtlich hat 
Himerios das gedankliche Element tiefer gewirkt als auf jenen. 
tzdem tritt die Einwirkung der Sprache Platons relativ, mehr als 
jenem’ hervor, so daß sie dem Einfluß der Gedanken und Stoffe 
ließlich die Wage hält. Himerios ist also keineswegs ein- 


1) Menopulos 36/47. 
2) Menopulos 47/64. Norden AK. 428. Re., Berl. phil. Woch. 1919, 1035. 
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seitiger Rhetor. Freilich überwiegend wie bei Julian, The- 
mistios und auch Synesios ist bei ihm das Interesse an (ΘΓ Philo-3 
sophie Platons nicht. Anderseits weisen für Themistios und die 
Kirchenväter, soweit sich darüber urteilen läßt, deren Werke auf das 
Studium einer kleineren Zahl von Dialogen als bei Libanios, Himerios, 
Julian, der 11 Dialoge ziemlich stark, etwa 20 andere gelegentlich ἘΠ 


nutzt zu haben scheint. 


Breslau. | | | Eberhard Richtsteig. Ὶ : 


Der griechische Kodex 29713 des British Mus ἽΝ 


enthält einige spätere, wahrscheinlich während des 16. Jhs. geschriebene 
Eintragungen, die zur Verfolgung der Geschichte dieses prachtvollen 
Evangelien-Kodex helfen: Τῶ παρὸν εὐαγγέλιον ὑὕπάρχι τῆς ἁγιωτάτης 
μητροπόλεως Ξάνϑου τοῦ τιμίου ΠΟρόδρόμου .... Τὰ σχεύη τῆς μητρο- 
πόλεως Ξάνϑου εἷς τὴν Αρχαγγελιώτισα᾽ τὸ Kane εὐαγγέλιον USW. 
Sp. P. Lambros, der in seinem Νέος "EAAyvouvnuov Bd. I (1904) 8. 370 
diese Eintragungen mitgeteilt hat, glaubte, daß die in ihnen erwähnte _ 
Metropole nicht Äanthe in Thrakien, sondern: ÄXanthos in Lykien sei; 3 
demgegenüber bemerke ich, daß hier sicher das thrakische Xanthe ° 
gemeint ist. Denn das (Mariä-), Archangeliotissa (- Kloster), in 
welchem der in Rede stehende Kodex laut obiger Eintragung einst - 
aufbewahrt wurde, liegt in Thrakien, und zwar in der nächsten Um- 
gebung von Xanthe. Dieses Kloster besaß bis zum Balkankrieg 1912/13 5 
mehrere griechische Handschriften (vgl. Chrysostomos Chadzi-Staurou 3 


in der „Byzantinischen Zeitschrift* Bd. XXI (1912) S. 65#t.). 


Athen-Berlin. | Nikos A. Bees (Beng). "ἘΣ 
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Intorno a Quinto Smirneo. 


1: 


: I giudizi relativi all’ arte e alle doti poetiche di Quinto da Smirne 
sono notevolmente discordi!), ma non voglio ora trattenermi su questa 
πὲ sulla questione ‚dei rapporti del poeta con i precedenti e con la 
oesia latina, con Virgilio in particolare, la cui imitazione non mi 
embra da escludere.?) Piuttosto mi fermerö a poche considerazioni, 
he interessano la tecnica dell’ autore ela composizione della sua opera. 


τ 1) Un’ interessante serie ὃ raccolta da G. W. Paschal, A Study of 
Juintus of Smyrna, Chicago 1904, p. 66sg. Duro il giudizio del Wilamo- 
itz, Die Kultur der Gegenwart 1.83, p. 218, ma sostanzialmente vero. 

- 2) La derivazione da Virgilio, dopo le affermazioni di altri, ἃ sostenuta 
nche da Th. Birt, Kritik und Hermeneutik, München, p. 203 e 380. Probabil- 
ἢ. mente Quinto conobbe I’ Eneide di Virgilio pur senza estendere la sua imitazione 
8 piüi di qualche particolare e tratto caratteristico.. Ad ogni modo, a mio giu- 
‚" dizio, certe coincidenze non possono essere accidentali. Cfr. XIII 323 ἐκρέματ᾽ 
1: ἐμπεφυὼς ἁπαλὸς παῖς > Verg. Aen. II 723 dextrae se parvosJulus 
; implicuit. Minor conto farei di XIII 432asgg  Aen. II 310sgg; 290. 

7 Circa le fonti di Quinto avrei io pure qualche cosa da dire, πιὰ le difficoltä 
attuali non mi permettono ricerche bibliografiche tali da rassicurarmi circa 
‚la novitä di talune affermazioni. Ad ogni modo Quinto ha preso ad Omero molto 
di pi di quanto mostri di credere Fr. Kehmptzow, De 0. Sm. fontibus 
‚ac mythopoeia, Kiel 1892, p. 2. La materia pi o meno greggia, fornitagli da 
un largo compendio, egli ha ampliato con sue proprie conoscenze, cercato 
sopratutto di ravvivare con particolari e con tecnica omerica. Un esempio 
tipico ἃ XIV 281, dove la struttura sintattica del passo ὃ indizio di una com- 
‚pendiosa imitazione da B 149; infatti ivi ei μὴ κατέρυκε S’intende soltanto 
‚come apodosi di un concetto sottinteso e del tutto simile all’ omerico ἔνϑα 
χεν ᾿Αργείοισι ὑπέρμορα νόστος ἐτύχϑη. 

Alle derivazioni da Apollonio Rodio (cifr. Kehmptzow 32; Paschal 77) 
ggiungo Q. VII 336 > Ap.Rh.IV 26. Del resto l’atto di Deidamia che s’ in- 
dugia su gli oggetti lasciati dal figlio.& un gesto molto ellenistico; -cfr. anche 
"Parth. Narr. 2,2 ἣ κόρη φωρᾶταί τινα τῶν Τρωικῶν λαφύρων ἔχουσα καὶ τούτοις 
μετὰ πολλῶν δακρύων ἀλινδουμένη; Prop. IV 3,30 si qua relictaiacent 
osculorarmatua 341 ἀμφὶ δέ οἵ καὶ ἄκοντα λελειμμένον εἴ που ἴδοιτο 
᾿ταρφέα μιν φιλέεσχε. Rapporti lessicali di Quinto e Apollonio si possono vedere 
 sommariamente raccolti dal Paschal, p. 25. Ad Apollonio il nostro autore 
eve ἐπιβρομέω, περιβρομέω e il primo di tali verbi va restituito in un passo 

3 


34: 1. Abteilung 


e piü varia novitä, ma Sascha manca ogni precisione e 
colorito. Sono da molti lodate alcune comparazioni di Quinto‘) 
arrivano quasi: a dare ᾿ illusione di una certa immediatezza di,s sen 


di queste non esce da un ambito assai circoscritto: II 383. u 


» ὦ 


μέουσι δ᾽ ἄν’ ὕλην “ὦ 474 οἵ δ᾽ ἅμα πάντες ἐπιτρομέουσι νομῆες 
ὦ III 182 “ὦ VII 364 τρομέουσι δὲ καὶ ϑεοὶ αὗτοί. E bensi ver 
anche nell’insigne modello, nelle poesie omeriche, queste e co 
tipetizionl, pin solide e piü sponfanes,,. si verilicano; ir in es 


colari, che non nella concezione dell’ insieme. Se per im 


dell’ alessandrino non ignoto all’ imitazione di Quinto: in Arg. IV 
βαρείῃ φϑογγῇ nie ἀν᾽ οὔρεα τηλόϑι βῆσσαι ὃ insostenibile. 
ἐπιβρομέουσιν ἀν’ οὔρεα... βῆσσαν (per il verbo, cfr. IH 1371; IV 240, 908) 
le derivazioni di Quinto mostrano ch’ egli non ha letto sotto altra forma ( 
testo: IV 240 περὶ δὲ βοομέονσι κολῶναι βρυχῇ ὑπ᾽ ἀμφοτέρων; vu 2 
difendere la tradizione non s’invocheranno esempi come IX 219 περιτ 
δ᾽ ἄρα γαῖα ἐσσυμένου. Il verbo ἐλίσσεσϑαι detto dei fiumi ἃ anche in 
(1 286 εἶσι πολυγνάμπτοισιν ἑλισσόμενος προχοῇσι; V 16 ἑλισσομένων διὰ U 
e questo deve anche essere restituito in Apoll. Rh. ΠῚ 1277 τὸν δ᾽ αὐτοῦ na, 
χεῖλος ἑλισσομένου ποταμοῖο (cfr. anche Callim. IV 13, 105), come ved 
essere stato proposto dallo Herwerden, Mnemosyne 11, 119; οἹτ. 
A. Platt, Journ. of Philol. XXXIN (1914) 65, p. 39. Ma qui non 
occuparmi del testo di Apollonio e tengo le mie note a disposizione 
dovesse eventualmente curare una nuova edizione del poema. Ἐπ 
Non mancano in Quinto elementi retorici nella descrizione; singolaı 
da conirontarsi con taluni episodi Nonniani, XI 184, e qui sta la ragion 
quell’ ᾿Αργείων τις da cui trae false deduzioni ii Kehmptzow,p.l4 
1) In veritä il tenue pregio di talune di queste & nel trattamento dei “ποῖ. 
particolari, ροϊοπὸ il piü delle volte I’ adattamento al termine comparato lascia 
molto a desiderare. Cir. XIV 263 il paragone fra I!’ olio delle olive al frantı 
e le lagrime di Polissena; VIII 89 i Troiani, che arretrano, ‚sono come 
cespuglio in fiamme (altra & la situazione di A 155). Il tedioso accumula 
di comparazioni ὃ conseguenza, come tante altre, di esagerazione BR appli @ 
i procedimenti della poesia omerica. 


= ww 179 οἵ δ᾽ ἔτι Wr ἜΣΗΙ εἰσορόωντες ἀπειρέσιον τρομέεσκον. 
‚inguaribile terrore € colorito da due paragoni sostanzialmente 


nn = 2 a bella posta del muovere delle schiere — sono 
& ar en dal rimbombo del cielo e della terra, 


VI 207 w en, 344 «ὦ IX 296 ἔβραχε δ᾽ αἰϑὴρ ϑεσπέσιον 
ia μέγ᾽ ἴαχεν “ὦ ΧΙ 127 ἀμφὶ δὲ γαῖα μέγ᾽ ἔβραχεν «ὦ XII 164 
ὑπ᾽ αἰϑὴρ ἔβραχεν “ὦ 1755g m XIV 464 περὶ δ᾽ ἔβραχεν αἰϑήρ 

m 584 περίαχε δ᾽ ala καὶ αἰϑήρ. Naturalmente lo spunto ini- 
& Omerico, del tipo di Y 9; non meno. in ciö che-segue, ma 
azione pecca di eccesso. La battaglia e la strage destano 
iacenza delle divinitä di guerra (cir. A 73) o di un nume per 
Iche causa interessato all’ azione: III 460 “ὦ 486 w VII 425 “ὦ 


i 1a es aftinitä sostanziale. Uguale ἃ lo stupore di Aiace sor- 
dall’ ingiusta ageiudicazione delle armi e dalla rivelazione del 
-delirio:- V 329 ἔστη ἀκινήτῳ ἐναλίγκιος “ὦ 461 ἔστη σχοπιῇ 


Ὁῶες ἔφαντ᾽ ᾿Αχιλῆα πελώριον εἰσοράασϑαι “ὦ 631 “ὦ 658 τῷ σύ 
αν ἔοικας “ὦ 689 «ὦ 726 «ὦ VIII 36 ἕὸν φορέοντες ἄνακτα εἴκε- 


x 


“ultima volta il particolare & inculcato in situazione affatto im- 
3 Ἔ 
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propria, poich® € ormai sventata la minaccia di Euripilo dal valore 
di Neottolemo e i nemici sono stati rinchiusi nella eittä momentanea- 
mente salvata dall’intervento divino: φοβέοντο γὰρ αἰνῶς, Τρώων. μὴ. 
ποτε λαὸς ἢ ἀγχεμάχων ἐπικούρων νῆας ἐνιπρήσῃ. € forse, dopo tale 
descrizione, il piü tipico esempio della maniera affatto esteriore co) ᾿ 
cui Quinto lavora alla composizione del suo poema, del 580. me Ξ 
canico modo di ampliare un sunto prosastico. re 

Ciö che in Omero attrae per fresca spontaneitä diviene au 
stucchevole per il forzato adattamento e per il suo convertirsi u 
semplice mezzo di abbellire la materia greggia. Per limitarmi anche 
qui ad un solo esempio, ricorderö il sistema di genealogie, applicato 
a diritto e a rovescio, per cui una lunga serie di madri generano i 
propri nati presso le correnti belle dei finmi e le acque lucenti dei lagl 
VII 610; ὙΠῚ 82; 120; ΧΙ 38; 68; 135 ed anche altre volte (Natu al- 
mente, da Omero, simile procedimento passa anche in A Reue 
cir. Arg. I 36; 54). 

Anche le sentenze di cui il poema ὁ infiorato e che insieme con 
la rispettosa concezione teologica ne segnano I’ etä tardiva, non so 2 
tanto non sono aggraziate nell’ espressione Ὁ rese naturali dalla si 
zione, ma nemmeno sono variate a sufficienza. Non parlerö di Ach Ile 
pedagogo (XIV 189 sgg) o delle parlate di Nestore, che quest’ ult 
almeno hanno una scusa apparente nella tradizione, ma anche qui, ο 
si parli della pietä che spetta αἱ defunti o della mala piaga della gelo a 
il poeta pare non avverta, che non ὃ punto necessario il ripetersi. 

Le ripetizioni di frasi e costrutti hanno in parte origine nella tra- 
dizione tecnica dell’ epopea, parte nelle difficoltä dell’ autore di trova = 
agili espressioni e di acquistarsi sincera ubertä di forma; in genere 
esse peccano di grave stento e di non rara inopportunitä. In xIV 559 
si parla die Elena simile ad Afrodite δέμας καὶ ἀκήρατον αἰδῶ, € tes 
spressione’ non risponde alle necessitä del contesto, poiche tanto- per 
Elena reduce dalle braccia di Paride e di Deifobo, quanto per la 
dea sorpresa ἐν ἀγχοίνῃσιν ”Aonos, non si potrebbe a rigore parlare 
d’‘intemerato’ pudore. Lo Zimmermann (Neue kritische Beiträge, 
zw. Folge, Hildesheim 1913, p. 26) richiama XII 555 οὖδέ σε naode- 
νικὴ χαὶ ἀκήρατος ἀμφέχει αἰδώς, 6 questo difende da ogni tentativo A 
passo: Quinto ha ricordato e molto fuori di proposito la sua dizione. 

Non & ora mio intento di parlare di alcune formule stabili omeric 6, 
o quasi omeriche, πὸ vorrei ripetere I’ errore del Paschal, 32588, 
incompleto e impreciso in una ricerca il cui unico valore sta nella 
precisione e completezza assolute. Ma ὁ utile al nostro intento notare, 
come taluna singolare derivazione omerica si propaghi per le varie 


ΐ L. Castiglioni: Intorno ἃ a Smirneo 37 


parti del poema, davvero come la risonanza di una eco. Metto in 
ima linea Z 464 ἄλλά με τεϑνηῶτα χυτὴ κατὰ γαῖα χαλύπτοι. Sul 
po di questo verso sono formati: III 482 τὸ ῥά μ’ εἴϑε καταφϑίσειε 
er. πρὶν Πηλῆα πυϑέσϑαι ἀμύμονα; 572 ὡς ὄφελόν με γαῖα χυτὴ 
ἄλυψε, πάρος σέο πότμον ἰδέσθαι; 464: V 537 ὥς μ᾽ ὄφελον τὸ πά- 
Ε" τραφερὴ χάνε γαῖα, πρὶν σέο πότμον ἰδέσϑαι ἀμείλιχον; I 109 ὥς 
ἴ με χυτὴ κατὰ γαῖα χεχεύϑει; XIV 300 ὥς μ’ ὄφελον μετὰ σεῖο. 
γαῖα χανοῦσα χάλυψε, πάρος σέο πότμον ἰδέσϑαι; VII 656 ὡς ὄφελόν 
με χυτὴ κατὰ γαῖα χκεχεύϑει. Dal medesimo contesto e precisamente 
da Z 450 notiamo: III 561; V 518 οὗ γάρ μοι τοκέων τόσσον μέλει. 
Da Z 429 inoltre: ΠῚ 567 πάντα γὰρ οἷος Eng ὃμῳῇ περ Eovon; XI 
277 ὅς μοι ἔην μάλα πολλά, dove il Koechly legge μάλα πάντα, molto 
‚'opportunamente, sebbene si possa fare un passo piü in lA e anche 
"ammettere che μάλα πολλά, formola frequentissima in Quinto, sia 
imasta fuor di proposito nell’ orecchio allo scriba dell’ archetipo e 
aiutata dalla somiglianza grafica abbia oscurato la lezione primitiva, 
® forse era ὅς μοι nv ἅμα πάντα (cfr. I 130; VI 514; VII 110). 
‚"Nello stesso modo sono tipiche le derivazioni da due notissimi versi 
776 λελασμένος ἱπποσυνάων e v 92 λελασμένος, ὅσσ᾽ ἑἐπεπόνϑει. 
Questi hanno costituito per Quinto una specie di schema: I 757 
λελασμένος ἀφροσυνάων; III 113 λελασμένος, ὅσσ᾽ ἐμόγησας; 380 λελασ- 
μένοι ἰωχμοῖο (= V 650; XI 315); 390 λελασμένος ἐγχειάων; ΙΧ 425 
χολούμενος, ὅσσ᾽ ἐπεπόνϑει; X 478 λελασμένοι ἠριγενείης. Similmente 
gan verso del genere di P 139 μέγα πένϑος Evi φρεσὶν ἀέξων dä luogo 
ad una prolifica figliazione; cir. I 23: 116; 754; 11187; 1 490: 
IV 332; V 146 etc.‘) 
-  Dicevamo innanzi, come |’ aggettivazione in Quinto sia singolar- 
mente stentata. La massima parte di questo colorito € naturalmente 
‘omerico, ma si verifica qui quello che & anche per tutto il resto: si 
sente la durezza dell’ applicazione forzata di un imparaticcio. - Com’, ὃ 
nel costruire le singole situazioni, com’ & per le altre formole, che 
nella loro forzata applicazione fanno sentire l’ insanabile mediocritä 
del versificatore, cosi ὃ per gli aggettivi: essi non 50Π0 suggeriti 
dalle cose, ma sono adattati alle cose. E inutile ricercarvi anche 


1) L’esempio di K 298 ἂμ φόνον ἂν vexvag διά τ’ ἔντεα καὶ μέλαν αἷμα € 
di A 164 ἔκ τε κονίης ἔκ τ᾽ ἀνδροχτασίης ἔκ θ᾽ αἵματος ἔκ τε χυδοιμοῦ era presente 
[ἃ Quinto quando scriveva: III 371 ἐμβαίνων τεύχεσσι χαὶ αἵματι καὶ κταμένοισι 
"non meno che in VI 377 κεῖτο δ᾽ ἄρ᾽ ἐν κονίῃσι χαὶ αἵματι καὶ κταμένοισιν, 
come si deve scrivere, nonostante altri esempi omerici, secondo la lezione del 
"eodice Parrasiano a torto trascurata. Cir. anche VIII 274 ϑεινόμενα ξιφέεσσι 
ge: ἔγχεσι καὶ βελέσσιν, 381; tutti versi concepiti secondo un tipico esemplare. 
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sazietä e questi sono anche, di solito, i meno efficaci. Cosi ὃ 
ϑοός, cosi per κακός; per um esempio omerico ve ne sono dieci « 
Quinto e |’ accezione dell’ aggettivo ἃ pilı larga e generica: En; 
καχὰς ἀνίας (IX 370); 466 κακὴν λύσσαν; 469 καχῇ ἄτῃ; 575 
δῆριν (VII 168; VII 182); 412 κακὰς κῆρας (VII 109; 152; VI 307; 
M 113); VII 36 κακὴ ὀιζύς (VI 496; ΧΙ 428); IX 121 κακῆς χι 
(ΧΙ 424; 162 κακοῦ μόϑοιο; ΧΙ 499; Δ 82 κακὸς πόλεμος); ΧΙ 
κακὸν δέος; ΧΙ 17 χακοῦ φόνοιο; ΧΙ 463 κακὴ φύζα; ΧΙ 550. 
λύϑρῳ; I 780 κακὸς χόλος; XIV 365 aloa κακή (VI 416; ρ 3: 


spetto a Ψ 653 ne ee (eir. Apoll. Rh. Ἢ 1 76); X 
δυσηχέος ϑαλάσσης, naturalmente per I’ assordante suo romb 
anche perch® sulla riva di questo mare Sinone avrebbe dov 
sciare, come vittima propiziatoria, la vita. A una consimile no 
zione sono dovuti: ΠῚ 353 οὐτιδανοῖς γύπεσσι (cfr. II 264) e ΧΙ 
ϑαρσαλέοις σφήκεσσι; ed ἃ anche spiegato ρεγοπὸ in II 540 I: 
di Achille sia chiamata φαιδρή, insolitamente. Attributi assegnati 
ogni costo io chiamerei, fra gli altri: II 602 ϑέρευς ἐρατοῖο; III 1 
ϑαλερὸν κῆρ; IV 355 ϑαλερὰς παρειάς; ΠῚ 378 κλυτὸν RR AL op 
γέχυν ἀπείριτον. 

Dove ΡῸΪ Quinto supera se stesso € nella scelta e nel” uso = 
aggettivi, che esprimono una qualitä caratteristica dell’ oggetto 
suoi effetti o nella speciale circostanza della sua αἰ νι ἃ. La ὁ 
siderazione obiettiva si limita a ben poco: per lo piü alla celeri 
all’ impeto e alla resistenza delle cose e delle persone; la consider 
zione degli effetti e delle concomitanze & dall’ autore chiusa in 
angusto cerchio di lutto e di dolore o nell’ espressione esteriore αἱ 
collera e del vanto. Di qui in serie infinita: Doös, ἐσσύμενος, ἐπεσσύ 
μενος, ἀκάματος, alvög, ἀργαλέος, λευγαλέος, λυγρός, ὁλοός, ἀλγινόεις, | 
χαλόων, ἐπικαγχαλόων. Le altre ΠΕΡ ΤΟΒΞΊΟΠΙ sono per lo piü affa 
generiche; predomina l’infinita grandezza: ἀπειρέσιος, ἄσπετος, ἄσχετος, 
μακρός. Non mette conto di registrare esempi, che sono tropp: 
numerosi, poich& tali dizioni sono, per cosi dire, la forma tipica dell 
stile di Quinto. E perö devono essere valutate con la massima ri 
serva le congetture tendenti a sostituire con piü propri o piü νἱ" 
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a ramandatic 2) Manoscritti Piacerebbe meRlD, ad 


al. inerzia mentale dello scrittore, alla quale non & ammis- 
 noi cerchiamo di sostituirci. 

(088 che non mi sembra sufficientemente avvertita dagli 
li Quinto ἃ la ripetizione a breve distanza di una medesima 


rte si tratti di dura e stentata imitazione; ma molte delle ripeti- 
‚sono dovute all organica incapacitä del versificatore di variare 
56. € la concezione della cosa e di passare rapidamente da un 
e all’ altra. Ciö ἃ comprovato anche dal fatto che molte ripe- 
sono in serie e seguite da vere soste. Basteranno alcuni docu- 
ἃ eominceremo a spigolare negli aggettivi ora citati e nei 
vi avverbi: στονόεις: 1 17 στονόεντι πυρί m 20 στονόεντος πολέ- 
376 «ὦ 381 ὦ 396; V 81 «ὦ 84; VI 455 w 461; VIII 142 v 
94 - wm > 504; X 207 ὦ ar m 228; 182 a 489; XI 82 m 85 ὦ 


vi 335 τῷ 341; 402 “ὦ 406: VII 202 m 218 πὸ 225 οὖ 245: 
361; X 305 m 313 “ὦ 331; 420 m 443 «ὦ 449 «ὦ 456; XIII 
190; 454 v 461; XIV 406 « 415; 472 «ὦ 489; ἄασπετος (ἄ- 
δ " 523 vv 536 “ὦ 545; VII 678 “ὦ 680; XII 465 u AR 


wm En Γηρυονῆος; VII 214 v 223; XIV 446 οὦ 455 m 
m 481; αἷνός: I 682 μόρον αἶνον v 685 aivöv ὄλεϑρον; ΠῚ 512 οὦ 

2; V 181 φρένας alive “ὦ 183 αἷνὸν ὅμιλον; VII 26 «ὦ 31 w 38; 
Ἢ 412 © 418; ΧΙΠ 205 © 206; 266 m 268 «ὦ 272 © 285; XIV 
& 295; 624 © 627; ϑοός (dos): I 341 ϑοοὶ ἄνδρες “ὦ 345 ϑοοῖς 
; II 550 553; III 704 ϑοῇ ἀέλλῃ “ὦ 705 οἱ δὲ ϑοῶς olunoav; 
16 m 417 ϑοοῦ ποδός vw ϑοὸν βέλος; 513 “ὦ 527; 568 «ὦ 572; 
σῷ 27; 453 w 454; VI 218 “ὦ 223; 509 οὦ 516 «ὦ 518 w 521 
ὶ ϑοοῖς m ϑοῶς οἴμησεν m ἔσχε ϑοός “ὦ ϑοῶς βάλεν; 554 m 563 ὦ 
ev 569 «ὦ 585 οΟὦὐ 589 “ὦ 595 οἱοὲ sette volte in quarantun versi; 
4 w 317 “ὦ 345 m 350; 411 w 420 w 431; VII 208 οὦ 
221 © 227, quattro volte in 19 versi; X 242 m 256 © 259 
103 «ὦ 109 w 112; ΧΙ 41 w 43; XIV 215 w 223 251. 
Τ᾿ aggettivo ritorna in unione a determinati sostantivi, ma 
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spesso & dovuto alla sua materiale persistenza nella mente deilo. 
scrittore. 

Non si tratta invece di periodiei ritorni di frasi, ma di vera steri- 
litä e durezza d’ espressione nelle ripetizioni, che ora registreremo 4 
e che sono soltanto una parte delle molte da noi rilevate nel poema 
Ammetteremo una ricercatezza in XIV 291 αἰνὰ χαὶ οὔκ ἐπίελσιτ 
παϑόντας “ὦ 295 σοὶ δ᾽ αἰνὰ καὶ οὖκ ἐπίελπτα καὶ αὑτῇ ἄλγε᾽ ἐπεχλώ- 
σαντο, come in 1 369 “ὦ 370, versi che potremmo chiamare ecoiei 
del pari che ΠῚ 74sg οὐδ᾽ εἴ περ στέρνοισι μάλ᾽ ἄτρομον ἦτορ ἔχῃσιν,, 
ἄτρομον ἦτορ ἔχησι λίην καὶ χάλκεος ein; omerismi volontari sono II 
110 ἦρα φέρων λαοῖσι κραταιοῦ Λαομέδοντος w 113 ἦρα φέρεις Τρώε 
e simili; ma la pilı parte degli esempi non ammette interpretazi 
diversa dall’ accennata. Vediamo infatti: I 427 τοχῆας ὀδυρόμεϑ᾽ οἱ -- 
χέτ᾽ ἔοντας “ὦ 435 καὶ ἀνδρῶν οὐκέτ᾽ ἐόντων « 441 χείματος οὐκέτ᾽ ἐόν- 
τος; 682 m 685; 819 m 823 λυγρὸν πένϑος cv λυγρὸν δέμας; Π 18 
λαμπρὸς ἄν’ οὐρανὸν εὐρύν “ὦ 189 ᾿Ἤωὼὡς δ᾽ οὐρανὸν εὐρὺν ἀνήιεν. : 
Omero si ripete invece una specie di formula; cfr. x 183; 200); 2373 
καὶ ἀεικέα. λοιγόν “ὦ 240 χαὶ deınka χάρμην; 236 «ὦ 237; 258 m 25: £ 
κρατερὴ τρυφάλεια “ὦ χρατερὴ ἀλκή; 262 «ὦ 266; ar ον 381; 526 vw 
532; 605 “ὁ 608; in 652 “ὦ 657 la ripetizione di ἃ ἵμβροτος "Hos puo 
avere un intento; III 6 dupexe πένϑος “ὦ 25 ἄμφεχε λαούς; 140 ἔζεεν. 
αἷμα κελαινόν «ὦ 163 ἕζεεν αἷμα, ma la frase €, come a dire, stereo- 
tipa; 289 m 292 ὁλοοῦ «ὦ Öhods; 430 ἐπὶ χϑονὸς εὑρυπέδοιο “ὦ 436 
Φϑίης ἑκὰς εὑρυπέδοιο e qui la convenienza dell’ aggettivo & dubbia; 
nel primo caso |’ autore avrebbe potuto benissimo attenersi all’ ome- 
rico χϑονὸς εὑρυοδείης: non l’ha fatto perch& nella sua mente era 
rimasto l’aggettivo giä usato al vs. 396 χατὰ χϑονὸς εὑρυπέδοιο; 484 
κωχύσειν ἁλίαστον «ὦ 490 ἁλίαστον πένϑος; 548 vw 553 uguale atteggia- 
mento di dolore delle altre schiave di Achille e di Briseide; 547 m. 
554; 576 ἄλεγεινὸν δάκρυ mv 584 ἁλεγεινὸν ἄλγος; w 603 ἔπει μέγα 
πένϑος ἄνέστενον “ὦ 605 ἐπεὶ μέγα πένϑος ὀρώρει; 717 “ὦ 725; IV 2580 
στιβαροὺς ὑπὸ μηρούς m 252 στιβαροῖς ποσίν m 246 στιβαρῇσιν χέρεσ- 
σιν; 333 “ὦ 337; 361 “ὦ 368; 385 περικλύστῳ ἑνὶ Λήμνῳ m 389 περι- 
χλύστῳ Evi Δίῃ; 396 «ὦ 401 «ὦ 404; 423 ἑρσήεντα ἀνὰ χῆπον “ὦ 429° 
ἑρσήεντος ὑπ᾽ εἴαρος; 440 «ὦ 447: 593 τῷ 595; V 30 © 35 αἵματι Aev- 
γαλέῳ “ὦ λευγαλέου Θανάτου ; 69 Ὁ 72; 117 v 121; 141 w 144; = 
318 “ὦ 325; 568 “ 572; VI 386 387 οὔ τι λιλαιομένῳ περ ἐπήρ-. 
χεσεν “ὦ λιλαιομένῳ περ ἁλύξαι; 455 “ὦ 461; 476 “ὦ 478; 532 «ὦ 586: 
VI 55 οὖ 56 ἀλεγεινά “ὦ ἄλεγεινόν; 147 δαιχταμένων “ὦ 155 δαιχτα- 
μένους m 161 δαικταμένων; 232 «ὦ 236 ἀγνυμένην; 256 “ὦ 258; 303 a 
311 πλατὺ χεῦμα; 549 “ὦ 559; 576 «ὦ 578; 691 «ὦ 695; VIII 62 “ὦ 65; 
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78 m 182 πονέωνται « πονέοντο; 198 “ὦ 207 μέγα δ᾽ ἔβραχον m 
“μέγα δ᾽ ἔβραχεν; 271 “ὦ 276; 314m 3817 ἔμπεσε; 320 «ὦ 323 ἀργαλέον “ὦ 
Ἴ ἀργαλέη; 324 ἄλλος δ᾽ ἄλλῳ “ὦ 330 ἄλλον En’ ἄλλῳ m 333 ἄλλοϑεν ἄλλαι 
> 837 ἄλλοϑεν ἄλλο; 289 «ὦ 334 m 425; ΙΧ 82 «ὦ 93: 114 «ὦ 115; 
133; 147 μακρὸν βοόωσα «ὦ 155 μακρὰ τινάσσων «ὦ 162 οὔρεα 
κρά, che costituisce per altro una frase stabile; 147 “ὦ 164 «ὦ 176 
dev ἄλλος m ἄλλοϑεν ἄλλα. “ὦ ἄλλοϑε δ᾽ ἄλλον; 263 νύχτα βαλὼν 
ὑπερῦε “ὦ 264 νέφος καϑύπερϑε διέχευε, 356 «ὦ 360; 365 «ὦ 369 
ἀλέης “ὦ ἀργαλέαι; 430 “ὦ 436; 491 “ὦ 499; X 179 «ὦ 188 ἄμφε- 
ἄστο; 263 «ὦ 278 ὃ δ᾽ do’ αἶψα; 407 μεμνημένη vo 409 μεμνημέ- 
; ΧΙ 8083; 256 «ὦ 259: 335 “ὦ 337 m 343 ἀλεγεινός due volte “ὦ 
γεινόν; 472 ἐγκέφαλος πεπάλαχτο “ὦ 473 γυῖα πεπαλαγμένα λύϑρῳ; 
125 © 126; 162 «ὦ 167 «ὦ 200; 213 «ὦ 216; 265 μέγα ϑάρσος “ὦ 
66 μέγα κάρτος; 370 “ὦ 373 χάρτος; 521 “ὦ 522 ἀλεγεινόν m ἀλεγεινά:; 
71 “ὦ 575; XIII 33 “ὦ 38 πονέεσϑαι; 82 “ὦ 85; 125 “ὦ 129 λυγραί ὦ 
ρῷ; 172 μέλας πότμος m 173 μέλαν αἷμα; 323 ἁπαλὸς παῖς m 324 
παλῇσι παρηίσιν; 449 “ὦ 452 ἤριπε δ᾽ εἴσω δώματος «ὦ ἐπὶ δ᾽ ἤριπεν 
ἰπὺς ὄλεϑρος; 498 “«ω 515 “ὦ 526; XIV 40 ὄμμασι κχυανέοισιν «ὦ 43 
"ανέας ἐπὶ νῆας, I aggettivo per Quinto insolito — le navi sono per 
1i ϑοαί, anche πολύσχαρϑμοι — ὁ senza dubbio dovuto all’ influsso 
"uso precedente; 119 “ὦ 125 “ὦ 213 © 220; 388 πάτρης ἐπὶ πή- 
ι σὺ 398 ἐπὶ πήμασι πάτρης; 514 w 521. 

\ Altre volte, in luogo della ripetizione di vocaboli o formole, ab- 
ἣν amo Τ᾿ immediato o prossimo succedersi di parole originanti da un 
omune ceppo 0 I!’ alternarsi di forme semplici e composte, attive e 
edie, di un medesimo verbo: IV 128 ἐύφρονα m 130 ἐυφροσύνη; 
30 ὄβριμον ἄνδρα m 232 Αἴας ὀβριμόϑυμος (= 479 «ὦ 482; VII 
94 m 295); IX 373 m 377 λευγαλέος m λυγρός (ΧΙ 451 «ὦ 453); 
717 ἐσσυμένως v 718 ἐπεσσύμενοι; X 197 «ὦ 199 ἀχάμαντι m ἄχα- 
ἅτοιο; 341 m 342 διαμείβεται m ἀμοιβηδόν; ΧΙΠ 434 m 436 ἐρατήν «ὦ 
vareıvot; V 247 m 249 δαμόωσι m δαμόωνται; Χ 43 m 44 ὀλέσϑαι “ὦ 
υλέσϑαι; ΧΙ 84 m 89 ὑπέκλασε m ἔχλασε; VI 280 m 290 ἀμείλιχον m 
μειλίχτοισιν. 

Se ἃ tutto questo si aggiungono le clausule e gl’ inizi di versi 
entici o somiglianti, che sono pure molto numerosi, si ha un concetto 
adeguato delle abitudini e della capacitä e sensibilitä artistica del 
.nostro autore, e da tutto insieme si possono anche dedurre non lievi 
 conseguenze per la critica stessa del testo. Cioe, non soltanto non 
lecito dubitare di espressioni perch& ripetute in prossimitä, ma il 
iü delle volte la ripetizione deve considerarsi come valida tutela 
della tradizione. Bisogna che in tali casi, per essere autorizzati alla 
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congettura, i manoscritti mostrino in qualche modo la traccia 
corruttela. E perö io rimango molto esitante dinanzi a un testo 
I 154: τὴν ἀπ’ Ὀλύμπου Es γαῖαν προίησι Διὸς μένος ἀχαμάτοιο, 
vos ἀνϑρώποισι μένος βαρυηχέος ὄμβρου. La congettura dello Zi 
mann (N. krit. Beitr.? 9) Διὸς σϑένος ἃ sicuramente falsa, non fos 
altro perch& muta una frase, che ha una forma e un carattere co 
sacrati da propria tradizione. Io ho pensato a mutare il verso 
guente, cosi: τέλος βαρυηχέος ὄμβρου, che mi pare espressione 
e che Quinto poteva ottimamente ideare dietro gli esempi di Οἱ 
(fr. T 309 Y 101 v 74 x 323) e di Apollonio Rodio (I 249; IV 


ἢ πολέμοιο ἢ. λοιμοῖο τέλος ποτιδέγμενοι), come dimostra, ad 


dato, risalga proprio all’ autore. 
E molto probabilmente € proprio da vedersi la mano en ‚Quinto 
nei codici, che in IV 321 scrivono: τοὔνεχ᾽ ἄνωγα ὑμέας, οἷσιν ἔο 
ἀέϑλια χερσὶ φέρεσϑαι᾽ κῦδος γὰρ νέῳ ἀνδρὶ φέρειν ἀπ’ ἀγῶ 
ἄεϑλον, principalmente per |’ alternativa, a cosi breve distanza 
voci attiva e media del medesimo verbo. Lo Zimmermann, com 
gia il Köchly, scrive χερσὶν ἀρέσϑαι, egregia lezione, ma super ua; 
cfr. infatti X 96; ΧΙ 302 ὀνείδεα πολλὰ φέρεσϑαι. Nemmeno ἃ d 
escludersi senz’ altro la possibilitä di mantenere intatto un verso 
del genere di VII 71 önxor’ ἀῆται λάβροι ἐριδμαίνωσι καὶ ὁππότε λά ρος 
ἀέντες; nella seconda parte 1᾿ autore ha, secondo il solito, adop 
una formula fissa (cfr. I 40), nella prima I’ aggettivo dei codic 
perfettamente a posto e a esso sono decisamente inferiori λυγρο 
δεινοί, congetture di Zimmermann e di Peppmiüller. Del pari sicı 
mente falsa, nonostante l’approvazione di un conoscitore com 
Zimmermann, ἃ l’ opinione di A. Platt per quanto concerne ΧΙ 
ἐγχέφαλος πεπάλακτο᾽ συνηλοίητο δὲ πάντα ὀστέα καὶ ϑοὰ γυῖα Au 
πεπαλαγμένα λύϑρῳ. Gli esempi omerici della prima frase Ss 
giä raccolti dallo Zimmermann (Krit. Beitr.! 59); I’ intangibilitä d 
seconda ὁ largamente dimostrata da IV 26 λύϑρῳ ὑπ᾽ ᾿ἀργαλέῳ nend 
λαγμένον; VII 102 πεπαλαγμένος αἵματι; VII 287; ΧΙ 114; XII 44 e 
da altri esempi. Naturalmente non sarebbe sconvenuto nemm: 
περορυγμένα, ma la ripetizione si Heonneus a quanto osservam 
Invece un dubbio circa XIV 125 ὃς δ᾽ ἤτοι πρῶτον μέν͵ ξελδομένοις ἃ 
legittimato dall’ inopportunitä dell’ oe non giä dall’ esserci 
al vs. 119 καὶ νόστον ξελδομένοις. A salvare la ΡΟΘΖΙΟΣΝ, ni un ed 


ey | has di prosodia nel verso ὁ per ΧΠῚ 145 
| molto grave: οὐδὲ μὲν ᾿Αργείοισιν ἀνούτατος πέλε δῆρις, 6 
19 ttura, accolta dal Koechly e dallo Zimmermann, ἔπλετο δῆοις, 
senza plausibile motivo il verbo, che non ha traccia di 
rl sospetto che ἀνούτατος sia dovuto al vs. 143 οὐδ᾽ ἄρ᾽ ἔην 
ee conta molto ei pi: πέλε δῆρις ὁ clausula conve- 


ὁ μὲν Ἢ ὑγείσισιν rar πέλε : 


a Be e con gl’ intenti stessi del poeta. Ammetto ad ern che 
io sarebbe stato se Quinto in VIII 324 avesse scritto ἄλλος δ᾽ 
τεῦχε φόνον, ma τεῦχε μόρον dei codici ὁ inconfutabile. Lo 


2) ὥς δ᾽ ὅταν ἀγρευτῆρες ἀνὰ πτύχας ὑληέσσας, la forma del com- 
πίο € troppo perietta per credere che si sia accidentalmente 
ὯΝ da an ἄγρευτῆρε χατὰ πτύχας; cr. ΙΧ 162; X 41; ΧΗ 523: 
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quanto sia, e ciö a prescindere da altre considerazioni, che pure 
potrebbero fare sulle strutture duali. Non mi soffermo poi su un 
proposta come quella dello Herwerden a XI 57 (cir. XI 45; 83 
ragionevolmente non accolta dallo Zimmermann; ma non ΠῚ 
inattendibile ἃ il mutamento accreditato in X 228. La lezione di 
manoscritti ὅσοι σέϑεν eivexa λυγρῷ τείροντ᾽ ἐν πολέμῳ ἃ eccellent 
il sostantivo non puö fare a meno di tale determinazione, mentr 
|’ enfasi di σέϑεν εἵνεκα non guadagna nulla dall’ aggiunta di un Avy 
voluta dal Koechly e dallo Zimmermann. E veramente ineffic 8 
diventa XIII 109, ove si legga τῇς δ᾽ οὔτι μίτρης μέμβλετο λυγρῇς. 1 
codici riferiscono λυγοῆς ἃ μίτρης con molto maggior finezza: & un 
delle non molte volte in cui Quinto riesce a caratterizzare I’ ogge 
con una determinazione conveniente al carattere della scena‘): h 
‘Juttuosa cintura’ & tale perche ferale ὃ la notte della catastrofie; δ 
anche qui il pronome non vuole aggiunte. Con ciö che. abbia 
riscontrato circa I’ impiego degli aggettivi si difende anche XI: 
χατὰ τείχεος αἷνοῦ; sarebbe stato facile αἰποῦ che, indipendenteme € 
dallo Zimmermann (Nachlese, 43) era venuto in mente anche a“ 
ma il muro prende |’ aggettivo insolito per il sentimento di And 
maca che parla. Errato ἃ senza dubbio lo scrivere X 101 δάμν 
δ᾽ ἄλλοϑεν ἄλλον ἀνηλέι ϑηρὶ ἐοικώς. Quinto avrebbe, in tal ca 
scritto ἀναιδέι ϑηρί; ma unicamente esatta € la lezione di VP ἄνη, 
moi ἐοικώς, sia tenendo conto del genere dell’ aggettivo (cir. X 251 
ἀνηλέι κηρὶ δαμέντες), sia dell’ immagine stessa, per la quale si οἵ Ξ 
ΠΠ 236 ᾿Αργείους ἐδάιζε κακῇ ἐναλίγκιος αἴσῃ. Senza dubbio ha ragi 
il Platt nel difendere questa espressione (III 340) βαιὸν ἔτ᾽ ἐμπνείον £ 
e gli argomenti addotti contro dallo Zimmermann (Krit. Beitr.' 23). 
per sostenere la bontä della congettura del Köchly, ἀμπνείοντα, sono, 
con rispetto, senza valore. Che Quinto abbia dato anche ad ἀμπνείω 
il significato di 'respirare’ cioe 'vivere' non significa che dovess 
escludere dal suo dizionario'un verbo ottimamente testimoniato, come 
ἐμπνείω; io agli esempi del poema aggiungo: Long. Soph. I 29, 13 
ὀλίγον £unveovra —  preferisco ÖöAlyov «ἔτιΣ ἐμπνέοντα —; Heliod.. 
Aeth. II 4 ei τι καὶ κατὰ μικρὸν Eumveis; Achill. Tat. II 34 Ὡς χεῖρας. 
ὥρεγέ μοι μιχρὸν ἔτι ἐμπνέων. Per Quinto faccio notare, che l’altro 
esempio (VI 256) & a questo identico anche nell’ insieme della frase, 
e ciö costituisce la conferma e la difesa d’ entrambi. = 

Occorre anche meditare in uno scrittore, in cui non sono ecce- 


1) Questi esempi m’incoraggerebbero a proporre in XIV 621 6 ὃ’: αὖ, | 
Avyon) χερὶ πεύχην αἰϑομένην dvasıge. 1 manoscritti sono vAariamıente corrot Ε 
o interpolati. Simile a questa & la restituzione del Weinberger: ὃ δ᾽ οὐλομένῃ 
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ionali alcune strutture ἀπὸ xowov, come XII 166 οἵ μὲν ᾿Αχαιῶν. οἵ 
᾿ ἄρ᾽ ὑπὲρ Τρώων, se non si debba conservare intatto un verso 
uale ΧΗ 372 ἔτλη κχαὶ πληγῇσι καὶ Ev πυρὶ τειρόμενός περ ἀργαλέως. 
a io non mi sono proposto una sistematica revisione del testo; mi 
ontenterö piuttosto di esporre poche considerazioni e tentativi con- 
etturali, che mi si sono affacciati nella lettura del poema. 

I 133: Quinto non adopera, se non erro, la forma d’ infinito 
uro, che i codici assegnano a questo verso:! ὀίσατο γὰρ μέγα ἔργον 
ereoeıw. Scrivo ἐχτελέειν e conironto I 204 ἤμελλον ΚΚῆρες ὕπεχτε- 
ιν; 506; XII 245 μάλα γὰρ μέγα ἔργον ἔμελλεν ἐχτελέειν (si ponga 
nte all’ affinitä formale dei due esempi). Altrove (IX 24) τελέσσειν. 
221: Non pongo molto in alto le virtü poetiche dell’ autore, ma 
on so decidermi ad affibbiargli con i codiei un’ espressione tanto 
co adatta, quanto questa! μένος χαταειμένοι ὥμοις. Naturale ὁ quasi 
V 504 τέφρην περιειμένος ὥμοις, molto piü che non si poteva fare 
r nel verso un piü proprio χεφαλῇ; ma qui gli eroi 'vestiti gli 
eri di ardimento’ sono alquanto ridicoli. Si veda, se non piuttosto 
ıs sia errore dovuto all’ influsso della clausula del verso seguente 
ROTES. ὡμοβόροισι. lo credo che la lezione genuina sia: uevos 
ἀειμένοι αἷνόν. L’aggettivo € poco significante, ma delle virtü 
di "Quinto al proposito si € giä detto e detto anche come αἷνός sia 
fra i suoi preferiti.‘) Inoltre in simili frasi I’ aggettivazione ἃ insolita 
er un sostantivo come μένος c’ ὃ poca scelta. Non invoco VII 363, 
erche χάλλος ὁμοῦ χρυόεντι φόβῳ κχαταειμέναι aivov € incertissima 
ıgettura di Koechly; in un certo senso si puö confrontare II 523 
αταξιμένοι ἄσπετον ἀλκήν. Strutture affini, come in Omero, con 
ιειμένος, vediamo in VI 152, 241, 296; XII 366. 

Ε΄ Ἢ 125: τοῦ δ᾽ ἀίοντος ὑ πὸ φρεσὶ τέρπετο ϑυμός. Gli esempi come 
Ὗ 597, VI 462, VII 441, VIII 173, ΙΧ 238, 540, XIII 375, sebbene 
abbiano molto valore, non mi paiono pefettamente identici. Confron- 
ando IV 93 ἐνὶ φρεσὶ μήδεται ἦτορ; V 171, VI 10, VII 513, K 232 
ἰεὶ γάρ οἱ ἐνὶ φρεσὶ ϑυμὸς ἐτόλμα e gli altri passi omerici raccolti 
a H. Ebeling, II (1880) p. 447. preferirei ἐνὶ φρεσὶ τέρπετο ϑυμός. 
II 511: Si restituisca in luogo dell’ aggettivo l’avverbio: ἀχταὶ 
ὁμῶς δηγμῖσιν ἀπειρέσιον βοόωσι. Quand’ anche ἀκταὶ ἀπειρέσιαι piac- 
᾿ οἷα, l’ uso dell’ avverbio con verbi quali βοᾶν, γοᾶν ὃ assolutamente 
stante. Gli esempi si trovano quasi ad ogni pagina, ma si cir. 
‚anche III 770 ἀπειρέσιον γοόωσα; V 94 ἀπειρέσιον κεχάροντο; VII 257 


1) Poteva fors’ anche essere indotto a usarlo unitamente a questo sostantivo 
un esempio del genere di P567 πυρὸς αἰνὸν μένος. 
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ἀπειρέσιον μεμακυῖα; 542 ἀπειρέσιον τρομέοντες; X 355. noltre 
VI 213, VII 95 ἀργαλέα στενάχοντα. 

773: Non pare che Quinto si sia servito altrove del nesso 
μάλα, mentre molto ha usato il semplice αἶψα. Ciö non st 
leggendo questi versi: οὗ γάρ μιν μόρος αἷνὸς ὑπὸ Löpov αἰὲν 
οὐδ᾽ ᾿Αίδης, ἀλλ᾽ αἶψα καὶ ἐς Διὸς ἵξεται αὖγάς, pare molto piü 
cato ἀλλ᾽ αἶψα μάλ᾽ ἐς Διὸς ἵξεται αὖγάς. La funzione cum 
χαί, anche attenuandola a formare con l’ avverbio anteced 
specie di unitä, dä il senso di un -riempitivo ricercato per la fini 
ritmica del verso. Cir. A 70 Q 112 90 432; αἶψα μάλα. 
all’ inizio del verso, ma una variazione nel riprodurre la 
coinciderebbe con le abitudini dell’ autore. 

IV 388: Se non si deve abbandonare la lezione- ἘΦ 
Μίνωος κούρην ἐρικυδέα, τήν ποτε Θησεύς, bisogna conchu 
Τ᾽ autore ha scientemente variato la dizione di λ 322 κούρην. 


x 


penso che & molto probabile che Quinto abbia seritto χούρην i 
δέος, ἥν ποτε Θησεύς, mutando di suo l’aggettivo e la co 
dei termini del primo emistichio. Per tale fattura del vers 


398: La clausola di questo verso: πρῶτα μὲν ἐκμύζησε': 
δὲ χερσὶν ἕῇσι ha numerosi riscontri in altre parti del ı 
non ΒΌΜΘΤΕ se noi ARE EEE sen δὲ χερσὶ Ἄρεα 


ἔχων περὶ χερσὶ ϑοῇσι e anche IV 437 ϑοῇς ἀπὸ χειρός. Ἧ; 
€ logoro dall’ uso; -ma qui almeno ὁ di parecchio piü Ss 
del pronome possessivo. Un accenno' alla celeritä nell’ applica 
rimedio ὃ quanto di meglio si addice alla descrzione,. τὸ 

521: Se veramente la ‚condizione di XIV 35 ἐγρομένῳ ὗν; 


ϑόωσαν ὀπώρην. 
ἐν 2}; Gredo benissimo che ‚Quinto abbia seritto 0 ϑήγον Te 


n 1677 al 5110 ἐυχτυπέοντι χεραυνῷ. E nemmeno sarä da 
ee 454 ἧχι ϑοαὶ ναΐονσιν ἐμ anche senza pensare a 


Eric per FAR un aggettivo tradizionale —; Π 768 ϑεῇσι παρίστατο 
ns; XII 377 ᾿ϑεὸς πρέσβα Δίκη, e in un certo senso ὁ 234), 
‚fatto di aggettivi ogni cautela ἃ piü che necessaria. E per 
non mi sento di dar torto al Platt che difende in III 661 
Erw, contro eui non dicono nulla II 633, V 3, 638 citati e 
i dallo Zimmermann (N. krit. Beitr.‘ 24). Una maggior con- 
"possiamo arrogarci nel preferire in qualche passo |’ aggettivo 
verbio: il contesto ci sarä di guida. In tal modo, se tollereremo 
554 ϑοῶς δέ οἱ εἴρυσεν αἰχμὴ ἔγκατα e non ci decideremo per un 
Jon αἰχμή, pur senza enumerare le infinite volte che, dopo Omero, 
ἴα scrive don νηῦς, scriveremo in IX 62 βῆ δὲ ϑοὰς ἐπὶ νῆας 


ica οἵ δὲ ϑοῶς ἐπὶ νῆας ἔβαν, non significa nulla: qui la celeritä 
andare non ha ragione alcuna per essere rilevata, altrove si 
a neue al quali tarda I’ ora del partire, e la cosa mi 


di aver buona cognizione delle opere entrate per tradizione 
mare il necessario corredo letterario di un uomo colto del terzo 
juarto secolo. 

Anche ἄσχετος e ἄσπετος sono rifugi per Quinto quando non gli 
- presenti il mezzo di piü specifica determinazione: che nei codici 
ja verificato qualche scambio tra vocaboli esteriormente tanto 
€ cosa che s’ intende da se, e l!’ opportunitä dell’ uno aggettivo 
Ὁ che dell’ altro € non difficile a stabilirsi volta per volta. Cosi, 
ne non creda -molto felice dire (XII 188) ϑεῶν ἀμφ᾽ ἄσπετα 
lo credo molto meno sconveniente dell’ ἄσχετα γυῖα dei codici 
1 545 ἄσπετα τεύχη; V 623; contro ἄσχετα anche Zimmermann, 
Nachl. 37); e in XIV 490 scrivo pure ἐσσυμένοισι δ᾽ ἐπεστενάχιζε 
10000 ἄ σ π erov (εἶτ. ΧΙ 126 κανάχησε δὲ τεύχη ἄσπετον; XII 199 καίετο 
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δ᾽ ἀὴρ ἄσπετος; XI 493; VII 344 ἄσπετ᾽ ὀδυρομένης; ΧΙ 210). Riman zo 
molto in dubbio dinanzi a IX 135 χτυπέεσκον ἀάσχετον; mi spiegc 
XIV 424 ἄσχετον ἀσχαλόωσα; IV 241 ἄσχετα μαιμώωντες € ritengo i in- 
giusto ogni sospetto a prop. di XIV 495 βίη δέ τις ἄσχετος, che 
la sua ragion d’essere non meno delle analoghe frasi: ὁρμή, ὁ 
ἄσχετος; ΧΙΠ 473 ἄσχετος αἷσα (cfr. Zimmermann, Kr. Unt. Ρ. 120). 

Rimane ancora XIII 512 ἀλλ᾽ ἄγε πρὸς μεγάλοιο Διὸς teonv 
te τοχήων. L’ aggettivo € insolito, ma ciö non significherebbe null 
dato che Quinto deriva anche da altre fonti poetiche oltre € 
Omero (efr. 1 288 δουρὶ κελαινῷ, Soph. Trach. 856) ed ha sue ve 
personali. Ne ὃ molto discutibile I’ opportunitä e non si puö P: 
di un adattamento speciale alla situazione. Comunque ἃ lecit 
bitare pensando a un χεδνῶν te τοχήων. Restituire nel testo 
lezione & cosa troppo incerta, sebbene si possa cfr. VII 332 ᾿ ἱ 
χεῦδνήν 6 Ῥ 28 χεδνούς τε τοχῆας. an 

Anche facendo invece il piü largo spazio a tutte ὸ attenu 
non si poträ credere ben tramandato IX 220 καὶ ϑεῖα περὶ oe 
ϑεοῖο τεύχε᾽ ἐπιβρομέουσι, non pi per la somiglianza formale ἃ 
termini, che per la natura e la funzione dell’ aggettivo. ἵν 
epico, il contesto, la consuetudine di Quinto esigono καὶ δειν 
στέρνοισι ϑεοῖο τεύχε" ἐπιβρομέουσι. ΟἿἷτ,. anche A 49, Σ ΘΝ 

VI 76: Non so che cosa voglia dire questo epifonema: παύρς 
δ᾽ ἐπέων ἔρος Avdowscorow. Non mi curo del vs. 73 e ‚delle numerc 
varianti proposte; qualunque ne sia la vera lettura, non ne “Ῥιιὸ cl 
essere confermata la nostra al verso in questione, οἰδὰ π 
δ᾽ ἐπέων ἔρως ἀχνυμένοισιν. Questa & la naturale conelusione ‚die 
ch’ ὁ asseverato avanti: ὡς λαοῖσι χεχμηχόσιν οὔτ᾽ ἀγορητὴς ᾿ἄνδαν 
οὔτ᾽ ἄρ᾽ ἀοιδός. Sulla vera strada si era giä messo una volta il Koec 
proponendo ἀχϑομένοισι, ἀγχομένοισι (cfr. Zimmermann, Kr. Unt. p. 

106: Mi cagiona esitazione la lettura dei codici ὑγραὶ δ᾽ ἃ ἀμφ᾽ [ 
διεπρήσσοντο χέλευϑοι νηὸς ἐπεσσυμένης (cfr. per altro 1 351; 387΄ γυ 0 
ἐλαφρὰ ἔπλετ᾽ ἐπεσσυμένης; V 92 ἀμφὶ δὲ κῦμα στόρνυτ᾽ Eneoovuevov; V 3: 
νυχτὸς ἐπεσσυμένης; I’ uso del participio quasi a modo di ἴοι 
potrebbe in parte giustificare I’ inesatta applicazione del verbo); m 
nonostante la sua apparente facilitä, non approvo ᾿ἀπεσσυμ ν 
Molto piüi adatto & νηὸς ἐπειγομένης (ψ 239 ο 297). πα sostituzi 
nei codici sarebbe facile a comprendersi per la somiglianza esterio 
aiutata dal frequente uso dei participi derivati da σεύω e ἐπισσεύο 


1) Circa gli usi dei participi ἐπεσσύμενος, ἀπεσσύμενος in Quinto, R 
Zimmermann, Krit. Unters., 60sg. 
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e non sarebbe improbabile congettura il leggere anche in VII 237 
χαί μιν ἐπειγόμενον λισσομένη κατερύκῃ. Certamente dice qualche cosa 
il ‚confronto con IX 114 &vre’ ἐπειγομένῳ παρενήνεε; 1514; 703 ἔστη 
ἐπειγόμενός neo; Π 166; IV 105. 

IE 612: E.di certo Mao insolito ἐπ’ ἄγκεα μαχρὰ καὶ ὕλην e sarä 
 quindi da preferirsi o con gli editori piü recenti dv’ ἄγκεα (analogamente 
N 57; VII 108; 548; 715; VII 60; 62), o fors’ anche κατ᾽ ἄγκεα per 
‚eui si cfr. V 17; VII 465 ὅς τε xar οὔρεα μαχρὰ ἔσσυται; XII 126; 
VI 176; IX 455; XII 490. Del resto nel valutare I’ uso delle preposi- 
zioni da parte di Quinto ὃ raccomandabile la massima cautela: il 
 poeta ἃ imitatore di forme cancellate dall’ uso e ben si puö com- 
‘prendere che non sempre |’ artificiale reviviscenza sappia tenersi 
lungi da inesatte applicazioni e le strutture analogiche possano riu- 
‚seire perfette. In V 76 μαχρὴν ἀνὰ [Πηλίου ἄχρην — pensare a μαχρὴν 
χατὰ TI. ἄκρην ὁ inutile — ὁ sul genere di α 365 ὁμάδησαν ἀνὰ μέγαρα 
᾿σχιόεντα. Molto incerto ὁ invece il caso di X 126 ὅς δά τε ναιετάασχεν 
‚ind Φρυγίην πολύμηλον ἄντρον ὕπο ζάϑεον; ottimamente il Koechly: 
"δὴ Φρυγίῃ πολυμήλῳ (cfr. VII 78), ma ancor meno difficile dal punto 
| di vista della scrittura sarebbe ναιϊιετάασχεν ὑπὲρ Φρυγίην. Nonostante 
tutto ciö, non mi pare possibile rimuovere appieno il dubbio che, per 
‚poco felice che sia, l’ espressione tramandata dai codici sia la vera 


e fra i due complementi ugualmente costrutti passi il solito rapporto 


. 


da generale a particolare. Contro VIII 440 ἢν μὴ ER μετ᾽ ὄμμασιν 
οἷσιν ἴδωμαι si sono volti A. Platt, congetturando παρ᾽ ὄμμασιν, € 10 
. Zimmermann (Krit. Beitr.! 45) con il'suo κατ᾽ ὄμμασιν... ἴδωμαι, οἱοὺ 
‚entrambi introducendo uno zeppa vera ὁ propria; con uguale insuccesso 
si potrebbe pensare anche a ἢν μὴ ἔγωγέ ποτ΄. Ma giä Ty. Momm- 
‚Ösen, Beitr. zu der Lehre von den Griech. Praep., 1887, 228 aveva 
ravvisato la vera origine di questo costrutto, che non ν᾽ ὁ ragione 
di togliere allo scrittore. Laddove ὁ certamente da emendarsi XIV 
554 ἀμφὶ δὲ κῦμα ἄλλοτε μὲν φορέεσχε πελώριον MUT ἐπ’ ἄκρην οὔρεος 
ὑψηλοῖο δι’ ἀέρος. 1. accusativo nel complemento che ὁ termine di 
paragone ὁ dovuto a un falso riferimento. lo scrivo: ἢύτ᾽ ἐπ᾿ ἄχρῃ. 
714: Non soddisfa ὁ δ᾽ ὡς ἴδεν ἔντεα Τρώων καὶ δμῳὰς στονάχησεν ' 
ἔρως δέ μιν εἷλε τοκῆος. La lezione di P ἔρος non muta lo stato di 
fatto e non € indizio utile per il vocabolo, che mi si presenta come 
il solo adatto alla situazione: στονάχησε᾽ πόϑος δέ μιν εἷλε τοχῆος. 
Ben altro & il senso di ἔρως; cfr. 1 404, VII 434 ἔρως δέ ol ἔμπεσε 
χάρμης. 
ὙΠ 400: La falsa lezione dei codici αἰεὶ γάρ οἵ ἀμύνειν ἤϑελε 
Bde piuttosto che non a δὴ γάρ mi pare conduca a μάλα γάρ οἵ, 
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per cmi si cir. I 116; VIII 430; IX 7; X 205 e molti altri passi. Le 
altre correzioni, anche se eccellenti, eliminano elementi- importanti 
di struttura e fanno troppa forza al testo. 3 
423: Forse in luogo di ἄλλ᾽ ἄρα καὶ τῶν πολλοὶ γαῖαν ἔρευϑον Γεττνς 
preferibile ἀλλὰ καὶ αὐτῶν, confrontando II 630; III 744. Si veda per. 
altro anche III 225; 265 ἀλλ᾽ ἄρα καὶ τοῖς δώσω ϑάνατο. ς΄ 
X 284: La particella ER non ha in questo passo una fünzione 4 
veramente apprezzabile: ὦ γύναι αἰδοίη, μὴ δή νύ με τειρόμενόν περ 
ἐχϑήρῃς; basta a dimostrarlo il raffronto con le situazioni come X 465 3 
ἣ δέ μιν οὔ τι γοήσατο τειρομένη περ; ΧΙ 372; 584 ἀπέσσυτο τειρομένι E 
περ. Nemmeno sono da ritenersi adatti alla difesa della tradi i = 
IV 65 ἐδόρπεον ἀχνύμενοί neo; XII 238 καὶ ἐσσύμενόν περ ἀνώγεις ᾿ 
IV 270 κατεσσύμενόν περ ἱδρῶτα; 1 271; 475 παλαιοτέρῃ περ ἐού 
Conterebbe certamente di piü 1 609 Eon neo ἀλύξαι, dove non 
ὁ giustificato congetturare ἐελδομένη μέγ᾽ ἀλύξαι (cfr. XII 36). Piuttosto 
fanno al caso nostro esempi del genere di VII. 174; XII 583; ὙΦ 681; 
XIV 187 σὺ δ᾽ ἴσχεο τειρόμενος κῆρ (dove per altro stava benissimo“ 
anche τειρόμενόν περ, non a torto congetturato da A. Platt); 260; 289; 
383 ἀχνύμεναι κῆρ. Eanche qui suppongo appunto μὴ δὴ νύ μὲ τειρόμενον 
κῆρ ἐχϑήρῃς, e un’ uguale congettura faccio per Apoll. Rh. Arg. III 661 
ἣ δ᾽ ἔνδοϑι δαιομένη χῆρ σῖγα μάλα χλαίει. Anche in questo pass Ἢ 
δαιομένη περ ὁ insolito e meno significante, anche assegnando, natı 
ralmente, alla particella il suo valore intensivo. Ir 
308: Avrei varie osservazioni da fare al contenuto- di auesto 
verso, ma non certo la possibilit&@ di dimostrare che sia uscito da 
Quinto in forma diversa dall’ attuale. Eppure, mentre ἀλλά & χερτι 
μέουσα μέγ᾽ SEES προσέειπε € senza luce, non ὁ congettura violenta 
il supporre: ἀλλά ἕ κεοτομέουσα μέγ᾽ ἀχνυμένη πρ. ae 
ΧΙ 271: Mi pare evidente la necessitä di mutare la ne 
nell’ ultimo membro di questa serie: δυσμενέας μὲν ὑπ᾽ "Aosı, πάντας 
ὀλέσϑαι, Τρῶας δ ὲ στονόεντος ἀναπνεῦσαι πολέμοιο, ἦμαρ δ᾽ εἰσιδέειν. ποτ᾿ "ὦ 
ἐλεύϑερον. | termini contrapposti sono due e il terzo ὃ soltanto un 
ampliamento del secondo e con quello deve integrarsi; cioe Am 
τ᾽ εἰσιδέειν ποτ᾽ ἐλύϑερον. | = 
XII 36: Scrivo λιλαιομένων ὕ παλύξαι. A questo mi pare. en E 
la tradizione stessa μιναλυξαι. L’ enfasi che verrebbe da λιλαιομένων. ἣ 
μέγ᾽ ἀλύξαι (Zimmermann) ο A. περ ἀλύξαι non corrisponde alla situazion 
Circa I’ impiego del verbo οσπιροϑίο: si cfr. fra I’ altro I 32, ἍΠ Bu 
383, XIII 308. Ben. 
211: Un emendamento ὃ necessario per !’ integritä. def vers: 3 
ma in luogo di ἐφύπερϑε del Rhodomomann preferirei πάντας ὁμοῦ 
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363, 5 353 καϑύπερϑε δὲ φάρει λευκῷ Φ 321 τόσσην οἱ ἄσιν 
& ερϑε 


ne. 


καλύψω, 6 dall’ altra parte 3 184 χρηδέμνῳ δ᾽ ἐφύπεϑε xa- 
ε 232. 


‚ Varia un poco in Quinto la struttura delle proposizioni 


ad Be ne futuro dei codici, sia stata introdotta dal Koechly 
ffetto: di una svista, 0 se tale fu, io credo che in realtä il 
a aiutato il ritrovamento del vero. Basta a dimostrarlo il 
to con VII 463 ἐλπόμενοι στονόεντος ἀναπνεύσειν καμάτοιο. Qui 


nile di sicuro il caso contrario. Fanno perfettamente al caso 
10 XIV 170 ἔλπετο γὰρ παύσασϑαι ἀνιηροῖο χόλοιο ὃν πόσιν, XIV 
e molto € significativa la doppia struttura di VI 418 “ὦ 421. 
sostanza ‚bisogna di volta in volta rendersi chiara ragione di 
ando il verbo reggente include il concetto di attesa e di quando 
me niente pi dell’ opinione: di qui ha la sua origine ogni varietä 
‚tempo nella dipendenza. 
504: Propongo ὄμβρου ὅπως καϑύπερϑε δυσηχέος ἐκ χυμένοιο (i codici 
ἼΠ0 ἐσσυμένοιο) 6 confronto II 486, VIII 201 τοῦ Exyuro φοίνιον 
ἐσσυμένως, XIII 357, Φ 300 ὕδατος ἐχχυμένοιο. Si veda per altro 
he VI 111 ἱδρὼς κατέσσυται; 402 αἵματος ἐσσυμένοιο (volere, per 
empi citati, anche qui ἐχχυμένοιο ὁ sofisticare la volontä. del 
a, cfr. ® 167); X 420 πίδακος ἐσσυμένης. 
XI 247: Giace Priamo nella strage e nel sangue, famoso un 
1Po ὄλβῳ καὶ γενεῇ Aal ἀπειρεσίοις τεκέεσσιν. La lacuna fra i versi 
247 ἃ indubitabile e la piüi deeisa prova della sua realtä sono 
radditorii tentativi di eliminarla (Zimmermann, Krit. Nachl. 42; 
Beitr.! 1; N. Krit. Beitr.” 25). Il tono del passo, che non & 
ΓΕ, τίςογάα molto Verg. Aen. Il 554, ma non mi piace ἀπειρε- 
τεχέεσσι. So tutto quello che si puö dire per la tradizione e 
| - cosa forse saprei aggiungere io stesso a sua difesa; per 
᾿Ν 


Ἢ 
οὐδ 
2 
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Ε 
altro non & da trascurare la possibilitä di un ἀπειρεσίοις. χτεάτεσσιν. νἢ 
Il concetto di potenza e di averi & il predominante e Quinto ἃ il’ 
poeta che scrisse 1 828 ᾿Αγαμέμνονος ἀφνειοῖο, 1 183 Λαομέδοντος ξὺς 
γόνος ἀφνειοῖο, egli cioe non lascia sfuggire occasione diesaltare le dovizie 
della potenza. Ad ogni modo ὃ sempre da tener presente Q 546. 


Indice dei passi discussi 


Apoll. Rh. Arg. ΠῚ 661, 1277, IV 1340; Long.Soph. 129,1; Ouintl13s, 
154, 221, 609; II 125, 282; III 340, 511, 661, 773; IV 321, 388, 398, 521; V 21, τό; 
VI 76, 106, 377, 554, 612; VII 237; VIII 71, 324, 400, 423, 440; IX 62, 135, 220; 
X 101, 126, 228, 284, 308; XI 57, 271, 472; XII 36,.188, 211, 226, 372, 502, 504; 
XIII 109, 145, 182, 272, 323, 512; XTV 125, 490, 495, 554, 621. 
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DE an ca 


er: ΟΕ ἘΝ 


Zu einem Epigramme des Kodex Marcianus Graecus 524. 


Die ersten Verse des Epigramms, das unter der Überschrift 
„Eis τὸν τάφον τῆς Σχληραίνης“ im BI. 116Y des genannten Kodex über- 
liefert ist, lauten nach Sp. P. Lambros (Νέος “Ελληνομνήμων, Bd VII, 
1911[—1913], S. 154 f.; vgl. auch S. 510) folgendermaßen: 


Βουστροφύλαχος (") "Hiia συνευνέτιν. | 
Σχλήραιναν "Avvav 6 βραχὺς xovsto: λίϑος. 


ES 


REIT 
er 5 


Kucıra 


Es unterliegt keinem Zweifel, daß in der übrigens unsicheren Lesart. 
βουστροφύλακος das wohlbekannte χαστροφύλακος verborgen ist. Belege. 
für letzteres Wort habe ich in den „Vizantiiskii Vremennik“ Bd. XX 
(1913), IN. Abt., S. 315. 316 zusammengestellt. Für die Erklärung des. 
Amtes eines χαστροφύλαξ kommt uns eine Formel. aus dem Kodex’ 
Parisinus Graecus 2511 [eis] καστροφύλαχα (K. N. Sathas, Bibliotheca 
graeca medii aevi, Bd. VI, S. 644-645) sehr zu statten. Es dürfte auch. 
angeführt werden, daß das Wort aus einer Amtsbezeichnung in späteren. 
Zeiten zum Familiennamen geworden ist, und zwar in Kreta (siehe z. Ba 
K.N. Sathasa.a.OD. Bd. VI, S. 682, usw.). a 


Athen-Berlin. Nikos ᾿ N Beie (Be | 


DER AER 


Ψ 


EAN 


ir 
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‚Zur Datierung des ἀν οὶ ἰὸς von Korinth. 


ἼΕ; Nachmanson hat in seinen Erotianstudien (1917, S. 234) gezeigt, 
der terminus ante quem für die Wirksamkeit des gelehrten Me- 
liten Gregorios von Korinth infolge eines Rechenfehlers des Leo . 
5 ıs!) um 100 Jahre zu spät angesetzt wird: der cod. Vatic. gr. 1926 
lim Cryptensis), der den Hymnenkommentar des Gregor enthält, ge- 
eben von dem Rheginer Notar Leon, ist im J. 1125 (nicht 1225) 
kribiert, was bereits Marie Vogel, die den Codex gesehen hat?), 
estellt, aber nicht für die Literaturgeschichte verwertet hatte. 

Schon hierdurch wird der übliche Zerminus post quem, Anfang 
12. Jh, verdächtig; denn es wäre ein merkwürdiger Zufall, wenn 
ich eine zu Lebzeiten des Gregor in Italien verfertigte Abschrift er- 
Iten hätte. Dieser Termin wurde angesetzt von Leo Allatius auf 
ınd eines Zitats, das er angeblich aus der unedierten Syntax des 
egor ausschrieb: ἔχεις ἀρχέτυπον τὸν ΠΙισίδην, νεωτέρους τὸν Kalı- 
v, τὸν [ΠΙτωχοπρόδρομον al εἴ τις τοιοῦτος. Aus welcher Hs. 
ius dies hat, sagt er nicht; aber an anderer Stelle nennt er 
der Aufzählung von Hss. der Syntax als erste einen libellus 
4% manuscriptus Bibliothecae Imperat. Viennae.‘) Nach Nessels 
talog (1690, Index I p. 56) steht die Syntax des 'Georgius Corin- 
us’ unter den Wiener Hss. nur in dem cod. philos. et philol. 6, 
freilich als Folioband geführt wird (pars IV p. 5 Nessel ‘in folio 
ali’)d) Trotzdem erbat ich die Übersendung der Hs. nach Berlin, 
 gütigst gewährt wurde. Ich stellte fest, daß die von Allatius zitier- 


1) De Georgiis eorumque scriptis diatriba, Paris 1651 (hinter der Aus- 
be des Georgius Acropolita) p. 420 — Fabricius, Bibl. gr. 10 (1721) 
— Fabricius-Harleß 12 (1809) 127. Hierau Krumbacher 
L? (1897) 588, B. A. Müller, Pauly-Wissowa RE 7 (1912) 1849. 

2) M. Vogel und Gardthausen, Griech. Schreiber des Mittelalters 
55.262. 

3) 1. c. (Anm. 1) p. 308sq. = Fabricius p. 603, von Harleß p. 6 
'eggelassen (vgl. dessen Anm. bb). 

4) 1. ς. (Anm. 1) p. 416 -- Fabricius p. 798, von Harieß p. 122 
‚eggelassen (vgl. dessen Anm. kk). 

Br 5) Bei Lambecius und Lambecius-Kollar fehlt die Hs. 
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deren Ausgabe von Walz (Rhet. Graec. 3, 561) ich selbst vor . 
iene Worte zitiert hatte!); sie stehen im Vindob. fol. 16°. Οἵα 
Allatius diese Hs. vor sich gehabt und den Gregor statt d 
zitiert; er hat sich auch im Format geirrt, denn die Hs. mißt 37° 


p.58, Schäfer und Commentar zu Hermogenes περὶ μεθόδου 
ed. Reiske, Orat. Gr. 8 (1773) 963, Walz, Rhet. ‚Gr. 7 & 


1926 einmal einen antreten er der τε ΠῚ 
übrigen scheint mir der Kommentar einer Veröffentlichung nicht 
es werden ja nicht einmal die Hymnen selber (8. Jh.) zelesc 

Die Syntax steht, nach der Wiener Hs. (5. XV—XV]) zu 
wissenschaftlich so tief, daß ich an der Identität der Verfasser 
Die Frage wäre entschieden, wenn sich erweisen ließe, daß d 
gende zwischen der Behandlung des Akkusativs und der des Vo 
im Text überlieferte Abschnitt ursprünglich ist: Περὶ δὲ, 
News τῶν δημάτων μαϑήσῃ, ἐὰν φιλομαϑὴς ἔσῃ, Ev τῷ κατ᾽ ἀλ 
βιβλίῳ τοῦ υἱοῦ τοῦ μητροπολίτου κυροῦ Γεωργίου καὶ εἰς τὸ τοῦ Μ 
τοῦ ΠΙλανούδη βιβλίον περὶ συντάξεως τῶν δημάτων. ὠφελιμώτα ον 
χαὶ πάνυ τοῖς εἰσαγωγιγοῖς ἐπιτήδειον καὶ χρήσιμον. Aber das sit 
doch stark nach Interpolation aus, obgleich Coxe die er. 
Hälfte dieses Abschnittes (bis Γεωργίου) auch im cod. Baroce gr 
saec. XV. gefunden hat (Catalogus Bibl. Bodl., 1853, p. 11). Na 
forschungen in den zahlreichen übrigen Hss. der Syntax — zZ. 
2669'), Laur. 54, 7; 91, 10; Cremon. 160 (Martini), Vat. Urb, 15 
146, Ottob. 173, 384, Baroec. 72 — werden hier leicht Klarheit s τ 


1) Ba Zeitschr, 12 (1903) 2903, Die Schriftsteiler- ‚Kanones ac ὃ 
sind literarhistorisch wichtig. - 


63 (1908) 130 f., 1308, 512? („das Grö@preätsel kann ich Nas nicht lösen 
3) Cod. gr. 4° 22, Catalog 2 (1897) 182 Nr. 320. = 
4) Ein Faksimile des Anfangs der Syntax aus dieser Hs. findet sich 


er nach πον ἀπε: Mitteilung von δὲ. Nikos "A. 
chon von M. Le ee verwerteten Material Be 


Paul Maas. 


schr. 21 (1912) 146. Die Wiener Hs. stimmt damit im wesentlichen über- 

B. im Namen Γεωργίου), hat aber gegen Ende der Überschrift statt 
εἴται τοῖς ὅλοις richtig τοῖς σόλοις (ebenso der Barocc. 72), womit 
1 gemeint sind. 


Ἐ 4 Von zwei inhaltlich zusammengehörigen Ur- 
des J. a ist die eine, im Januar, von dem Metropoliten Γεώργιος 
lere, vom November, von dem Metropoliten Σέργιος mitunterzeichnet. 
us vermutet Identität der beiden Metropoliten. In der Tat war 
; Metropolit von Korinth zur Zeit des Kaisers Alexios I. Komnenos. In 
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Studien zu den Kyraniden. 
(Fortsetzung Bd. I, S. 353.) 


III. Kyraniden und Physiologos. 


Schon Pitra (Analecta sacra Bd. V) hatte in seiner Ἔν der 
Kyranis die Ähnlichkeit mit dem Physiologos, den er selbst Spicileg. 
Solesm, Bd. III herausgegeben hatte, ‚bemerkt. Freilich waren ΠΈΡΙ ὙΕΡῚ 


So bemerkt er zur Austührbng über die Krähe p. 294: Bee inch 
in veterem et famigeratum Physiologum und beim Wiedehopf p. 295: 
Sequitur in Mosquensi inexspectatus alter in Physiologum excursus 
de hupupa. Es sind dies die einzigen Pitra bekannten „Überein-. 
stimmungen“, von denen die erstere zweifelhaft, die andere überhaı u 
keine ist. Seine Ansicht ging sicherlich dahin (da er die Kyranis für 
ein byzantinisches Produkt hielt, Einleitung p. XXXI ces inanites ont 
fait longtemps la päture des curiosites byzantines), diese Partien als 
Entlehnungen aus dem Physiologos zu betrachten. = 

Daneben aber gibt es eine große Reihe vollkommener Parallelen, 
die dadurch besonderen Wert erhalten, da es sich im allgemeinen um 
Berichte handelt, die von keinem dritten Autor überliefert sind und. 
deren Übereinstimmung die Feststellung eines genetischen Zusammen- 
hangs fordert. | 


Pelikan. : 
A. Physiologos!) ὃ 4 p. 234. B. Kyraniden II ΡῚ p. 96. ᾿ 
. ὅτι φιλότεκνός ἐστι πάνυ ὅταν . .. οὕτως φιλότεχνόν ἐστι πάνυ" ὅταν 


᾿γεννᾷ τοὺς νεοσσούς, τύπτουσιν εἰς τὰ οὖν γεννήσῃ νεοσσοὺς καὶ ὀλίγῳ αὐξη- 
πρόσωπα τῶν γονέων αὐτῶν, ὅταν ὀλίγον ϑῶσι, τύπτουσιν εἰς τὸ πρόσωπα αὐτῶν. 
αὐξηϑῶσι᾽ οἵ δὲ γονεῖς κολαφίζοντες ἐχεῖνοι μὴ ἀνεχόμενοι χολαφίζουσι τὰ 
ἀποχτείνουσιν αὐτά᾽ ὕστερον οὖν onkay- τέκνα χαὶ ἀποχτέννουσι [Ruelle ἀπο- 
χνίζονται οἱ τούτων γονεῖς καὶ τρεῖς κχτενοῦσι αὐτά" ὕστερον δὲ σπλαγχζνδίζον 


1) Benutzt ist die Ausgabe von Lauchert, Geschichte des Physiologos, 
Straßburg 1889. Neuere Literatur in der Byz. Zeitschr. Abschließende Studien 


hat M. Wellmann vorbereitet. 


: μέρας τ δήσαντες τὰ τέκνα ἃ ἀπέχτει- 
ιν, μετὰ τὴν τοίτην͵ ἡμέραν ἔρχεται ἣ 
τούτων μήτηρ καὶ τὰς. ἑαυτῆς πλευρὰς 
᾿ἀναπτύσσει καὶ στάζει τὸ αἷμα αὐτῆς 
τὰ νεκρὰ σώματα τῶν νεοττῶν καὶ 
ει αὐτά. 


derseits. Ms. M der Kyraniden: 


ς. 

γεννήσῃ τοὺς νεοσσοὺς καὶ ὀλίγον 
ϑῶσι, δαπίζουσι εἰς τὸ πρόσωπον 
᾿γονέων᾽ οἵ δὲ γονεῖς κολαφίζουσιν 
καὶ ἀποκτείνουσιν. εἶτα σπλαγχνι- 
ενοι πενϑοῦσι τρεῖς ἡμέρας τὰ τέκνα 
- τῇ οὖν τρίτῃ ἡμέρᾳ ἔρχεται ἣ 
τῶν μήτηρ καὶ δήσσει τὴν ἑαυτῆς 
᾽υρὰν καὶ τὰ αἵματα αὐτῆς στάζουσα 
τὰ νεχρὰ σώματα τῶν νεοττῶν ἐγείρει 


[4 Η 


ἶ υἱ bezengt. 
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ται!) ἐπ᾿ αὐτοὺς καὶ πενϑοῦσι τὰ τέκνα 
ἅπερ ἐφόνευσαν. Τῇ οὖν αὐτῇ (τρίτῃ Ὁ) 
ἡμέρᾳ N αὐτῶν μήτηρ ἐλεεῖ τὰ ἴδια τέκνα 
καὶ τὰς ἑαυτῆς πλευρὰς περιτίλασα ἄνα- 
πτύσσει, τὰ δὲ αἵματα στάζοντα ἐπὶ τὰ 
νεχρὰ σώματα αὐτῶν τῶν ϑανόντων 
τέκνων ζωογονεῖ αὐτὰ καὶ ἐγείρονται 
φυσικῷ τινι τρόπῳ. 


Σ Dazu als Varianten einerseits der Text des Physiologos von Pitra, 


D. ἢ 
οὗτος ἐπειδὴ οἱ νεοσσοὶ αὐτοῦ αὐξυν- 
ϑέντες τύπτουσιν αὐτὸν εἰς τὸ πρόσωσπον 
χαὶ οὗτος μὴ ἀνεχόμενος τὴν ὕβριν τοσοῦ- 
τον τύπτει αὐτοὺς καὶ κολαφίζει ὥστε 
ϑανατῶσαι αὐτούς" μετὰ δὲ ϑανατῶσαι 
αὐτοὺς φιλότεκνος ὧν περιτίλλει καὶ τὰς 
πλευρὰς αὐτοῦ καὶ μαστίζει ταῖς πτέρυ- 
Eıv ὥστε αἷμα ἀποστάξαι ἐπάνω τῶν 
νεοσσῶν᾽ ὃ χαὶ στάξαν ζωογονεῖ αὐτοὺς 
φυσικῷ τινι τρόπῳ. 


Be der Bausteine dieser Parallelen ist zu beachten, daß sich 
ekdoten dieser Art in den Kyraniden nur gelegentlich finden. Darum 
ind sie aber noch nicht ohne weiteres als spätere Zusätze zu be- 


ni chen Bestandteil (soweit man bei einem Konglomerat von Parabeln 
ἠδ Organismus sprechen darf) und ist durch die alte Überlieferung, 


Re Die Versionen ABC bilden eine gewisse ‚Einheit unter sich, so 


der geändert“ betrachten dürfen. 


rist von drei Tagen verstreichen lassen — eine Besonderheit, die wir ὦ 
it Lauchert p. 41 als „im Interesse der christlichen Allegorie erfunden 


Die sprachlichen Differenzen sind 


gering und sprechen für B als das Original; z. B. die richtige Stellung 
χαὶ ὀλίγῳ αὐξηϑῶσι, wofür A nachsetzt ὅταν ὀλίγον αὐξηϑῶσι (viel- 
leicht ist AC ὀλίγον gegen B ὀλίγῳ ursprünglicher). 

Schwierig ist die Bestimmung des Verhältnisses von ABC ZuUD. 
Man könnte geneigt sein, D als die Quelle der andern Versionen an- 
1) Kyr. stets ohne v, wie es auch Ruelle druckt: soweit bekannt, stehen 


‚die Kyraniden mit dieser Besonderheit allein .da — die wohl weniger der: 
‚Sprache, als den Schreibern oder dem Herausgeber angehört. 
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gebauten, in allen Partien gut motivierten Berichtes macht. i 
pflegen ungeschickter gemacht zu werden, wie ja bei dieser Voran ı 
ee auch die Erweiterung (πλευρὰς αὑτοῦ καὶ HEHE ταῖς πτές γυξι 


ale de des Phystolaios (Lauchert p. 81) den Vater das Opfe 
bringen lassen, eine Version, die direkt auf einer allzu peinlichen 
fassung des Maskulinums in D beruhen könnte. 
von ABC spricht wieder der resümierende Charakter des Ber 
der alles in einer langen Periode unterzubringen verstanden hat 

Hypothetisch könnte man folgendes Verhältnis annehmen: ABC: 
gehen auf eine uns unbekannte Quelle zurück, deren wesentlichen 


Gegen D als Quelle ᾿ 


halt uns D, deren äußere Form uns B bewahrt; diese Quelle wurde i & 


Sinne von B überarbeitet und gelangte so für den christlichen. Br 
zurechtgestutzt in den Physiologos. £ 


Über den Charadrios. 


A. Physiologos $ 3 p. 232. 

. καὶ ἐν ταῖς αὐλαῖς τῶν βασιλέων 
εὑρίσκεται. καὶ EAV τις νοσῇ, ἐξ αὐτοῦ 
γινώσκουσιν ἢ ἀποϑνήσχει ἢ ὑγιαίνει ὃ 
νοσῶν. φέρουσιν αὐτὸν ἔμπροσθϑεν. τοῦ 
ἀνθρώπου ἐὰν μὲν ἢ N νόσος τοῦ ἀν- 
ϑρώποι' πρὸς ϑάνατον, ἀποστρέφει τὸ 
πρόσωπον αὐτοῦ ἀπὸ τοῦ νοσοῦντος ὃ 
χαραδριὸς καὶ γινώσκουσιν πάντες ὅτι 
ἀποϑνήσκει. ἐὰν δὲ N νόσος. ἢ τοῦ ἀν- 
ϑρώπου πρὸς ζωήν, ἀτενίζει ὃ χαραδριὸς 
τῷ νοσοῦντι, καὶ ὃ νοσῶν τῷ χαραδριῷ 
καὶ χαταπίνει ὃ χαραδριὸς τὴν νόσον 
τοῦ ἀνθρώπου *** [hier sind alle griech. 
Texte LUCKOBNAAR χαὶ σκορπίζει αὐτὴν 
καὶ ὑγιαίνει ὃ γοσῶν. 


Der Schluß der Anekdote in den Krrniden entspricht ἀξ von 
Lauchert nach τοῦ avdownou ausgelassenen Lesart von Cod. A und B, 
welche er nach Cahiers Übersetzung 1, c. gibt: 
contra solem et comburit infirmitatem eius et dispergit am. 

Der erste Eindruck einer Vergleichung der beiden Versionen ist 
der, daß wir in B einen Auszug aus A vor uns haben. Es würde dann 
in der Tat kein wesentliches Moment aus der behäbigen, fast um-. 


B. Kyraniden III xır p. 100. 
Χαραδριός, ὄρνεον βασιλικὸν προγνι ὑστι- 
χόν. ἐὰν γάρ τις ἀρρωστῇ zul εἰσάξη; 
ται (Cod. εἰσάξουν, Ru. εἰσάξον) ἔμπροσ- 
ϑεν αὐτοῦ τὸ ὄρνεον καὶ ἀποστρέψῃ, : 
πρόσωπον αὐτοῦ ᾿ ἀπὸ τοῦ νοσι οῦντος 


τὸν ἥλιον καὶ ἀπορρίπται τὴν νόσον χα 3 
σώζεται καὶ ὃ ἀσϑενῶν καὶ τὸ μῆνας Ἔ 


(Μ, D). 


et volat in aera 


᾿ nn 


ständlichen Erzählung des Physiologos fehlen; anderseits wenn A aus i 
B geflossen wäre, schiene es schwer möglich, jene Anschaulichkeit 


und Detailkenntnis aus B zu gewinnen, wie sie A eignet. 


Doch lehrt 


eine genauere Betrachtung, daß wir es bei A mit einer jüngern Form 


Tee 
ker 


rch : seinen ee heilt. 


We 


s iologos ἃ 34 p- 264. 
ἐν τῇ Ἰνδικῇ, περιδέξιον 
ὃ δὲ καρπὸς αὐτοῦ γλυκύ- 


μεναι καὶ κχατασχηνοῦσιν 
2 ἔστι Be ὃ δράκων κατὰ 
ὃ aaa τ τὸ 


δὲ er περιστεραὶ ἐπάνω αὐτοῦ" 


ἘΣ 1% Ἧ "8, ich Act. Fbilipp. Fach ὃ 


( ἴδει. Andr. 2 Θωμᾶς... τὴν 
: χώραν ενέρο Ditten- 


sch ist. | 6 ἔστι]! Lauchert 
Lauchert ἀποχτένει. ; 


ὌΠΙΝ zu tun haben; in B ist der Charadrios noch, das, en 


äß den Vogel zu einem magischen Heilvogel umgebildet, 
Die Etappen dieser Umbildung können 


αται ὃ δράκων ἐγγίσαι ταῖς 


he — ist aber schwerlich Quelle für A.') 


Der Baum Peridexion. 


B. Kyraniden III Π 14 p. 95. 
περιστερὰ πτηνὸν πασίγνωστόν ἐστι. καὶ 
δένδρον ἔστιν ἐν τῇ Ἰνδίᾳ λεγόμενον 
περιδέξιον, οὗ ὃ καρπὸς γλυκὺς καὶ 
χρηστός, ὥστε τὰς περιστερὰς τερπο- 
μένας ἐν αὐτῷ αὐλίζεσθαι καὶ κατασχη- 
νοῦν. τοῦτο τὸ δένδρον ὄφις δέδοικεν, 
ὥστε καὶ τὴν σχιὰν αὐτοῦ φεύγειν᾽ 
ἐὰν «ἢ» ἢ σκιὰ TOD. δένδρου πρὸς ἀνα- 
τολάς, φεύγει ὃ ὄφις ἐπὶ δυσμάς, ἐὰν 
δὲ ἐπὶ δυσμὰς ἔλϑῃ N σκχιὰ τοῦ δένδρου, - 
ὃ ὄφις τρέχει κατὰ τὰς ἀνατολὰς καὶ 
διὰ τοῦ δένδρου τὴν δύναμιν οὐκ ἰσχύει. 
ἅψασθαι τῶν περιστερῶν. [οὐὖκ οἶδα] 
ἐὰν ἀποπλανηϑῇ {τις ἐκ τοῦ δένδρου 
χαὶ οὗτος αὐτὴν ἐμφυσήσας ἐπισπᾶται 
καὶ ἐσϑίει. 


8 ἀνατολὰς, Ru. add. ἔλϑῃ || 11 ἀνα- 
τολὰς] πεῤιστερὰς, corr. Ru. 


on großer kulturhistorischer Wichtigkeit ist der Nachweis der 2 


hn (im Nachtrag zu G A. van den Bergh van Einen 
Einflüsse auf evangelische Erzählungen, Göttingen 1904) S. 104, 1 be- 
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Pitras Rezension weicht stärker von B ab, als wir es gewoh 
sind, da er doch sonst B näher zu stehen pflegt als die Laucher 
Da das Folgende in den Kyraniden unmittelbar an das Voraufgehende 
anschließt, fügen wir es gleich bei. 


Über die Taube. Er ΟΣ 

C. Physiologos ὃ 35 p. 266. Ὁ. Kyraniden ΠῚ Π 14 p. 95 
ἐὰν ὅλαι al περιστεραὶ ὕφ᾽ Ev πέτανται, ἐὰν δὲ ὅλαι ὁμοῦ πέτονται, οὔτε ὅ 
οὐ τολμᾷ ὀξύπτερος προσεγγίσαι αὐταῖς, οὔτε ὀξύπτερος τολμᾷ αὐτὰς ἅψασϑ' 
διὰ τὸν σύμφωνον τῶν περιστερῶν ἦχον N τὶ 
τῶν πτερύγων᾽ ἐὰν δὲ μίαν Anonkavn- : ' ΩΣ 
ϑεῖσαν εὐρῇ εὐκόλως ἁρπάζει καὶ χατε- ’ 
σϑίει αὐτήν. 

Während, wie bereits gesagt, B und D als Einheit : zu ἘΠ 
sind, gehören A und C verschiedenen Kapiteln an, die bei Pitra,, 
sich im Wortlaut weiter von BD entfernt, unmittelbar ‚aufeinan er- 
folgen; bei Lauchert ist C durch eine andere Anekdote über. 
Tauben von A getrennt. In den Hss. der B- Klasse (M D) fehlt der ganze 
Abschnitt, für den sie einfach setzen: περιστερὰ πτηνόν ἔστι m 
γνωστὸν ἧς τὸ αἷμα ϑεομότατόν ἔστι (= Kontamination von Anfanı 
14 und 15). Man wird gestehen, daß sich dies, neben die höchst 
gelenke Einfügung der Anekdote vom Peridexion gestellt, sehr 
nünftig ausnimmt. Also hat diese Anekdote, wie auch die 
Charadrios, nicht in der ersten Ausgabe der Kyraniden gestanden 
Der Text des Physiologos nimmt sich unbeholfen aus; ihm gegen 
stellt sich die Version der Kyraniden als die einfachere und logis 
aufgebaute dar. Es ist natürlicher, aus BD eine Fra wie eAC 
zu geben, als aus AC einen Text wie BD. 
Wir wenden uns dem Inhalt zu. Der Autor selbst Iokalikier 
Paradoxon in Indien — auf den ersten Blick ein gewichtiges Mome 
für diejenigen, welche indische Einflüsse im Physiologos wie 
erkennen, wie es für die Geschichte mit dem Einhorn unzweifelh 
bereits F. W. K. Müller (Festschrift für A. Bastian S. 531f.) und n 
ihm H. Lüders (Nachrichten der K. Ges. d. Wiss. zu Goa, 18 


S. 321—323. XV S. 433—443. 462 (vgl. auch C. Pauli ebd. XVI Ἢ 80: ᾿ 
eingehend erörtert worden ist. Natürlich beruht auch sie auf Entlehnung und 
darf jetzt nicht mehr mit den genannten Gelehrten aus indogermanischer 
‘gemeinschaft hergeleitet werden; der Name des Vogels χαραδριός selbs 
offenbar nur eine volksetymologische Umgestaltung des indischen haridr 
Vgl. jetzt Jarl. Charpentier, Kleine Bemerkungen zum Physiol 
(Aufsätze zur Kultur- und Sprachgeschichte E. Kühn gewidmet. Breslau 1916, 
280 ff.). Vgl. Archiv für lat. Lexikographie II 478. H. Gering, Islendz 
Aeventyri, Halle 1884, II 152, 1. ε΄ 
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15, vgl. ebd. 1901, 533), für das Kapitel über den Löwen A. Grün- 
edel (Mythologie des Buddhismus, Leipzig 1900, 128) nachgewiesen 
aben.. Mir ist aber für. diesen Bericht eine indische Parallele nicht 
ekannt. Der δράκων im indischen Gewande müßte ein Näga sein — 
nd dadurch kommt ein unindischer Zug in die Legende. Unter Indien 
rden wir, demnach etwas anderes zu verstehen haben. Schon 
von Gutschmidt (Kl. Schrift. II 332) hat für die Thomaslegende 
hgewiesen, daß das dort genannte Indien das sogenannte weiße 
ien -- Arrachosien ist, das mit Parthien unter einer Herrschaft 
d. So halte ich es für wahrscheinlich, daß auch die Heimat dieses 
thos eben jenes Land, der Iran, ist, woher auch Bousset die Vor- 
lung vom Weltenbaum herleiten wollte. — Die Erzählung selbst 
t wohl in allen Einzelheiten einen bekannten kosmologischen Mythus 
der, der in zäher Lebensdauer in orientalischen Religionen bis auf 
ere Tage sich in seinen Motiven erhalten hat. Unsere Version 
ellt eine rationalisierende Fassung derselben dar. Der Baum ist der 
Jelt- oder Himmelsbaum — eine ursemitische Vorstellung (A. Gunkel, 
chöpfung u. Chaos 127f. Zum religionswissenschaftl. Verständnis des 
Neuen Testaments, Göttingen 1903, 8°, vgl. Bousset, Religion des Juden- 
ums 461), die aber auch außerhalb des Orients vorkommt (Fergusson, 
e and Serpent Worship; A. Bastian, Der Baum in der vergl. Ethno- 
e, Z. f. Völkerpsych. u. Spr.-W. 1868, 287f.). Bei den Griechen 
e Beyasche, ursprünglich (fetischistischer?) Kultgegenstand an 
‚ dann mit Zeus verbunden; auch auf ihr Tauben (s. L. Pschorr, 
u: um Taubenorakel in Dodona, Berl. phil. Woch. 1910, 1175, über die 
aube überhaupt B. Lorentz, Die Taube im Altertum, Pr. 1886; 
. Hopf, Tierorakel und Orakeltiere, Stuttgart 1888; E. Norden, 
eneis Buch VI S. 170). Auf ihm sitzen die Vögel (nach L. Rader- 
jacher, Das Jenseits im Glauben der Griechen und Römer, Bonn 
903, 29, Epiphanien der Gottheit). Hier sind es Tauben, die nach 
ursemitischer und vielleicht auch urgriechischer Auffassung als theo- 
ΤΠ phore Tiere gelten. Die Vorstellung des Weltenbaumes (auf den man 
uch die mysteriöse Nachricht des Plinius XVI 64 von der Esche 
fantaque est vis, ut ne matutinas quidem occidentisve umbras, cum 
int longissimae, serpens arboris eius attingat, adeo ipsam procul fugiat] 
beziehen möchte) lebt auch bei den Griechen. Mit Recht hat Norden 
. 210 den Baum mit den beiden Tauben, der nach Vergil am Ein- 
& des Hades steht, als Weltenbaum angesprochen; nach v. Wila- 
owitz, Euripides Herakles II? p. 98f. sind die Hesperiden als Vögel 
u denken, die im Weltenbaum sitzen; und auch der Baum mit dem 
Φ Idenen Vließ in der Argonautensage hat wohl keine andere Be- 
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deutung. H. Greßmanns Studien über die Taubengöttin, Berl r 


1919 ff., sind mir nicht zugänglich. 


Über die Schlange. 


A. Physiologos $ 11 p. 241. 

. φυσικὰς ἐνεργείας ἔχει τέσσαρας᾽ 
πρώτη ἐστὶν αὕτη ᾿ ὅταν γηράσῃ; ἐμπόδι- 
ζεται τοὺς ὀφϑαλμοὺς καὶ οὐ βλέπει. τί 
οὖν ποιεῖ; ἐὰν ϑέλῃ γενέσϑαι νέος, (πολι- 
τεύεται καὶ)" νηστεύει τεσσαράκοντα ἧ- 
μέρας καὶ νύκτας, ἕως οὗ τὸ δέρμα αὐτοῦ 
χαυνωϑῇ καὶ ζητεῖ πέτραν καὶ ῥαγάδα 
στενήν, κἀκεῖσε εἰσελϑὼν ϑλίβει τὸ σῶμα 
καὶ ἀποβαλὼν τὸ γῆρας νέος γίνεται. 


1) fehlt in W, wird aber durch 
die alten Übersetzungen bestätigt. 


C. Pitras Text steht stellenweise 
den Kyraniden näher: ὅταν γηράσῃ, 
ἀμβλυοπεῖ tois ὀφϑαλμοῖς καὶ ἐὰν ϑελήσῃ 
νέος γενέσϑαι κτλ. — wiederholt das 
Zahlwort vor νύχτας, wie Β “--- καὶ ἐκεὶ- 


ϑεν ἑαυτὸν εἰσπέμψας χτλ. — νέος πάλιν. 


γίνεται. 


ἢ595. fehlt; also ein Gekendick zu der obigen Erscheinung, 


B. Kyraniden Il p. 262, Ns. 
οὗτος ὅταν γηράσῃ καὶ οἵ ὁφ 
αὐτοῦ ἀμβλυϑῶσι, ϑέλει πάλιν νέος. 
νῆναι. Διὸ καὶ πολιτεύεται N 
καὶ νύκτας μ΄ ἕως οὗ τὸ δέρμα x 
καὶ ζητήσας ἐν πέτρᾳ στενὴν On 
τὸν εἰς ταύτην ἐμβάλλει καὶ τ 
ἐκϑλίψας ἀποβάλλει τὸ RR 2 


νεοῦται.. 


ER Ms. M. p. 295. 
οὗτος ὅταν yneden ἐμποδίξε αν 


γενόσϑαι περιπατεῖ ἜΧΟΥΣ 
οὕτως χαυνοῦται τὸ δέρμα α 
ὃ [Ru. corT. ex ud’ er ι- 


Gert 


A-Klasse StHieke hatte, die Br in der se Klasse. richt Sn ἘΣ 


weil überflüssig. A τί οὖν ποιεῖ; ist eine da Physiologos eigenti 
thetorische Frage, die nichts zu bedeuten hat, : 


Ursprünggge wird 


Nyäne. 
> 2 Physiologos ὃ 24 p. 256. Kyraniden II Yi p. 74. 

τι ἀρρενόϑηλύ ἐστι, ποτὲ μὲν ἄρρεν, τὸ γὰρ ζῷον τοῦτο γεννᾶται ϑῆλυ. [ex- 
τ στὸ δὲ ϑῆλυ᾽ μεμιασμένον ϑηρίον ἐστι, ϑήλεια] καὶ μετὰ ἐνιαυτὸν γίνεται ἄρρεν. 
ιὰ τὸ ἀλλάσσειν αὐτοῦ τὴν φύσιν. εἶτα πάλιν μετὰ ἄλλον ἐνιαυτὸν γίνεται 
- ϑῆλυ. 

Die Anekdote fehlt in den Hss. der B-Klasse; schon rein formal 
achtet, stellt sich die Version des Physiologos den Kyraniden 


enüber als jüngere heraus. 


Salamander. ® 
Physiologos ὃ 31 p. 261. Kyraniden II C8 p. 72. 
ἐὰν εἰσέλϑῃ εἰς τὴν κάμινον τοῦ τὸ οὖν ζῷον τοῦτο ἢ Ev πυρὶ ἢ Ev καμί- 
υρός, σβεννύει αὐτήν᾽ καὶ ἐὰν εἰς ὑπο-ς vo ἐμβληϑὲν φλόγα σβεννύει. 
στήριον βαλανείου εἰσέλϑῃ, σβεννύει 
ν τὸ βαλανεῖον. 
| Das Paradoxon fehlt in den Hss. der B-Klasse; möglich, daß der 
ysiologos auf ein ähnlich lautendes Original, wie Kyraniden, zurück- 
je Beachtung verdient die Bemerkung Wesselys, Neue griech. 
erpapyri, Wien 1893 p. 9 zu Pap. Lond. 121. v. 477: „In Ägypten 
"und gäbe ist die technische Benennung ὑποκαυστήριον βαλανείου, “ 
hier ein philologisches Zeugnis die Tatsache, daß der Physiologos 
enso wie die Kyraniden) in Alexandrien entstanden sind, stützen 
de. — Von den vorhandenen Formulierungen des Paradoxons 


ἘΠ ΤῸ Schwalbe. 
2  Physiologos 833 p. 263. Kyraniden III X1 p. 9. 

7 δὼν τοῦ χειμῶνος παρελϑόντος τῷ χελιδὼν ἣ τὸ ἔαρ πάντας διυπνίζουσα 
εὐ, φαίνεται᾽ πρὸς ὄρϑρον κελαδεῖ ἔχει πράξιν ταύτην κτλ. 

ἐξυπνίζει τοὺς κοιμωμένους καὶ ἐς 

ον χαλεῖ. 

_ Diese πρᾶξις der Schwalbe fehlt in den Hss. der B- ‚Klasse, die aber 
ereinstimmung mit der A-Klasse die Geschichte mit den Jungen 
'opf geben. — Ausgeschlossen ist es nicht, wenn auch nur wenig 
hrscheinlich, daß. die Aretalogie des Physiologos aus einer der 
rani is nahestehenden Quelle so schön gesponnen ist. 
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Reiher. 

Physiologos $ 47 p. 276. Kyran. ΠῚ ΕἸ p. 88 

ἔστι τοίνυν τοῦτο τὸ πετεινὸν πάνυ φρονι-ὀ ἐρωδιός ἔστιν ὄρνεον Ev βωμρῖς ἢ κτίσ-᾿ 

μώτατον ὑπὲρ πάντα τὰ πετεινά" μίαν μασιν τοῖς ἐν πόλεσιν σχηνοποιοῦν ὡς. 

σκήνωσιν ἔχον χαὶ μίαν μάνδραν, οὐ χελιδὼν κτλ. : 
πολλὰς χοίτας Intel’ ἀλλ᾽ ὅπου ἐὰν 
χατασκηνώσῃ, ἐχεῖ χαὶ τρέφεται καὶ 


κοιμᾶται χτλ. 

χαὶ μίαν μάνδραν fehlt in Pitras Text. — χτίσμα ist gleichwie. 
χτίσις (Wessely, Neue griech. Zaub. p. 62, zu Pap. Lond. 123, 6) ein 
Ägyptizismus für οἶκος. ' > 

Das Paradoxon fehlt in den Hss. der B-Klasse. Eine tunen Verl 
wandtschaft zwischen den ähnlich lautenden Texten vermag ich nicht: 
zu erkennen; die Übereinstimmung ist nur eine allgemeine. Zu erinnern 
ist nur, daß in.jüngeren Hss. des Physiologos (Lauchert p. 28°) von 
der Schwalbe erzählt wird, daß sie sich teils in den Straßen, teils ee 
der Einsamkeit aufhält, um Frucht zu sammeln. | 


Krähe. 
Physiologos ὃ. 27 p. 257. Kyraniden I B5 p. 12. 


ὅτι μονόγαμός ἐστιν᾽ ὅταν γὰρ ὃ ταύτης ἐὰν γὰρ n ϑήλεια τελευτήσῃ, ὃ “ἄρρην. 
ἄρρην τελευτήσῃ; οὐκέτι συγγίνεται ἄνδοὶ ἑτέρᾳ [D ἑτέρας] οὐχ ἅπτεται. ὁμοίως. δὲ, 
ἑτέρῳ, οὔτε ὃ ἄρρην ἑτέρᾳ γυναικί. καὶ N. ϑήλεια τὸ αὐτὸ. σοιεῖ. E : 
Als Variante zum Physiologos ist beachtenswert die Pitrasche το 
art ὅτι μόνανδρός ἐστιν᾽ ἐὰν yao ὃ ἄνὴρ αὑτῆς χτλ. Wichtig wird dadurch, 
was Lauchert p. 26 sagt: „Im Physiologos war ursprünglich die Krähe‘ 
Repräsentantin dieser Treue; erst spätere griechische Texte legten 
auch der Turteltaube diese Eigenschaft bei, statt dessen, was der Phy- 
siologos ursprünglich von ihr erzählt; und so kam es, daß dann im Ver- 
lauf die Krähe aus den mittelalterlichen Bearbeitungen ganz ver- 
schwand“; denn wir lesen über die Turteltaube Kyran. ΠῚ T 8 p. 9 
τρυγὼν στρουϑίον πᾶσι γνωστόν, μονανδρίᾳ ἀρκοῦν, wozu das Ms. D hat 
τρυγὼν πτηνόν ἐστι μονογαμίαν ἀρκοῦν (p. 253), das Ms. M (p. 281) 
τρυγὼν στρουϑίον ἐστὶ μονανδρίαν ἄρχοῦν. Innere Beziehungen zum 
Physiologos sind nicht zu verkennen, zumal wenn man im Pitras | 
Text einfach liest: περὶ τῆς τρυγόνος ὅτι αὑτὴ μονόγαμός. ἔστιν καὶ 
ἀναχωρεῖ χτλ. (folgt der Text des ursprünglichen Physiologos). — 
Diese Parallele ist die einzige aus dem 1. Buch der Kyraniden. 
Damit schließen wir die Beobachtungen über die Parallelen; nd 
ein positives Resultat nicht erreicht werden konnte, so liegt das 1 
der Mangelhaftigkeit der Vorarbeiten für beide in Betracht kommenden 
Schriften. Die Tatsache der Übereinstimmung aber ist ebenso wichtig 
für die Textgeschichte der Kyraniden als des Physiologos. ‚Dean na 


, 236 K. III ΑἹ, 


ΤΠ 31K-J1 Ai 60 


R. Ganszyniec. 


χελώνη L. 17, 249 K. IV X, 122 
πέρδιξ L. 18, 251 K. II, 86 


μυρμηκολέων L. 20, 253 K. II M,, 68 


von L. 2,23 KH 3% 
κάστωρ L. 23, 255 K. II K, 64 
βάτραχος L. 29, 254 K. II B, 56 
ἔλαφος L. 30, 260 K. II E, 59 
δορκὰς L. 41, 270 K. II A, 58 
oxvines L. 48, 277 K ΤΙ, 294 
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Boondion, ἣν ἀνέφερεν ὁ Σάϑας προς Κρητ. a ok 
δὲν ἐδημοσίευσεν ὅμως ἢ ὀλίγον μόνον στίχους.) 

Ἕως ὅτου γίνῃ ἣ νέα αὕτη ἐπιμελεστέρα ἔχδοσις δὲν a 
περιττὸν νὰ ἀνακοινώσω διορϑώσεις τινὰς ἐφϑαρμένων ἢ παρανεγιὶ 
σμένων χωρίων παραλείπων, ἐννοεῖται, τὰ μικρότερα ὀρϑογραφικὰ ἢ 
τυπογραφικὰ σφάλματα. Ἢ ἀποκατάστασις τῶν ᾿διορϑουμένων. το 
χωρίων, εἴτε ἐπιβεβαιώσει αὑτὰς εἴτε μὴ νέα ἄντιβολὴ τοῦ διρογράῳ 
μοὶ φαίνεται ἕν. vo BERGE τοὐλδχίστον Bo 


Ζήνωνος 
Α΄. Ζήνων (08% 1—102). 
Τὶς ὃ ποιητὴς τοῦ δράματος; Ὃ Σάϑας λέγει (Upoiey; ). 
ἀγνοεῖται τὸ ὄνομα τοῦ δραματουῤγήσαντος τὸ τραγικὸν τέλος τοῦ α 
χράτορος Ζήνωνος, ap’ οὗ εἷς τὸ χειβόγραφον τὸ ποίημα εἶναι ἃ 
γραφον᾽ ὅτι ὃ ποιητὴς ἀπεμιμήϑη τὸ ὁμώνυμον λατινικὸν. δρᾶμα 


1) K.N. Σάϑα, Κρητικὸν Θύβευον. Ἔν Βενετίᾳ 1879. 
2) Clas. XI. cod. XIX, 92. | 
3) ᾿Ατυχῶς ὃ ἐχδότης δὲν ἐσημείωδε τὰς παραλλεγὰς τ τοῦ χειρογράφου. 
4) ἸΠληρεστέρας πληροφορίας περὶ τῆς χωμῳδίας ταύτης (τοῦ δράματος ἡ 
λον χατὰ τὸν τύπον τοῦ Στάϑη) δίδει ὁ H. Labaste ἐν τῇ Byzantin 
Zeitschrift, τόμ. XIII (1904), σελ. 389—397. EEE 
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᾿ονικίαν Χάνδαχος καὶ Ῥεϑέμνου, καταριϑμῶν τοὺς συμπολίτας του 
νίους τοὺς διαπρέψαντας εἷς τὰ γράμματα καὶ τὰς ἐπιστήμας καὶ 
zen ἰατρούς, προ τῶς μηχανικούς, ἱερεῖς, ψάλτας, ζῳγράφους 


τὸν Καλομάτη τὸ Φραγμὰ πάλι σοῦ λέγω χεῖνο 
δίχως δασχάλου μάϑησι πῶς ἔβγαλε τὴ Τῆν ο. 


τότε ἔχομεν τὸν Ῥεϑύμνιον Φραγγιᾶν ΚΚαλομάτην ποιητὴν τοῦ Ζήνωνος. 
᾿ οὗ δὲ τὸ μὲν Ρέϑυμνον κατελήφϑη ὑπὸ τῶν Τούρχων κατὰ τὸ 1646, 
δὲ δρᾶμα τοῦ ”Ayykou Ἰησουΐτου ἐδημοσιεύϑη κατὰ τὸ 1648, ἕπεται 
ὃ Ρεϑύμνιος ᾿διασχευαστὴς εὑρίσκετο ἐχτὸς τοῦ Ρεϑύμνου πρόσφυξ 
ιϑ ανῶς εἷς Χάνδακα, ὅπως καὶ πλεῖστοι ἄλλοι τῶν συμπολιτῶν του. 
τὸν πρόλογον τοῦ δράματος ὃ προλογίζων ϑεὸς Ἄρης ἐξυμνεῖ τὸν 
κὸν ϑάνατον τοῦ γενναίου ὑπερασπιστοῦ τοῦ Χάνδαχος Kogvagov 
on συμβάντα τὴν 1 Μαΐου 1669, ὀλίγους δηλ. μῆνας πρὸ τῆς παρα- 
ς. εἰς τοὺς Τούρχους. Ἐπειδὴ δὲ δὲν εἶναι πιϑανόν, ὅτι εἷς. τὰς 
ας ταύτας ἡμέρας τῆς ἀγωνίας ὃ Καλομάτης ϑὰ εἶχε τὴν ἄνεσιν καὶ 
διάϑεσιν νὰ ποιῇ δράματα, πρέπει νὰ ὑποϑέσωμεν, ὅτι τὸ μὲν δρᾶμα 
ποιήσει πρότερον χατὰ τὰ μαχρὰ ἕτη τῆς ἐν Χάνδακι σχολῆς, 6 δὲ 
όλογος τοῦ Αρεως, σχετιζόύμενος ἄλλως χαλαρῶς πρὸς τὸ δρᾶμα, EOTL- 
γήϑη μετὰ τὸν ϑάνατον. τοῦ ἡρωϊχοῦ στρατηγοῦ λίαν ἐπικαίρως 
τινα τῶν ἀπὸ ϑεάτρου τοῦ Χάνδακος παραστάσεων εὐϑὺς μετὰ τὸ 
γονός" τοῦτο δειχνύει καὶ ἣ ϑέρμη τῶν λόγων, δι’ ὧν ἐξυμνεῖται ὃ γεν-᾿ 
πρόμαχος, Πρόλογ. 35 ἕξ. 
Κατὰ πᾶσαν ἄρα πιϑανότητα ποιητὴς τοῦ Ζήνωνος εἶναι ὃ a 
χρόνος δὲ τῆς ποιήσεως αὐτοῦ 6 μεταξὺ τοῦ 1648 καὶ 1669. Πρὸς 
χθονολογίαν ταύτην συμφωνεῖ, καὶ τὸ τυπικὸν τῆς γλώσσης ὅμοιον 
ὅλα πρὸς τὰ ἄλλα Κρητικὰ χείμενα τῶν χρόνων τούτων. 
Ἰδιωτισμοὶ Ῥεϑύμνιοι δὲν εὑρίσκονται πολλοὶ ἐν τῷ ποιήματι, ὡς 


1) Κρητιχὸς Πόλεμος, ἔκδ. Ayaday. Ξηρουχάκη. Ἔν Τεργέστῃ 1908. 
2) Καὶ Σάϑα, Τουρκοχρατουμένη Ἑλλάς. Ἔν ᾿Αϑήναις 1869, σελ. 299. 

3) Ὃ τύπος Ζῆνος εἶναι ὃ συχνότερον εὑρισκόμενος εἰς τὸ δρᾶμα, σπανιώ- 
06 δὲ εἶναι ὃ λόγιος τύπος Ζήνων π. χ. ὃ ZivocT. 347, Ζήνου Προλογ. 
, 159, Β 426, τὸ Ζῆνο Προλ. 91. Δ. 41 κλπ. 
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εἶναι A.y. τὸ δούδω (or. A 28), καὶ oi ae 
1. k ἄκου σα, καὶ οἵ μετὰ τῆς ε αὐξήσεως τονουμένης ἕ 
ἀντὶ τῶν τῆς ἀνατολικῆς Κρήτης “δίδω, ἤχουσα, ἤκαμ τ : 
ἀλλ᾽ ὃ λόγος εἶναι, ὅτι ἣ ἐν a ee τοῦ πο 


δας γον εἶχεν οὕτως: Ι τ 
ἐγώ 'μαι ἐκεῖνος ὃ ϑεὺς ποὺ μὸν τὸ a 


N) ke 
SR Α΄. 2 


ὅπου τὰ μαῦρα τῆς νυχτὸς νέφη, - ὄντας. ἣ 
τὸ moon σου se ὄμορφο, Ἰδνουνται χαὶ σ᾽ 


Διὰ νὰ εὐοδωϑῇ ἣ ἔννοια πρέπει. νὰ Yodyapey a 
χάρι ἣ μὲ τὴ δική vrou ou To uno 
KOWOLORT, eis τὸ Κρητιχὸν ἰδίωμα τοῦ. ϑπυξεε 
πρέπει νὰ τὸ γράφωμεν μπορὰ 
Πρ ΠΕΡ Β΄. 


τς Ὥ ποιοὶ ἄνεμον τ᾽ ἅρματα τῆς τύχης μου φυσοῦσι 
380: Αὐτὸ τὸ δένδρο τ᾽ ὄμορφο νοῦς τούραννου τὸ χέρι 


x : τέτοια σκῃνὴ κατάστασι, δοῦκά μου, εἶχε τὸ φέρει. 
Δεν. χει. τόπον ἐδῶ N σχηνή. Γραπτέον: ᾽ς τέτοι ἄσκη μη κα- 
συσίσυν ὅπως φέρεται καὶ eis Ε΄ 312: 's τέτοια ἄσχημη χατάστασι.. 


“Μὰ 36 προβαίνει ὃ φίλος μας. .. τὴν ὄχϑριτα τὴν τόση 
ἣ en ἃς mv BEL: τὸ στῆϑος ἄς τυ 16 on 


T N 
ὯΙ k N 
ἄμε EN. = ἔλα νὰ δοχίζεσαι. 


nen. ee 


ἐξ .Q τύχη Ὁ ἰὴ κα μνιὰ γιάντα δὲ μᾶς ἀξιώνεις 

va Dean: χαμμυά, ἤτοι χαμμύουσα, τυφλή. 
: Ἕνα σφαλάκι πονηρὸ ἀποὺ τὰ σωϑιχά του 

£ + - ,ὕ x x x x 4 
τούτου τοῦ ξένου μιμητὴς ψιλὸ πανὶ ϑὰ στέσω 
ΡΤ Ἀτλλδ, Ἂς ΤΠ τς N ΄ ΄ Eid | m 
φαλάκι εἶναι τὸ σφαλάγγι (φαλάγγιον), ἣ ἀράχνη. Τὸ ἕν τῷ 
ΡΣ n 


αίῳ στίχῳ ξένου φϑείρει ὅλον τὸ χωρίον καὶ πρέπει νὰ γραφῇ 


.Ἅ 


> οὗ γσεῖσοι τὸ nn ἔχνος, τὰ ἔχνη ir Ev 
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— στ. 351: Κάστορα, στέχου κι’ ἄχουσε τώρα τί ϑέλου ποίσου a 
. Τὸ παρανάγνωσμα διορϑωτέον εἷς ἄχουσε τώρᾳ τὶ DEAM ” πεῖ σου, 
δηλ. ἄχουσε τὶ ϑὰ σοῦ εἰπῶ. Be 
Πρᾶξις Δ΄. ὲ θη 
— στ. 21---22: Ὃ αὑὐτοχράτωρ ὁλονοῦ τοῦ κόσμου ἄς Bondrion, | | 


Ποᾶξις ἘΠ 4 
— στ. 81— 82: Τῆς Χιός, τῆς Κρήτης τῶ Χανιῶ ἣ ἀββυο νιον ἐτούτη, 


χαϑὼς ἑἐτοῦτοι οἵ βασιλεῖς ἀνάφτει. κι’ ἂς τὴ σβήσῃ.: 
Εἶναι τελείως ἀνόητον ὡς ἔχει ἄν γράψωμεν φωτιὰ ἐτούτη ii 
βασιλειὰ εὐοδοῦται κάλλιστα ἣ ἔννοια. Ἢ λέξις βασιλειὰ, εὗρί- 
σχκεταν πολλάκις eis τὸ δρᾶμα. π. χ. A 62. 285, 335, B 110, Τὶ 2, 32. 
ot. 81—82: καὶ ἀνίσως 6, τι πεῖς δὲ ϑέλει χάμει, 

τὸν στέφανον ϑὲς λάβει τἀ ἀν᾽ ἄμη!.- ΞΌΣΝ ἘΣ ἢ 
Πολλαχοῦ τῶν δραμάτων ὃ μαχαρίτης Σάϑας ὅπου. δὲν a ἣν 
χείμενον ἐϑεράπευε τὸ χωρίον διὰ προςϑήκης ἀποσιωπητιχῶν. 
"AM αὑτὸ εἶναι συκίνη ἐπικουρία. Τὸ χωρίον ἀποχαϑίσταται τελεία : 
ἄν μεταβάλωμεν μόνον τὸ γράμμα πὶ εἷς x, δηλ. ἄν γράψωμεν. χαὶ κα- 
λάμι. Τοὺς ἀνωτέρω λόγους λέγει δ᾽ λγγελος πρὸς "τὸν. μέλλοντα 
va μαρτυρήσῃ ποτρίαὐχῃν Πελάγιον, καὶ ἣ ἔννοια εἶναι, ἄν, ὃ τύραν- 
νος Ζήνων δὲν σὲ ὑπακούσῃ, ϑὰ λάβῃς τὸν στέφανον καὶ τὸν 
κάλαμον, ὅπως δηλ. ὃ Χριστὸς ἐπὶ τοῦ σταυροῦ. on Marl) 
KZ' 29“, 
στ. 149: λίγη ἑμιλιὰ τὴν ἑμιλιὰ μὸν δίδει καὶ τρομάσω 
Ἢ ἔννοια χὠλαίνει᾽ ἄν γράψωμεν ᾿ς τὸν ὁμυαλὸν ἔ ἔχομεν τὸ 
zov' ὁ ὑπὸ τρόμου χατειλημμένος Λογγῖνος ταράττεται χαὶ εἷς τὴν 
ἐλαχίστην ὁμιλίαν τοῦ πατριάρχου. Ἢ λέξις ὀμυαλὸς καὶ μυαλὸς 
ἐπὶ τοῦ ἐγχεφάλου καὶ δὴ ἐπὶ παραφρονήσεως ᾿ τοῦ Λογγίνου euont ι 
χαὶ κατωτέρω, E 252 χαὶ 254. 
ot. 267—270.: Eoage: 3 

ΠῚ οὔ εἶναι τ᾽ ἄξιο μέτωπο τοῦ Χείρῶγος χ ἢ rin, 

τὸ νέχταρ τοῦ Κικέρωνος ποὺ τόσο σ᾽ u 

ὦ τῆς μαγείας δολερὲ Σίμωνα, οἵ κακές σου : 

σήμερ᾽ ἐγνωριστήκασιν ὅλες οἵ τα UOTE σου... 
στ. 302: Μεγάλο πεῖνο ἔχει “τινὰς ᾿ς τὸ ϑάνατο ὅντας τρέχῃ. 
Δὲν γνωρίζω πεῖνο, ἄλλὰ πόνο. : 
στ. 304: Σ Sick: ταῖς γνώμαις σφαλερὸς εἶσαι ἡ . ἀπυοϑυμία, | 
"Egarenpov τ᾽ ἀποσιωπητικὰ καὶ γράψε: ἣ πεϑυμία καὶ First 


. 


χαὶ ἀπὸ τὴν τόση μου χαρὰ ἀχράτη πίνω σού τη. . 
ΠΕεριττὰ πάλιν τ᾽ ἀποσιωπητιχκὰ τοῦ Σάϑα. Τὰ ἀνωτέρω λέγει. ὃ 
Λογγῖνος χραιπαλῶν᾽ μετὰ τὸ Κρήτης πρέπει νὰ γράψωμεν ὑποστιγ- 
ιήν, διότι τριῶν εἰδῶν ἄχρατον ἔπινεν 6 μεϑύων DEREN, ie τῆς 


Er. Ξωνθουδίδης: Reine εἰς τὰ Ἰζοητύκα ἐόάῥαται u FT. 


: ἜΣ τῆς Κρήτης καὶ τῶν Χανιῶν. Εἶναι γνωστόν, ὅτι συχνὰ εἰς τὰ 

᾿χείμενα τῆς ἑνετικῆς ἐποχῆς Κρήτη ἐκαλεῖτο καὶ ἣ πρωτεύουσα τῆς 

γήσου ὃ Χάνδαξ ἢ) (ὅπως τὸ φραγκιχὸν Candia), κατ᾽ ἀχολουϑίαν ὃ 

οἶνος τῆς Κρήτης ἐδῶ εἶναι ὃ περίφημος Μαλβαζίας τοῦ ἩἫἩραχλείου, 

ἄλλος δὲ εἶναι ὃ τῶν Χανιῶν. Eis τὸν πρῶτον στίχον πρέπει νὰ 

τεϑῇ καὶ τὸ. συνδετικὸν οὕτως: ἣ Außooota ’v τούτη. 

- or. 125---126: Βλέπω, ἀδελφέ μου, τὴ σχληρὰ ὄψι. καὶ μαυρισμένη 

ζ ᾿ τ᾽ Αρμάχιου ὁποῦ μὲ δαίμονες στέχει καὶ μανισμένη! 

© τύραννος Ζήνων χατὰ τὰς τελευταίας ὥρας τῆς Sons του βλέπει 

dv μέσῳ τῆς χραϊπάλης τοῦ συμποσίου τὴν σκιὰν τοῦ ὕπ᾽ αὐτοῦ δολο- 

᾿φονηϑέντος στρατηγοῦ ᾿Αομακίου περιμένουσαν αὐτὸν Evrög τοῦ ἄχα- 

τίου τοῦ Χάρωνος, διὰ νὰ τὸν παραλάβῃ εἰς τὸν ἅδην᾽ διὰ ταῦτα 

= Ἰσαφε: καὶ w ἄνιμένει. Τὸ πρᾶγμα βεβαιοῦται ἐκ τῶν ἀμέσως 
᾿ κατωτέρω στίχων. 

— στ. 381---884: Εἶναι ἣ διδασκαλία τοῦ ἐπιλόγου τοῦ δράματος᾽ οἵ 

᾿ς στίχοι διορϑωτέοι: 

1 -"Ero’ εἶναι ᾿ς τοὺς φιλόδοξους᾽ ἣ τύχη τοὺ ς σηχώνξι 

κι ὥσὰν τὸ ἄχαρπο δενδρὸ κιόλας το ὺὑς ξερριζώνει᾽" 

N ματωμένη μαρτυριὰ ἑτούτη δὰ σᾶς σώνει, κτλ. 


B. Στάϑης (σελ. 105---176). 
3 Ri τὸ δρᾶμα τοῦτο φαίνεται, ὅτι ἐποιήϑη κατὰ τὸν χρύνον τῆς 
ολιορχίας τοῦ Χάνδαχκος (1647---1669), ὡς παρετήρησε «καὶ ὃ Σάϑας, 
ἔγεχα τοῦ ἐν αὑτῷ ἐμβολίμου δραματίου τοῦ ἔχοντος ὑπόϑεσιν τὴν βιαίαν 


(ατὰ τὴν πολιορκίαν. Ὅ IlooAoyos τοῦ Στάϑη ἔχει λογοχλοπηϑῆ ἔκ τῆς 

" πράξεως τοῦ Τύὐπαρὶ συντομευϑεὶς δι’ ἀρχετῶν παραλείψεων. [Ποιητὴς 

Ν - [4 [4 5» x , ε Ν ε x [4 

οὔ Στάϑη παρουσιάζεται εἷς τὸ τέλος ὃ κωμικὸς ὑποχριτὴς Φόλας, ψευ- 

δώνυμον πιϑανῶς.") 

Τρόλογος. . 

ἐ- E- Ah x x x 7 

“στ. 15: μηδὲ ἣ σαΐταις μου ποτὲ κανεὶ δὲ ϑανατώνου 

Διὰ νὰ ἀποφύγωμεν τὸν ἄγνωστον τοῦτον ἐν Κρήτῃ τύπον τῆς air. 

᾿ χανεὶ δέον νὰ γράψωμεν τὸν στίχον ὡς φέρεται εἷς τὸν 1 ὕπαριν 
ΟΕ 883, ὁπόϑεν ἐλήφϑη, ἤτοι: : 

μηδ᾽ ἕνα οἵ σαΐττες μου ποτὲ δὲ ϑανατώνου. 


4) Εἰς τὸν Κρητικὸν πόλεμον τοῦ Μπουνιαλῆ (ἔκδ. Ξηρουχάκη) κεῖται 
λλαχοῦ τὸ Κρήτη καὶ Κρήτης ἀντὶ τοῦ Χάνδακος στ. x. 195,9. 214,8, 20 καὶ 
αἀνώλη Σχλάβου συμφορὰ τῆς Κρήτης στ. 169, 171, 185, 199. Εἰς τὴν φιλονικίαν 
avdaxos χαὶ Ῥεϑέμνου (Κρητ. πόλ. 582.5) „Kortmv μὲ ὀνομάζουσιν“ λέγει ὁ 
ἄνδαξ. 

τ 2) Ἴδε καὶ Προλεγόμενα Σ άϑα σελ. κ΄ καὶ ἐξῆς. 


12 


Πράξεις A 


ee νὰ τὸ ἀποκαταστήσωμεν ΕΑ Ἢ : 
a ἀεες ἡ αὐγὴ δὲ τοῦ γιαλὸ 


— στ. 11: Terouas λογῆς τὸ ee 

Ἢ ἔννοια ζητεῖ γενικὴν τοῦ Ἢ 
— στ. 16: τὸν ἥλιο τοῦ προσώπου. μου, >= 
στ. 38: καλὴ "καὶ δὲν. BO, note ' νὰ ni 


© νοῦς ἜΣ γὰ τεϑῇ. v” ᾿ἀγαπῷ 
στ. 53: ἀντὶ ;᾿ ϑωρῶ γράφε ne 


λ᾽ ὡς φέρεται γεγραμμένος πὶ 
βερὰ ποὺ χράτου, ἢ, va 

χαὶ νὰ γόησωμεν τὸ κράτου. ὡς “γενικὴν, | 
ὅποῖον ira καὶ % od 5 δ 08 ά τὸ, ἀπ 


Ὅ ers περὶ a γάμου" δ ὃ διορὶ 
τ νάλο εἷς; τὸν ἄλλο (δηλ. γάμον). | 
— or. 241: καὶ Batveıs το. Τράφε: βάνεις, 
στ. 319: καὶ an ταῖς AR τὰ 


Γράφε: Ὦ πόσα. ER 
Na ἐσάι. ὅσαις φοραῖς τὸ πῇς... μὴ οἵ στρατηγοὶ. γυρεύου, 
ἐὰ τ΄ ὁποσιωπητικὰ καὶ. γραπτέον μὰ τ το τον 


μὲ τὴ μπόρα ἮΙ ά χετάι, τὸ ὁποῖον ee ee 
τῇ zung} ee μὲ τὸ a. τοῦ θ το στιχ. τ τ 


a χαὶ τὴν TovoAov 0: οὔ καὶ ἄλλαις ὡς αὑτήνη 


En ο ύμνα 
Ἑνετῶν. παραφϑορὰ. ΤᾺ 


ee εἶναι τρῶν τῶν 


ἦ ὅπου. ἀνεμίσεις τίποτας καλὸ σιμὰ ἀποστρέφου 
“καὶ λύκο χαὶ es τὰ πόθος Bas ταὶ DR 


) Τοιαῦται διαφϑοραὶ γενόμεναι ὑπὸ τῶν ἐν Κρήτῃ Ἑνετῶν εἶναι καὶ ὄλλαι, 
a m a tra ἀντὶ Ag 80! ατᾶ, rohe ΤΕΣ Bes "Via ἐξ 2 nig ra 


74 


Πρᾶξις Γ΄ 


I. Abteilung 


στ. 95... 96: Πετροῦτζο, σώπασε, γιατὶ τὸ δάσχαλο σιμά μας. " 
a μὴν μπὰ τὰ φωρεϑῇ, καὶ τότες βάσανά μας. 


γράφε μὴν πὰ τ᾽ ἀφορεϑῇ — μὴ τυχὸν τὸ DRECK, 
στ. 127: Εἰπέ το πάλι, διάσκατζε. 
Γράφε: εἶπέν vo —= τὸ εἶπε πάλιν (ὃ δάσκαλορ). Ὃ a 
μὴ ἐννοῶν τὰ λατινοϊταλικὰ τοῦ δασχάλου χαὶ παρᾶν 


χρήσεως εὑρίσχεται καὶ κατωτέρω εἷς I’ 233. 


or. 6: Πολᾷ σε ἐλίγης ϑύμησις, γὴ νὰ τὰ πῶ; καὶ. av 
Οὐδὲν λέγουσιν, ἄν δὲν γραφῇ ὀρϑῶς πολλά σαι λίγης : Dur 
πολὺ ὀλίγον ἐνθυμεῖσαι. ἘΥΡΝΙΣΣ 
στ. 27—32: ὥραις ἐχτύπου ἀδυνατὰ κι’ ὥραις μὲ τέχνη 
κι’ ὥραις πασάταις ἤκανα μὲ ἐλευϑεριὰ μεγάλη, 
κι ὥραις ἄπάνω μὲ καιρό, κι’ ὥραις μὲ τέχνη. χ 


» ὦ - ΄ EN y τὴ : ΠΡΌΣ δ 
x ὥραις ταῖς βάρδιαις ἕλασα, κι’ ὥραις εἷς τ 
ἐσύρνουμου καὶ ἀποδεχεῖ τὰ μάτια μόνο ἐπαῖζα 


οὐδὲν λέγει, Öl ὃ γοάφομεν: ts (detecai, δηλοῦν, 
τοῦ διαξιφιζομένου. Μόνον διὰ τῶν ἑπανορϑώσεων αὐτῶν du 
τελείως τὸ χωρίον. ᾿ φῶτ 
στ. 126 Τράφε: 
ἔλα νὰ πᾶμε, γὴ a δὲν ϑές, ne το μὴ μὲ En: 
ἤτοι, ἄς πηγαίνωμεν, ἐὰν πάλιν δὲν ϑέλῃς, εἶπέ το καὶ μὴ μὲ 
στ. 171: ᾿Αλήϑεια λές, μ᾽ ἄν ‚ehge en so ὃ ΧρΩς σου 


ἄν εἶχε ζῆ σήμερον, αὑτὸ δὲ ζητεῖ ἣ ἔννοια. 
στ. 188: Γροικῶ τονε χαὶ στένεται. .. καίγω ᾿ς τ᾿ ͵ 
᾿Ἐξαλειπτέα, τ τὰ αἰώνια KOSTEN χαὶ VE χ᾽ ἐγώ, ' 


5; Στ. Ξανϑουδίδης: Διορϑωτικὰ εἰς τὰ Κρητικὰ δράματα 75 


στ. 298: χοῖρο, ἀφέντη δάσχαλε, μερί, γὴ μόνο πλάτη 

Πρέπει νὰ γράψωμεν μονολεχτιχῶς: μονοπλάτι 

στ. 306: ἄν ἔρϑουσι σὲντέπουστα. Γράφε: vreonovra— συζήτησις. 

στ. 353. Γράφε: Ἄ με, μὰ δὲν ἐγροίχησα τ᾽ ἀνεγυριστικά σου. 
Αὐτὸ λέγει ὃ [Πετροῦτζος εἷς τὸν δάσχαλον, ὀνομάζων ἀνεγυσρι- 

᾿ στικχὰ (= ὑπαινιγμοὺς) τὰ λόγια τοῦ δασχάλου, μεῖγμα ἐλεεινῶν λατι- 

. γιχῶν, ἰταλικῶν καὶ ρωμέϊκων. 

— στ. 409. [ράφε: γιατὶ γυναῖκες ἔχουσι κι’ αὑτοὶ σὰν τὴ δική μου. 
στ. 429: ΚΚουχούρι ἐχάϑη σα Ya πῇ, καὶ βέρμπο εἶναι λατῖνο. 

Ταῦτα λέγει 6 δάσχαλος εἷς τὸν μὴ νοοῦντα τὴν γλῶσσάν του Μπράβον, 

παρεξηγοῦντα τὰς λέξεις. Ἔν ᾧ ὃ δάσχαλος εἶπε τὸ λατινυκὸν cucurri, 

6 Μπράβος τὸ ἐξέλαβεν ὃς κουκούρη (χουκούρης -Ξ- ἄνϑρωπος 

τοῦ βουνοῦ, ἀγροῖκος) καὶ 6 δάσκαλος ἀναγκάζεται νὰ τὸ ἑρμηνεύσῃ 
ἑλληνικά᾽ ἀλλὰ τὸ χείμενον καχῶς ἔχει ἐχάϑησα, ἐν ᾧ ϑὰ ἔπρεπε 
νὰ ἔχη ἐγλάκησα -Ξξ ἔτρεξα. 

στ. 490: μὲ γνώμη xal μὲ λοϊσμὸ σάλες, καὶ πίστεψέ μου. 


Ἔν τέλει ὀφείλω νὰ σημειώσω, ὅτι ἀφῆκα τὸ μειξοσόλοιχον. καὶ μειξο- 

,΄ EIG? m ΄ EI e} ΄ x ΄, A 5 
βάρβαρον ἰδίωμα τοῦ δασχάλου ἄνευ ξξετάσεως καὶ διορϑώσεως᾽ εἶναι 
τόσον πολλὰ τὰ ἀνόητα καὶ dovvaoryra ἐν αὑτῷ, ὥστε μὲ κάμνουν 
va πιστεύω, ὅτι ὃ γράψας τὸ δρᾶμα Φόλας (ἢ οἷος δήποτε ἄλλος) 
σχοπίμως ἔγραψε τὰ πλεῖστα οὕτως διὰ νὰ γελοιοποιήσῃ περισσότερον 
᾿ τὴν σχολαστιχότητα καὶ ἡμιμάϑειαν τοῦ προσώπου, ὃ δ᾽ ἐπιχειρῶν νὰ 
᾿ διορϑώσῃ τὸ πολλάκις ἀκατάληπτον αὑτὸ pot-pourri διατρέχει τὸν 
᾿ τ ,ὔ x ’ x 7 a - ", 9 N x 
χίνδυνον νὰ διορϑώνῃ τὸν ποιητήν, ὅστις πιϑανῶς οὔτε αὑτὸς πολλὰ 
> , 5" 3 m 3) 5 [4 3 N kn [4 x > 
ἐνόει ξξ αὑτῶν. Ἴσως ἐπιμελεστέρα ἀντιβολὴ τοῦ χειρογράφου ϑὰ ANO- 
χαταστήσῃ τινά. 


Γ΄ Τύπαρις (σελ. 179— 282). 

Koi τὸ ὡραῖον αὐτὸ ποιμενιχὸν δρᾶμα ἐποιήϑη κατὰ πᾶσαν πιϑα- 
νότητα ὑπὸ Pedvuviov. Τοῦτο ξξάγομεν ἐχ τοῦ στίχου 1'212, ὅπου ἀνα- 
“φέρονται. τὰ δύο βουνὰ ὃ Κέντρος χαὶ ὃ Κουλούχουνας, εὐρισκόμενα 
εἷς τὸ διαμέρισμα Ῥεϑύμνης, τὸ μὲν πρῶτον ἐν ᾿Αμαρίῳ, τὸ δ᾽ ἄλλο ἐν 
Μυλοποτάμῳ. 

Περὶ τῶν πηγῶν καὶ ἐπιδράσεων εἰς τὴν γένεσιν τοῦ εἰδυλλιακοῦ τού- 
τοῦ ποιήματος ἐπραγματεύϑη διέξοδικῶς 6 Σάϑας (Προλεγομ. σελ. κς΄--νε7. 
τ΄ Δύο προλόγους ἔχει 6 Γύπαρις᾽ τὸν πρῶτον χάμνει ἣ ϑεὰ τῆς Ko- 
᾿μῳδίας (στ. 1---90), τὸν δεύτερον (στ. 91---188) 6 Ἥλιος ἢ Φοῖβος καὶ 


1) Ἴδε ,Ποιμενικὰ Κρήτης“ δημοσιευϑέντα ὑπ᾽ ἐμοῦ εἰς τὸ ,,Λεξικογραφικὸν 
᾿Αρχεῖον τῆς Μέσης καὶ Νέας Ἑλληνικῆς“ τόμ. Ἐ΄ (1920), σελ. 307. Ἢ λέξις μονο - 
πλάτι προῆλϑε χατὰ παρετυμολογίαν ἐκ τοῦ ὦμοπλ άτη.- 


ger. 


- Awpdwreov τὸ παρανάγνωσμα τοῦ ἐχδότου εἷς σὰ λὲς — ὡς λέγεις.᾿ 


BT Ὡς ας ὅς ὁ τὰς N ἀν πε σου ΣΤ Σ ἐκεῖ νυ χ- ϑ 


οὐχὶ 6 Ζεύς, ὡς rn ἀναγράφει. ἢ 
»ΠΠρόλογος τοῦ ϑεοῦ τοῦ Ζεῦς“. 
ΠΠρόλογος: : an 
— στ. 13—14: χαὶ ἐδόϑη μου So τὸ 
χαραῖς καὶ περιάβασες, κ᾽ 
λέγει ἣ Κωμῳδία. „ Todipe: < χαρὲς. 


ἘΝ ΚΟ Ὶ τ᾽ ἀγαϑὰ τοῦ ἄρυσο 
γρίιμώμειο, καὶ ὦ E € 8 un 


ἀφαίρεσυ τῷ 


2 


“γὴν 
ne 


σ sum, 


ae A’. 


In τοῦ ἀνοήτου δὰς Era (ἁ 
Νεράϊδα. " 
Ἐν 1722 129 


I 


ἕξεις 


= Savdoud. 1915) 021.005, yal Ad 


a δ νώσωμεν! χαὶ κεῖνο ἀποὺ oh, a ee 
: er Πάϑη ποτὲ καὶ xAdünaru, ᾿Αλέξι, δὲν μποροῦσι 
ὃ ERERONO. va Ne μάλυστ' ἀναγ ἀν 


τ ΝΣ, σοῦ a τοὺς χαῦμοὺς καὶ βάρος τῆς u σου 
δὲ ie Av γα σὴ 


Er ἢ γράδες εἰς τὰ νειότα τοὺς πάλι Eee 
a τῆς μαγικῆς ἀλοιφῇς τῆς ἀνακαινιζούσης τ τὰ BET 


mv χεφαλὴ καὶ μὲ To’ ἀϑοὺς τὴν en kov 
χαὶ Lepvollov τὰ μαλλιά, καὶ δαχτυλιδωμένα 


RE τ ΝΥ ee ae DENE NE ΨΥ τον τ τ 


ν FE νίβου καὶ κοχκχινίζουνται καὶ μοσχολαντουροῦνται. 
Be Teoıyodpera. ἢ φιλαρέσχεια καὶ 6 καλλωπισμὸς τῶν χορασίων. Τὸ“ 

0 .. ζεφυρίζου δὲν λέγει τίποτε. "Av διορϑώσωμεν eis ζα - 
n ζο a 00 (ξ OU ἔχομεν λαμπρὰν ἔννοιαν. ᾿ Ἤ ξ αφορ 0 


090e δ ἢ ποῦς, ὡς εἶπον ἄλλοτε" 5 φαίνεται δὲ, ὅτι ἘΠΕ τῶν ἄλλων 
θήσεων τὴν μετεχειρίζοντο αἱ φιλάρεσχοι γυναῖχες zul διὰ νὰ βάφωσι 
χρῶμα τῆς κόμης 


78 εὖ, Abteilung 


rano. Εἷς τὸν τελευταῖον στίχον ken vißovvraı. 


a. 2 


καὶ εἰς τὸν ΑΒΕ ὑτίχον ἄν-ἄν ταινοβολοῦσι, καὶ 
ἔννοια εἶναι, ὅτι αἱ es; χαὶ ᾿ς ον DU a Y 


yuvoines δὲν ἡμερώνονται ποτέ: 
— 01. 29--90: al πῶς ἐσυντροφιάστηκε, μ᾽ ἄντρα + χαχὸ 
χαὶ ἀναστενάζει, ὑγρὰ γελᾷ, τάχα wur 


ϑηλυκὸ) Πανώριαν. Ἢ λέξις Sonder ὁμολογῶ, ὅτι ἐμ 5; 
ἀρχετά᾽ 1 ἔννοια ζητεῖ διαβολιὲς ἢ. δουλειὲς γ᾽ ἐπ 
τοιοῦτόν τι ἔπρεπε νὰ χεῖται. Τελευταῖον ὅμως μοῦ. ἧ 
νοῦν τὸ δοξαριὲς (ΞΞ τοξεύματα), χαὶ τώρᾳ πιστεύω, 
χεῖται τὸ δοκριές, καὶ ὅτι ϑὰ εἶναι αὑτὸ τοῦτο τὸ δοξὰ ) 
τολμηράν τινα χαὶ ποιητικὴν. συγκοπήν, οἵας ἔχομεν καὶ ἄλλι 
Κρητικὸν ἰδίωμα λ. χ. ὄρ ϑα — ὄρνιϑα, ψὴ = ψυχή, cn 
ἑξὰ ἘΞ EUR re 353 a χελίθς, 


Nennen a 
— σι. 79—80: ἀπόστασε." . ξημέρωσε, καταταμμὸ Dr ἔχω. 
μὰ σὰ μιὰ αἶγα na ΄ς τὰ dom σὲ ξετρέχο 

Λόγοι τοῦ Τιαννούλη πρὸς τὴν κόρην του, τὴν ὁποίαν. ἀπὸ τ 


1) Εἶναι χοινὸς τόπος, ὅτι N καχὴ alya ENT ONEOE χύνει. πολλάν τὸ 
ὅταν ἀμέλγεται. a 

2) Τύπαρις Τ΄ 59. 

3) Ἐρωφίλη, Ἵντερμ. Γ΄ 15. 


\ 4) Eis ᾷσμα Χαρτζιανῆ καὶ ᾿Αρετῆς, 'Legrand, Collection de ı m num. 
στ. 14 ar, 


. Ξανϑουδίδης - Διορϑωτικὰ εἰς τὰ Κρητικὰ δράματα ΠΣ 79::: 
᾿ ἀνεζήτει eis τὰ βουνὰ ὡς αἶγα δραπέτιν. Ἢ ἁπλουστάτη αὕτη ἔννοια 
“ διεστράφη μὲ τὸν τρόπον, x ὅν ὃ ἐχκδότης ἔγραψε τὸ δίστιχον. 
Πλὴν γράφε: ἀπ όσταν ἐξη μέρω σε χωρὶς τὰ ἀποσιωπητικά, τὸ δὲ 
καψαρὰ διόρϑου εἰς Koywaod' λέγονται δὲ κοψαρό, κοψάρις 
= nal χκοψάρικο τὸ ζῷον, ὅπερ ÄNOKÖNTETA τοῦ ποιμνίου καὶ περι- 
᾿ς πλανᾶται μόνον του. Ὁ χρονιχὸς σύνδεσμος εἶναι χοινότατος ἕν 
Κρήτῃ ὑπὸ τοὺς τύπους ἀπόντας, ἁπόσταν, ἃπόστας, 
᾿ἀποῦσταν, ἀποῦστας.3) Σ 

- στ. 141: Ἤχιτας ἐδροσίστηχα κοντό ᾽μαι ν᾿ ἀκουμπήσω 

Ταῦτα re ἣ Πανώρια, ἄφ᾽ οὗ ἐλϑοῦσα ἐκ τῆς ϑήρας τῆς ἐλάφου 
᾿χατάχοπος ἔπιε νερὸ ἐκ τῆς πηγῆς καὶ ϑέλει νὰ ἀναπανθῇ. Καὶ περὶ 
μὲν τοῦ ὕχιτας πραγματευόμεϑα ἀλλαχοῦ), τὸ δὲ κοντό μαι 
οὐδὲν λέγει καὶ πρέπει νὰ γράψωμεν κούτομα ἢ κουτοῦμαι 
ἐπὶ τῆς σημασίας τοῦ δοχεῖ nk ἀπεφάσισα. Καὶ σήμερον λέγεται Ev 
Κρήτῃ μοῦ χκοτᾶται = δοχεῖ μοι, A. χ. ἐτσὰ μοῦ κοτᾶται νὰ σὲ 
᾿ δείρω, μοῦ χοτήϑηχε νὰ σχοτωϑῷ κ.τ. ὅ, ἀναγράφεται δὲ καὶ εἷς τὴν 
 Συλλογὴν Κρητικῶν λέξεων τοῦ „Piktorogos“ (τομ. IA, 1863, σελ. 
508-527, ἐν ᾿Αϑήναις) οὕτως ,κούτομαι δοκεῖ μοι, μοὶ ἔρχεται 
᾿ς νὰ χάμω τι, χκοτήχη μου μοῦ ἔρχεται, μοῦ κατεβαίνει νὰ χάμω τι“. 
-- στ. [89---192: σὰ δυὸ δενδρὰ ποῦ σμίγουσι καὶ ὁμάδι ξεφυτρώνου 
© χαὶ δμάδι ϑρέφουνται ᾿ς τὴ γῆ καὶ ὁμαάδι μεγαλώνου 

χ᾽ ἕνα πῶς εἶναι δείχνουσι xal δίχως νὰ σιμῶσι 

καὶ ὃχ τ᾽ ἄλλο δὲν μπορεῖ κιανεὶς τῶνα νὰ ξερριζώσῃ. 
 Παραβάλλονται οἵ ἐρῶντες πρὸς δύο δένδρα, τὰ ὁποῖα ὅμοῦ φυτρώ- 
σαντα χαὶ αὐξηϑέντα εἶναι ἀναπόσπαστα ἀπ᾽ ἀλλήλων. Ἵνα ὅιιως 
ἔχωμεν σαφῆ τὴν εἰκόνα ταύτην, πρέπει νὰ ϑεραπεύσωμεν. τὸ χωρίον 
γράφοντες ἀντὶ τοῦ ἀνοήτου: σιμῶσι τὸ; ψυγῶσι ΞΞΞ μαρανϑῶσι 
(τοῦ ρήματος ψύγομαι = μαραίνομαι). Ὃ τελευταῖος στίχος δύναται 
γὰ γραφῇ: 

Br τό να 6% τ᾽ ἄλλο δὲν μπορεῖ xıavels va ξερριζώσῃ. 

“στ, 209 Γράφε:.... ἀπῆς ᾿ς τὴ σπούρδα σου 

στ. 224: καὶ ἀδυνὰ μανίση. Γράφε: ἀδυνατά. 

στ. 247: Τίς μὲ χρατεῖ; τίς μὲ κρατεῖ!.. βλέπουσαι, ᾿ς τὸ ϑεό μου 
᾿Παραλείποντες τ᾽ ἀποσιωπητικὰ πρέπει νὰ γράψωμεν τὴν προστα- 
mv βλέπεσαι (ἢ βλέπεσε), περὶ τῆς χρήσεως τῆς ὁποίας ἴδε 
"Eowröxoıtov σελ. 391 καὶ Λεξικογραφιχκὸν ᾿Αρχεῖον Α΄ 140. 


N) λέγεται χαὶ καμιναρά, χαὶ δραπεταριὰ N τοιαύτη ale. Πρβλ. 
ἸΠοιμενικὰ Κρήτης σελ. 272. ; 

a 2) Πρβλ. Φάβη. ,. Ανάλεχτα Φιλολογικὸ " eis Λεξικογραφικὸν ᾿Αρχεῖον (πα- 
θάρτημα »᾿Αϑηνᾶς:) τόμ. Δ΄. σελ. 47. 

᾿ 3) “Λεξικογραφικὸν ᾿Αρχεῖον Μέσης καὶ Νέας “Ἑλληνικῆς; τόμ. Ε΄. (1920) σελ. 111. 


καὶ πωλῇ E”. 
IHodtıs TV. 


περίσσα oe ἂς: ποῦν τὸ 
ΤΟΣ λέγουσιν εἷς τοὺς διαβάτας ὁ 
πλεγμένα πρὸς ἄλληλα᾽ ὡς φέρονται ὅμως ε εἶναι 
ϑώσωμεν κάϑουνται στὸ BRD | {Ξ 

μας) en. ee BR 


ot. 197: τότε μν ιὰ Aa a νύχτα ἃ χαρὰν 

ο ποῦ ἢ περασμένη μου. ζωὴ ποτὲ δὲ μοῦ᾽ 
Μόνον ἄν γράψωμεν λίγη καὶ τὸ ἀναφέρωμεν € 
᾿χαλὴν ἔννοιαν. Ἢ λίγη. νύχτα εἶνε IC ἘΠ mer 


δ: 


᾿ τὸ κέντρος χαὶ ὃ en 
Δὲν. es μαχαρ. ὃ ὁ Sites, τι se Ἢ 


= a Ber 
nen τῆς προτάσε Br ἀνα ἣν re Sim καὶ ὃ Ἢ 
πτέον τους (ἢ των) χαχά. S : >” 
-- or. 285: ”Av οὗλα οὗλα dons τα, τὸμ πόϑο ende 


BE 


-δὲ τς ἀφήσει ὥστε Ὁ τῆς θαρρῶ. ς as σύ: 


11 Tedde:,.. . . xal βοίσκομαι ὥσὰν Fe en μέση 
τ ums χοντὰ es: τὸν ἕνα κι τἰς ΠἸκΘΕ Θ ΕΟ, 


= μὲ τὴν λάμψιν τῆς 


μοῦ κά Bere τὴν ἜΣΦΣ ne POS κομμάτια 
cr . 
ad: τὴ νύχτα ὁποῦ βρίσκεσαι ᾿ς τὸ σπίτι τὸ δικό σου. 


ὀοϑωσον: πετᾶτε᾽ ἂν ἐπρόκειτο νὰ τεϑῇ τὸ ρῆμα πατῶ, Va 


ρᾶφε: χ᾽ εἰς τοῦτο μοῦ συμπάϑησε, ἃ βγαίνω 6% τὴ 
Be: [βουλή σου. 
ῖ γιατ᾽ εἶναι ἣ κόρη ντροπιαρὰ πολλά, καϑὼς γροικοῦμε, 
Hal μεῖς γιὰ τὴν ἀπόχρισι μιλῶντας τὴν τη οὔ με. 
N a μεν καὶ νόει φοβίζομεν, τὴν κάμνομεν νὰ φοβηϑῇ. 
| οὖσ. ἣ STONE N: ἄντην ἦσαν 


᾿ τ 18 Ὁ Neodida μου ὀὁμορφώτατη, Νεράϊδα πλουμισμένη 
᾿ς ὅποῦύ ᾽σαι᾿΄ς τοῦτο τ᾽ ὄμορφο σπήλῃο κατοιχημένη. 
74: Καὶ BR γὰ τήνε δοῦ γοργὸ ἴντά τους χάνει χρεία, 
ο΄ δάχρυα καὶ χλάῦματα ᾿ς αὗτάς, γὴ τῆς ϑεᾶς ϑυσία; 
123 γράφε: εἶντα τοὺς κάνει, καὶ ἐν στίχ: 174: θὰ 
σατά. aan δὲ τοῦτο RÜGEN LO or ὡς τὰ πολλὰ δύνα- 
Ἐκ σατά, 


x x x ΜῈ « 
ἘΠῚ χαὶ τὸ δίστιχον: 


»ΔΛεξικογραφικῷ ᾿Αρχείῳ“" Α΄. σελ. 134---135. 


82 


εἶπά TO γὼ χαὶ λέω το, σατὰ μοῦ. ἘΠῚ ὄχι,. 
πὼς τὸ καμαροφρῦδι σου ἄλλη wand. δὲν. τύχει. 
— στ. 175 Γράφε: "2 τοὺς δυὸ ναοὺς τοὺς, sn 


— or. 277 T'oage: ἡ ἀν τὰ Aue καὶ καημοὶ I 


Ταῦτα λέγει 6, ge εἷς τὴν ἀπ αν, αἰνιττό © 
ϑεᾶς πρὸς τὸν Ἄδωνιν, τὸν ὑπὸ ϑηοίων. τε ἢ 
ἔκ τοῦ αἵματος, αὑτοῦ βαφὴν. τῶν RN δι ὃ 
γράφε: του, του. : Meran na 

— 323: 10v φόβο τότε eye. Tode: τωνε: 

— στ. 366 F οἄφε:ς ποῦ βοίοχεται ἀναγαλλιασμὸς σ 


ΤΈΣ ΗΝ ῖ SE; ‚378—382 a ὃ I ολενκτοι 

Bee | νὰ μὴ φρανϑῇ., καὶ αὐτὸς ς πολλά; νὰ μ 
ϑωρῶντας. τόση μου χαρά, τόση. 
WEG ᾿ἀναγαλλιασμοὺς. πολλοὺς. “να 

᾿Απὸ τὴν τόση μου, χαρά. Κι Ἂς δὲν 


Ν x ἣν 
πιστεύω, ὅτι ἀντὶ τοῦ. 5 ἀρνητικοῦ., δὲ πρέπει, ὍΝ yo 


ἤἥναψα. Πρβλ. στ. 76: Agrar. τὰ ρῶς 
— στ. 91: πχοιῶς εἶναι, μπορεζάμενο.. Se τ 
Τὸ ὀρϑὸν εἶναι πῶς, πρβλ. καὶ στ. 161. 


στ. 161-105] πῶς εἶναι a 


u Ξανϑουδίδης: Διουϑωτικὰ εἰς τὰ ὰ Κρητικὰ ecke Rz 83. 


στ. a 216 Γράφε: μὰ ξεύρετε πῶς μιὰ καρδιὰ τοῦ πόϑου πληγωμένη 
τῆ ER, πᾶσα εἷς τόσο re δὲ eh 


᾽ς τοὺς γάμους va μαζώνουνται πάντά τὸν umo ὦ ἐεμένο. 
Βῖναι παρανάγνωσμα τοῦ ἐχδότου᾽ τὸ ὀρϑὸν καὶ ἁρμόζον εἰς τὴν 
γνοιαν εἶναι πάντα τῶν μπορεμένω, ἤτοι τῶν δυνατῶν, τῶν 
ισήμων. Οἱ μπορεμένοι ἐπὶ τῆς αὐτῆς σημασίας καὶ ἀνωτέρω 


Δ΄. Ἔρω φίλη (oe. 285---467). 


Τὸ δημαφιλέστατον τοῦτο ea ey περὶ TO ἴσον, ὑπὸ τὸν 


αὶ: ἐδιϑάσκετὺ eis τὰ ϑέατρα τῆς Re μάλιστα τοῦ Χάνδαχος 
Br τῆς πλωνεῶς αὑτοῦ πὰς ᾿Εξετυπώϑη τὸ πρῶτον τς τοῦ 


νῖγος, se τῆς Mana Βιβλιοϑήβαης, ον ἐξ τῳ νέαν. 
τάτην. ἔχδοσιν κατὰ τὸ 1676 ([ΠΠρολεγόμ. σελ. νγ΄. ξξ.), λαβὼν ὑπ’ ὄψιν 
: ἔφα τοῦ ποιήματος Κρητικά. Αἱ κατόπιν γενόμεναι πολυάριϑμοι, 
εἰς. ie ᾿Ερωφίλης ὁτηρίζοννοι ἐπὶ τῆς καλῆς. τοῦ . 


Y υρμούρην τ τίς ἀρετῶν χαὶ ka ἔδιδεν EIS TO ἔργον τς 
: χάριν, δι ὃ γραπτέον πλήσα νὰ τοῦ χαρίσω. 


 63— 66: ποῦ τόσοι νειοὶ τσὴ χώρας σας; ποῦ τόσοι ποῦ γυῤίζαν 
al μοσκορραῖνα ᾿ς τὰ στενὰ χαὶ πόϑο ἐμυρίζαν; 

ποῦ ἐχεῖνοι ἁποῦ τὰ χείλη τὼς μέλι ἐκυματοῦσαν, 

ἜΝ χαὶ γύχτα ᾿'μέρα νὰ γενῇ νὰ χάμουν ἠμιποροῦσαν.. 
ιστεύω, ὅτι ϑὰ ἦτο μόσχο ραῖνα, χαὶ οὐχὶ ἐκυματοῦσαν 


»» 


34 


ματοῦσι, yodgpe: χυματοῦσι. 
μέρα νὰ γενῇ. 


ἘΣ φύτρα; Ξ 
στ. 169---Ἰ70 ὦ Oper Μὴν τ τόχῃς γιὰ au, Ὁ 


στ. . 269 270: Ber 
va δῶ ποτὲ A Ani, γιατὶ, 


ἔννοιαν, καὶ ἄλλα. τοιαῦτα. 
στ: 507--- γ08: 


ee τυχαίνου καὶ τὴ μας νὰ 
gurrä τὰ πολλὰ λόγια: Pe ae ὡς € 


᾽ 


T. 113 Todge: μὰ ᾿ς τοῦτά μου τὰ μάτια καρφιχκτή. σου. 
ιτίσο v = χαϑρεπτίσουι Ὃ N Ev Κοήτῃ καὶ . σή- 


“: - 


m zeanne χεῖνο ποῦ 2 a N To’ ᾿ἀξιᾶς σου. 


E 39. ode: γιατὶ, ὄνειρά ᾽ναι τὰ ὄνειρα, X οἱ ἔγνοιες τὰ Er 
Br. I : Ma τὸν Ilavapero ϑωρῶ σἂν τοῦ yaunvu μένα 
Ν “πρῶτος ἔχ τὰ φουσάτα μου, χ᾽ ἐσύ ᾽σαι ποὺ" 
RE ER [ἀπ᾿ τὴ χώρα. 
νἄρϑου νὰμ ἄς πειράξουσι.... μάλιστ᾽ αὖ τοὶ ἀνημένου. 
ἐπανορϑοῦται, ἄν γράψωμεν μᾶλλιος αὐτοὶ ἢ μάλ- 
Καὶ τὸ χειρόγραφον Hegrand ἔχει Be ἜΣ 


ει en ὰ μπόδιστρο ἀπὸ λόγου Ton νἄχωιιε δὲ μποροῦμε. 
: χίλιαις φοραῖς ᾿ς τὰ μέλη μου τὸν [Π6 ὃ ο νὰ γροικήσω. 


: Ψηλότατέ μου βασιλειέ, ἂν εἶναι 7 εἶν᾽ δοσμέν ο. 


Ὅ πού v’ τὰ πλούτη, οἵ ἀρεταῖς κ᾽ ol χάρες κατοι- 
Ἰκοῦσι. 
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— or. 108: 
τς τ᾽ 122 
στ. ἐξ 


Sie ists so zu ergänzen: | m 
"E£ogrit[o] σε, Εὐάγγελε. 
χατὰ τοῦ. ᾿Ανούβι[δο]ς καὶ en 
τοῦ ἙἭ μοῦ zur {πῶν ᾿ ὍΔΕ ο 
τῶν χάτω ἄξαι καὶ. καταδ- BE 

5 ἤσαι Σαραπιάδα,, ἣν ἔ Brenn 
κεν Ἑλένη, ἐπ᾿ αὐτὴν. Hou- E 
είδαν, ἣν ETEXEV Θερμο-. ρου δ 
υϑάριν᾽ ἄρτι, ἄρτι" ταχύ, τα ἫΝ a Ξ 
yo’ ἐξ ψυχῆς καὶ κἀῤδίαξ ον τς 

19 "Aye αὐτὴν τὴν > 3 


12 μαεὶ] rem? 0. 
Lwön we. 


ΓΕ ἀκ Εν τὸ 
ee re 
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Interpolation der Consuetudo regionis in Lex 19 C. 4, 65. 
Ein Beitrag zur Geschichte der byzantinischen Rechtswissenschaft. 

Einen Merkstein in der Rechtsentwicklung bildet die Constitutio 
oniniana von 212.) Aber in dieser Constitution überwiegt noch der 
nke, daß mit der Erteilung des Bürgerrechts an die Peregrinen ein 
politischer Bedeutsamkeit vollzogen wird; ausgenommen von der 
"ausdrücklich die Gruppe der politisch Rechtlosen, der Dediticii. 
‚dem ist diese Constitution, die der stadtrömischen Tradition so 
nicht paßte, wie die hämische Bemerkung des Dio Cass?) über die 
zugrundeliegenden tieferen Motive zeigt, nach der Richtung der 
ebung der alten politischen Differenzierung der Bevölkerungs- 
pen höchst bedeutsam geworden.?) Aber wie stark sich die Zeit 
callas von der Diocletians scheidet, wird deutlich, wenn man die 
0 ‚titutio Antoniniana mit einer generellen Konstitution Diocletians _ 
rgleicht, wie sie in Cod. Just. 5, 5 de incestis nuptiis c. 2 über- 
ert ist: Neminem, qui sub dicione sit Romani nominis, binas uxores 
re posse vulgo patet, cum et in edicto praetoris huiusmodi viri 
mia notati sin. Quam rem competens iudex inultam esse non 


&Die grundsätzliche politische Gleichstellung der Bevölkerung geht 
; der weiten Fassung der Worte hervor: qui sub dicione sit Romani 
ΟἹ ἰπ|5.) Die Bevölkerung des Reichs gilt eben, soweit sie rechts- 
ist, als römisch. Von diesem Standpunkt aus muß man das große 


1) Der Text ist trümmerhaft in P. Giss. 40 I überliefert. Der sachlich 
htige Teil des Erlasses lautet in der Rekonstruktion durch P. M. Meyer: 
ίδω μι toils σ]υν ἅπαίσιν & ξόνοις τοῖς κατὰ τ]ὴν σίκουμένην πίολ υ]είαν Ῥωμαίων, 
μ Ἰένοντος [παντὸς γένους πολιτευμάτων, χωρὶς] τῶν [δεδ]ιτυκίων κτέ. 

2) Dio Cass ep. 77, 9, 4ff. | 
8) Die Beschränkung der Bürgerrechtsverleihung auf die nichtdeditizischen 
erinen ist in byzantinischer Zeit vergessen. Cfr. die Zeugnisse, die 
>, M. Meyer, Gießener Papyri Heft 2, 31 anführt. Ulpians Bericht (D. 1, 
7) ist unvollständig. 

4) Vel. dazu Justinian C. 8, 51 (52), 3, 1: sed in omnem terram quae 
manae dicioni supposita est, haec obtinere. 


88 l. Abteilung 


Edikt Diocletians‘) über die Ehehindernisse wegen Verwandtsch 
interpretieren. Das Edikt, das sich. in hohem pathetischen Ton’) ege 
den ritus barbaricae immanitatis nach römischen Recht nichtstatt aft Tr 
Ehen wendet, richtet sich an die ganze Bevölkerung des Reichs, e 
sie rechtlich eine Ehe schließen kann. Das antiquum Πι5 (ὃ 5), 
vetustas der leges Romanae ($ 3), wird der römisch rechtlich 
erfahrenen Bevölkerung durch das Edikt eingeschärit. Daß das | Ä 
sich an eine rechtsunkundige Bevölkerung wendet, zeigt sich. auch 
der geringen Schärfe der Strafvorschrift bei Übertretung des V :rbot 
das das Edikt bekannt gibt. Nec enim ullam in ta ΠΡΕΙΕῚ 
et post edictum nostrum non dubitabit inruere ($ 8).. ἐν ας 

Die Strafe ist ganz der Diskretion der Statthalter anhei 1gestellt 


ist es das Jus antiquum, das noch als Rechtsquelie für. πες 
ee WIE, in der Const. ec. 5,9, 2. beruft Br ἀν ἢ 


wiesen wird. Diocletian sucht die verschiedenen Landesrechte nach 
denen die Reichsbevölkerung bisher namentlich in der östlichen e 
hälfte?) lebte, auszuscheiden und dafür das materielle römische 
einzusetzen, um auch nach dieser Richtung hin τ 


1) Coll. leg. Rom. et Mos. 6, 4. Σ 

2) Wie es otfiziellen Äußerungen der Beamten des Imperiums in röm 
wie in byzantinischer Zeit eigen ist. Die Edikte des Germanicus, P. Ge 
die Rede des Proconsuls von Afrika, Galerius Macimus, welche das T 
urteil gegen Cyprian ausspricht, sind rhetorisch stilisiert. (Zu Cyprian Reit 
zenstein, Die Nachrichten über den Tod Cyprians, Sitzungsberichte H 
berger Ak. 1913/14, 43.) Der Ton der Statthalterreden in BGU 1024 ist sic 
echt. Im Cod. Theod. tritt diese eigentümliche, von der römischen Geset 
sprache sich so weit wie möglich entfernende rhetorische er der τς 
auf Schritt und Tritt hervor. 

3) Wie groß die Rechtsunwissenheit der Bevölkerung war, an de | 
cletian seine Reskripte richtet, zeigt an einzelnen Beispielen a el Reich ν᾿ 
recht und Volksrecht, 156 ff. 

4) Mitteis, Reichsrecht und Volksrecht, 102 ff. 


165. zu verstärken. Diocletian macht wirklich Ernst damit, daß 

ömische Bürger nach römischem Recht lebe. Die Landesrechte 
: den Provinzen sollen verfallen und in ihre Lücke sollte das stadt- 
ische Recht treten. Schon Julian hatte dem römischen Recht den 
rakter als gemeines Recht beigelegt, allerdings sollte es nur sub- 
Ὁ Geltung haben. In D. 1, 3, 32 pr. heißt-es: De quibus causis- 
legibus non utimur, id custodiri oportet, quod moribus et con- 
dine ‚inductum est: et si qua in re hoc deficeret, tunc quod 
mum et consequens ei est: si nec id quidem appareat, tunc ius, 
s Roma utitur, servari oportet.') : 
ocletian sucht dem römischen Recht den Charakter der Sub. 
tät, den ihm Julian zuschrieb, zu nehmen. Das stadtrömische 
soll nach seinem Willen die Norm sein, die das Leben der 


eure as nicht aufzuhebende Kraft zuzuschreiben 
Die Stelle ist C. 4, 65, 19: Circa locationes atque conductiones 
mel πε BERTAGHUS servanda est, [si?) nihil. specialiter exprima- 


an non possit adferre. 
ie Stelle handelt von dem Pachterlaß zugunsten des Pächters 
außergewöhnlichem Mißwachs der Früchte. Der Umfang meiner 
polationsannahme, rechtfertigt sich dadurch, daß so die Stelle 
der wirklich eine auf einen einzelnen Fall zugeschnittene kaiserliche 
heidung wird. Der Vertrag, aus dem auf Zahlung der Pacht ge- 
wurde, enthielt die Klausel, daß die Zahlung der Pacht vom Ge- 
en der Früchte auf dem gepachteten Lande unabhängig sein sollte. 
ὶ cht war also in dem Rechtsstreit, welchen 1. 19 ὦ. 4, 65 ent- 


1) Diese Stelle hat noch Justinian im Auge, wenn er Const. Deo Auctore 
sagt: Sed et si quae leges in veteribus libris positae iam in desuetudinem 
erı nt, nullo modo vobis easdem penere permittimus, cum haec tantummodo 
ere volumus, quae vel iudiciorum frequentissimus ordo exercuit vel longa 
etudo huius almae urbis comprobavit, secundum Salvii Iuliani scripturam, 
dicat debere omnes civitates consuetudinem Romae sequi, quae caput 
rbis terrarum, non ipsam alias civitates. Romam autem intelligendum est 
‚solum veterem, sed etiam regiam nostram, quae deo propitio cum meli- 
bus condita est auguriis. 

2) Zu maxime si statt aller Heuman See s. v. maximae. der 
e stört hier besonders stark. 
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scheidet, laut besonderer Vertragsklausel auch bei Mißwachs zahlbar. 
Ein solcher trat ein. Der Pächter will nun nicht zahlen, er läßt sich 
verklagen und beruft sich gegenüber der Vertragsklage darauf, daß 
. andere Verpächter ihren Pächtern wegen des schlechten Jahres den 
Pachtzins erlassen haben. Der Kaiser entscheidet, daß andere ν = 
pächter den Pachtzins erlassen haben, erzeugt für Dritte im Proze 
keine Einwendung. Der harte, auf seiner Klausel bestehende Gläubiger. 
bekommt vom Kaiser recht, ® 
In der interpolierten Fassung der Constitution sagt der erste Satz 4 
Pachtkontrakte werden als gültig behandelt, wenn sie nicht gegen die 
Consuetudo regionis verstoßen. Natürlich kann dann, wie ‚Satz 2 | 
gert, aus Pachterlassen die gegen die Verträge und gegen die Co 
suetudo verstoßen, kein Präjudiz für Verträge entstehen, die die | 
suetudo regionis — wie ich sie nennen möchte, die objektive. ‚parti 
Consuetudo'‘) beachten. Aber Rechtslogik liegt in diesen ‚ Gedank 
gängen nicht mehr. EN 
Nur kurz kann ich hier auf die Lehre von ‚der Consuetudo te ni 
überhaupt eingehen. 2 
In der 1. 18, C. 4, 65 findet sich- ebenfalls die Corsa be 
Pacht erwähnt, aber diese Consuetudo bedeutet die Art und W 
auf die sich ein Dauerschuldverhältnis?) unter den Parteien eingespielt” 
hat, oder wie bei einem solchen Schuldverhältnis der als wirtschaft- 
lich. stärker geltende Teil das Schuldverhältnis ausgebaut hat. 64 
Constitution sagt, die unter den Parteien bisher übliche?) Pacht το τε. 
terita consuetudo) sei vom Pächter zu tragen, ‘wenn nicht außer- 
gewöhnliche Befreiungsgründe vorliegen: Excepto tempore, quo ed | 
lucustarum pernicie sterilitatis vitium incessit, sequentis temporis fruc- 
tus, quos tibi iuxta praeteritam consuetudinem deberi a reddi 2 
tibi praeses provinciae iubebit. 8 
Diese Consuetudo in c. 18 C, 4, 65 — ich nenne sie die ben a 
Consuetudo — ist im römischen Recht vor allem in der Lehre von den 1% 


1) Die Consuetudo (Mos) regionis nenne ich objektive partielle Gewohn- 
heit im Gegensatz zur Consuetudo (Mos) im Sinne ‚von gemeinem Gere 
heitsrecht. 

2) Gierke, Jh. Jahrb. 64, 355 ff. 4 

3) Anders will Thaleläus (cf. Heimb. Bas. VI, 372) Bas. II 373 Schaf 
τουτέστι diese Consuetudo verstanden wissen, wegen der Erwähnung der Con-' 
suetudo in D. 19, 2, 15, 2 soll der Kaiser hier von der Consuetudo regioni 
sprechen. (Über D. 19, 2, 15, 2 s.u.p. 6.) Text des Schol. τουτέστι 5. unten 
p. 13. Th. handelt von dem Scholion [si vero nihil extra consuetudinem ac- 
ciderit, damunus coloni esse], das in D. 19, 2, 15, 2 in den klassischen Τ (τ 
eingedrungen oder hineininterpoliert ist. ἘΠ 
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sen heimisch.‘) Die hierbei leitende Idee ist offenbar die, daß bei’ 
uerschuldverhältnissen ein ständiges Verhalten als rechtlich beacht-- 
er Ausdruck des Willens der Parteien anzusehen ist. 
_ Im Zinsrecht liegt aber auch die eigentliche Sedes materiae für die : 
biektive, partielle Consuetudo. Papinian sagt D. 22, 1, 1 pr.: Cum 
io bonae fidei disceptatur, arbitrio iudicis usurarum modus ex 
1ore regionis ubi contractum est constituitur, ita tamen, ut ἘΕΡῚ non 
endat.?) 
Im Gebiet des Kaufs sagt Gaius D. 21, % 6, daß. die Elite: 
pulation ihrem Inhalt nach?) durch die obiektive partielle Gewohn- 
bestimmt wird. Si fundus venierit, ex consuetudine eius, regionis 
Ἢ ua negotium gestum est pro evictione caveri oportet, 

ἊΝ Nicht klassisch ist dagegen die Erwähnung der Consuetudo regionis 
em Reskript der Divi Fratres D. 18, 1, 71: Imperatores Antoninus 
Μόγις Augusti Sextio Vero in haec verba resceripserunt: quibus 
suris aut pretiis negotiatores vina compararent, in contrahentium 
state esse: neque enim quisquam cogitur vendere, si aut pretium 
mensura displiceat, [praesertim si*) nihil contra consuetudinem- 
onis fiat]. Die Kaiser erklärten, Maß und Preis der Ware unter- 
n der freien Vereinbarung der Parteien. Die Interpolation ent- 
nd aus der Eigenart des Falles, um den es sich bei der Entscheidung - 
Kaiser handelt. Der Kauf bezog sich auf Wein; die Byzantiner 
eifen das auf, sie wollen diesen Gegenstand des täglichen Bedarfs 
nbar aus marktpolizeilichen Gründen nur gemäß der ortsüblichen 
ance gehandelt wissen. Das Bedürfnis der Großstadt’), zu normalen 


1) D. 22, 1, 13 pr.:: Qui semisses usuras promisit, per multos annos minores 
praestitit: heres creditoris semisses petit. :. Quaero an exceptio doli vel 
ti obstet. Respondi ..... posse secundum ea quae proponerentur, obstare 
ceptionem. Es liegt kein bona Fides-Verhältnis vor, die Consuetudo unter 
len Parteien hat trotzdem die Kraft einer exceptio doli oder pacti zu erzeugen. 
ΓΕ auch D. 30, 50, 3; 32, 75; 17, 1, 10, 3. 
2) Ci. D. 26, 7, 7, 10, dazu noch 30, 39, 1; 50, 17, 34. 
3) Οἵ, D. 21, 2, 37 pr. (Ulpian): Emptori duplam promitti a venditore 
oportet, nisi aliud convenit etc. Οἵ, 56 pr.; 60 pr. 10. cod. Zu Ὁ. eod. 60 pr. 
rüger-Rabel. Daß in D. 21, 2, 6 nur der Inhalt der Stipulation, 
cht die Pflicht, sie abzuschließen, wie Girard-v. Mayr, Gesch. u. Syst. 
7, Anm. 3, annimmt, nach Gaius durch die Consuetudo regionis bestimmt 
rd, dafür spricht, daß Gaius caveri oportet sagt, sonst würde solet oder 
hnliches dastehen müssen. 
4) Statt des maxime (C. 4, 65, 19) findet sich diesmal praesertim als 
Einführung des si-Satzes. 

δ) Ci. Justinian C. 1, 17, 1, 10, wo er die Vorschrift gibt, daß die Com- 
oren das Recht der Stadt Konstantinopel bei der Compilation berück- 


chtigen sollen. 
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Ne) 
ἴω 


ζῇ, 


Preisen und Maßen wichtige Genußmittel zur Verfügung zu haben 
veranlaßt die Erwähnung der Consuetudo regionis als normalem Ma 
stab des Kaufes von Wein.‘) Der juristische Gedanke der Entsch 
dung, daß der Kauf ein der Parteiwillkür überlassener. ’Konsensua 
kontrakt ist, ist freilich durch die Interpolation verloren gegangen. 

Wir kehren zu der Pacht zurück und betrachten die beiden andere 
Stellen, die neben 1. 19 C. 4, 65 von der Consuetudo als Maßstab e 
Erlasses der Pacht bei Mißwachs der Früchte reden. Es sind di 
Lex 15, 2, Ὁ. 19, 2 und C. 4, 65, 8. In D. 19, 2, 15, 2 heißt es: Si vi 
tempestatis calamitosae contigerit, an locator conductori aliqu prae- ἢ 
δῖ6 Ἐς debeat, videamus. Servius omnem vim, ΟἿ resisti no | 


Sed et si uredo fructum oleae corruperit aut solis fervore non dsı 
id acciderit, damnum domini futurum: |si vero nihil extra consuetu 
- dinem acciderit damnum coloni esse]. Idemque dicendum, si exer- 
citus praeteriens per lasciviam aliquid abstulit. Sed et si ager erra 
motu ita corruerit, ut nusquam sit, damno domini esse: OBERE enir 
agrum praestari conductori, ut frui possit. 

In Ὁ. 19, 2, 15,2 — ὃ 6 wird als klassische Lehre überliefert, d 
durch unwiderstehliche äußere Gewalt eingetretene Schäden ὑπὸ τ 


=: Der Tipucitus lehnt den marktpolizeilichen Zweck des Ἔν τες ἜΣ 
sertim si nihil contra consuetudinem regionis- fiat] ab: (Heimb. Bas. II 2 
Bas. 19, 1, 69): καὶ ὅτι οἵ οἰνέμποροι οὐ δύνανται αἰτῖασϑαι τοὺς πριρυκάθανυ αὐτοῖς “ὦ 
τὸν οἶνον ἐπὶ τιμήματι τυχὸν μεγαλῳ ἢ μεκροῖς μέτροις. Ἢ 

2) Dazu statt aller Rabel, Holtzendorfi- Kohler Ba & 48 184. 
In Ὁ. 19, 2, 25, 6 und in C, 4, 65, 1 stellen Caius und Caracalla ΔΗ͂Σ Pachterlak B 
auf eine Schädigung durch höhere Gewalt ab. BE. 

3) Das Scholion ist wahrscheinlich. vor ΤΉ ΟΜΝ in en Ulpian 
hineininterpoliert worden, da Thaleläus, Schol. τουτέστι Bas. (Heimb.) 1 
diese Consuetudo als Lehre der παλαιοὶ νομεκοί erklärt. ER 


pensatac non - probabuntur, rationem tui iuxta, Bonamı fidem 


"hier nn der mos regionis ΡΞ Ἐς Der Fall liegt so: ein 
ontrakt eRunelt nicht die Klausel, daß die Gefahr des Miß- 
Der Pächter hat WEREN. Mib- 


ΟἿ Actio conducti als eines bonae Fidei ἜΒΗ entspringt. 
1 sicht, ‚ga 8Ὲ8 an ‚dieser Stelle der die ee: verall- 


enso ‚wie in D. 18, 1, 71 sind es Σὰ ας Gründe, die die ee 
Interpolation veranlassen. Man schränkt die Vertragsfreiheit 


249.2, :15, 4 sagt Ulpian: Papinianus libro quarto respensorum ait, 
10 remissionem quis colono dederit obsterilitatem, deinde sequentibus 
tigit uberitas, ni obesse domino remissionem, sed integram pensionem 
s anni quo remisit exigendam etc. 

ἜΣ as Scholien [si vero nihil extra consuetudinem accident] in ΡῈ 19, 2, 
mehr die faktische Außergewöhnlichkeit des Ausmaßes des Grundes 
wachses im Auge als die Consuetudo regionis, anders Thaleläus 
373 (Heimb.) Schol. τουτέστι. 
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ein, um den normal irchane schwächeren Pächter gegen die, d 
Verpächter günstige Klausel der unbedingten, auch durch Mißwac 
nicht aufgehobenen Leistungspflicht des Pachtzinses zu schützen. 

Generell aber greifen die Byzantiner in D. 21, 1, 31, 20 den 
danken von der Consuetudo oder der Mos von neuem auf und 
den Richter in Erweiterung des Gedankens, den Papinian D. 22. 
bei den Zinsen und den Gaius D. 21, 2, 6 vom Inhalt der 


ciis deben vanirel De 
Der Richter soll bei den ER bonae fidei Iudieia überh & 


geschlossen. Dieser generelle Gedanke ist ganz mode 
nur dadurch hängt er mit dem römischen Recht zusammen, 
seine Wurzeln (in dem Officium iudicis bei der Kondemnati 
und daß der Byzantiner noch die Scheidung von ACHOBE 
und bonae en iudicia macht. 


1) Der zweite Satz ist intemener, der nk Güde “ t ga 
an diese Stelle hinein. Sprachlich ist der Gedanke, daß für die Stipul io 
er Actio ex empto eintreten kann, Der im ersten Satz voll ρεῦθαν 


wähnung des Mos und der Consuetudo ist zwar echt, aber trotzdem 
danke, wie er dasteht, byzantinisch überarbeitet. Auch Ulpian 'spra 
obiektiven Usance der Consuetudo, aber nicht, um die Zulassung 
damit zu begründen, das steht in dem Quia-Satz, sondern er wies 
den klassischen Judex, an, daß er nach der Usance zu 'kondemn 
(cf. Ὁ. 22, 1, 1 pr. usurarum modus; D. 21, 2, 6, Inhalt der Stipula 
Paul. II 17,2; Paulus D. 21, 2, 2, Inhalt der Kondemnation). Der ( 
die Byzantiner. bei Ulpian die Consuetudo als Maß der Konder 
fernten, und den Mos und die Consuetudo als Grundlage der act 
als Ersatz der Stipulationsklage einsetzten, liegt darin, daß die 
überhaupt nicht mehr oder nur noch selten abgeschlossen wurde. ὦ “ 


aulus D. 21, 2, 2; Sent. II:17, 2), da der Inhalt der Stipulation 
. 21, 2, 6) sich nach der Consuetudo regionis richtet, so hat der Iudex, 
᾿ wie Ulpian in’dem echten Text von D. 21, 2, 31, 20 sagte, bei der Kon- 
1 demnation die Consuetudo regionis zu berücksichtigen. (D. 21, 2, 37 
jleibt hier außer Betracht, das ist rein stadtrömisches Recht, zu S. 1, 
‚Rabel, Haftung des Verkäufers 145.) 

Im übrigen ist D. 18, 1, 71 interpoliert, bei der Pacht ist aber 
a 9 2: 2 len, Die zwingende Natur der Consuetudo re- 


x εἰ Die epalation er Consuetudo regionis in C. 4, 65, 19 und 
2 8 eod. ist aber nicht nur an sich.von Bedeutung, auch die Geschichte 
hrer Interpretation nach Justinian verdient Beachtung. Allerdings be- 
schränke ich mich hier auf die Auslegung der Lex durch die orien- 
talische Wissenschaft, während ich die bis auf Cujaz harmonistisch 
beitende Auslegung der Lex 19.C. 4, 65 durch die westliche Wissen- 
‚'schaft hier beiseite lasse, sie ist nach anderer Richtung hin be- 
deutungsvoll. 

-  Thaleläus hat den wichtigsten Kommentar zum Codex geschrieben; 
ἝἜ ' hieß deshalb in späterer Zeit ὃ χωδιχευτής (Heimbach Bas. VI 73 
Note 22) der „Verfasser“ des ἘΠῊΝ obwohl er nur der Kommentator 
 war.‘) Aber bei der Lex 19, C. 4, 65 ergibt sich tatsächlich, daß seine 
Lehre von der Consuetudo Se die er auf Grund einer älteren Lehre 
n der Consuetudo in D. 19, 2, 15, 2 ausbaute, bei der Interpolation 
πῃ Ὁ. 4, 65, 19 eine Rolle spielte. 

- Der interpolierte Inhalt der Lex 19, C. 4, 65, durch den die Con- 
etudo regionis zwingende, durch Vertrag nicht abänderbare Kraft 
hielt, fand bei den Byzantinern Widerspruch; man. erkannte den 
Widerspruch dieser Norm mit der allgemeinen, dispositiven Natur der 
huldverhältnisse. 

- Dieser Widerspruch gegen den Inhalt von C. 4, 65, 19 ist uns in 
nem Scholion des Theodorus, des Schülers des Stephanus, erhalten. 
e Summa des Theodorus κατὰ τὸ ἔϑος von C. 4, 65, 19 (Bas. Il 373 
eimb.) zu Bas. XX 1, 81) bestreitet gerade die zwingende Kraft der 
onsuetudo regionis, der Wille der Parteien könne τὸ ἔϑος τῆς χώρας 
indern. Nur wirkt diese Vereinbarung nicht auf die Rechtsverhältnisse 
2 dritter ein: χατὰ τὸ ἔϑος τῆς χώρας γίνεται ἣ μίσϑωσις, εἰ μη ἄρα Evav- 
1) Sein Name fehlt in der Const: Cordi; er gehört nur zu den Adressaten 
r Const. Omnem. 
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τίον τι δοξει. Δύναται γὰς ἔχαστος συμφωνεῖν XL ὑπεναντίον τοῦ ἔϑου 
τοῦ χλίματος, ἀλλ᾽ αὑτὸν μόνον χαὶ οὐκ ἄλλον προχριματίζει. ὃν 
An dieses Scholion schließt sich bei Heimbach unmittelbar das. 
alte anonyme Scholion καὶ σημείωσαι an (Heimb. Bas. VI 372), in dem 
im Sinn des Theodor einige Stellen des Corpus iuris, wo die Con- : 
suetudo vorkommt, aufgezählt werden. Theodor legt denn auch ὦ 4, 5 
65, 8 so aus, als ob hier der Zusatz aut mos regionis postulat m dem. 
Sinn gemacht sei, als-ob der Landessitte gemäß in diesem Fall die 
Pacht nicht erlassen worden wäre (Schol. ἐὰν zu Bas. XX I, 70 3 
Heimb. Bas. II 370): ἐὰν ἀερικὴ ἀφορία γένηται, οὗχ᾽ ὁρᾷ τὸν. γεω 2. 
γὸν ἣ ζημία, εἰ μὴ τοῦτο ἔδοξεν, ἢ ἔϑος ἐστὶ τοῦ κλίματος αὐτοῦ x. τ. € 
Die Consuetudo regionis hat also hier nicht die Bedeutung eines abso- 
Iuten sozialen Schutzes des Pächters. Der Tatbestand von C.4, 65,8 a 
aber doch so, daß der Vertrag keine Klausel über die Pachtzahlung ἢ iz 
etwaigen Mißwachses enthielt, so daß gerade der Schaden des . 3 
wachses, soweit er die Pacht anging, den Verpächter treffen. sc te 
und — traf, soweit nicht eine hier irrelevante Nachzahlungspflicht ei 
treten sollte. Dieser Gedanke des Pachterlasses wird noch durch. den 
Zusatz [aut mos regionis postulat] verstärkt. Theodor dreht den Tat- 
bestand um, Vertrag wie Landessitte sollen in dem Fall für Zahlung Ξ 
der Pacht gewesen sein, trotzdem Mißwachs vorlag. ee 
Gegen diese Lehre, die uns nur noch unter dem’ Namen. des. Th 
dorus erhalten aber. offenbar älter ist, und die sich besonders‘ ge en : 
C. 4, 65, 19 richtet, wendet sich bereits Thaleläus in ‚dem ‚Schol, εἶ 
διάταξις zu C. 4, 65, 19 (Bas. XX 1,8093; 
ἡ διάταξις δείκνυσιν ἡμῖν, ὅπες καὶ πρὸ αὐτῆς. ee 
᾿ εἶπον, ὅτι δεῖ προσέχειν ἐπὶ τῶν μισϑώσεων τῇ συνηϑείᾳ 
τῶν τόπων, ἄλλ᾽ αὐτὴ τελειότερον ἐχτίϑεται τὸ νόμιμον. 
„Die Constitution zeigt uns, was ich auch vor ihr oft sagte, daß 
man sich bei der Pacht nach der Consuetudo regionis richten müss ; 
USW. Fi ᾿ Re 
Thaleläus sagt, bei Pachtverträgen gilt die Consueing regionis 
ὕπες χαὶ προ αὑτῆς (scil. C. 4, 65, 19) πολλάκις εἶπον. Daß προ. αὐτῆς 
nicht nur heißt, ich habe den Gedanken schon oft in meinem Kommentar 
zum Codex geäußert, sondern auch bedeutet, ich habe auch vor der 
Constitution (zeitlich, bevor sie so interpoliert war) schon oft geäußert, 
bei Pachtverträgen gilt die Consuetudo regionis, geht aus dem Scho- 
lion des Thaleläus τουτέστι zu ὦ. 4, 65, 18 —= Bas. ΧΧ 1: 80 hervor. 
Das Scholion lautet nämlich: 
τουτέστι χατὰ τὴν ἐν τῷ προελϑόντι χρόνῳ συνήθων € ὑμῶν. 
μᾶλλον δὲ βέλτιόν ἐστιν εἰπεῖν ὅτι τὸ χατὰ τὴν. παρελϑοῦσαν. 


Σ συνήϑειαν οὗ περὶ τῶν αὑτῶν τῶν συναλλαξάντων εἴρηται, ἀλλὰ 
3 περὶ τῆς Ev τοῖς τόποις ἐχείνοις χρατησάσης ἄνωϑεν. συνη- 
; ϑείας, ἵνα μὴ ἦ ἐ ἐγαντιούμεένη ἣ διάταξις τοῖς παλαιοῖς νομι- 
᾿ χοῖς τοῖς λέγουσιν, ὁσάχις συμβῇ τι τῶν συνεχῶς γινομένων, 
᾿ τοῦτο τῷ χολωνῷ χινδυνεύεσϑαι, ὡς κεῖται βιβ. κ΄. τῷν διγέστ. 
᾿ς τίτλῳ δευτέρῳ διγ. ιε΄. (Ὁ. 19, 2, 15, 2 8. ob. p. 7), [τῶν δὲ 
᾿ συνεχῶς γινομένων ἐστὶν ὃ ὄλεϑρος τῶν ἀχρίδων]! 
aleläus sagt hier, daß wegen der Worte [si vero nihil extra con- 
ıem acciderit, damnum coloni esse] in D. 19, 2, 15, 2 auch in 
Ὁ. 4, 65 nicht eine subjektive Usance, sondern die objektive 
udo regionis anzunehmen sei. Aber das Eigentümliche dieser 
ung von D. 19, 2, 15,2 besteht ja darin, daß expresse in D. 19, 2, 


üher gelehrt. Er ist der geistige Urheber des Inhalts der L. 19 
5, der der Consuetudo regionis zwingende Kraft bei der Pacht 
ieb. ; x & 
Der Kommentar des Thaleläus ist wahrscheinlich als postumes 
eine Niederschrift seiner Hörer, erschienen‘) und bei dieser 
gabe ist das Scholion τουτέστι, das in der Zeit zwischen der 
ylik ation der Digesten und der Publikation des Codex Justinianus 
itae praelectionis geschrieben wurde, in seiner den älteren ΠΈΒΗΡΕ. 


Πα Hans ἜΞΩ ΕΞ 


Heimbach, Bas. VI, 74. 
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Eine gefälschte Urkunde aus dem Rechtsstreit. zwis 
A und: Gradö.r. 3 


zweifelhaft echt bezeichnet. Die folgenden A rungen 
zeigen, daß er unrecht hat. nn 

Der Erlaß ist nicht im angeblichen griechischen 
in einer ἰ ΕἸ ΠΙΒΌΠΘΗ Fassung auf uns 


laut de Schriftstückes läßt vermuten, daß durch: die 
stimmung die Erhebung \ von Laien auf den erzbischöfli r 


könne. Als positive Argumente für die Echtheit des Doku jentes 
haupt führt er an: 1) daß es keinem — dem Tenor der U δ᾽ 
ein klerikales Interesse: verfechtenden 2 Fälscher t 

‘können, die Urkunde auf die Namen der mit dem Fluche 
beladenen bilderstürmenden Kaiser zu fälschen, und 2 


1) Über diesen juristischen Homanläten (14681541) s.Ka 
in den Romanist. Beitr. z. Rechtsgesch. ΠῚ (1919) 1 ἢ. Trotz der ν 
wicz S. 100—104 an Bestas Diplovataccio-Studien geübten 
Kritik darf man wohl annehmen, daß Besta unseren Text richtis 
seine Abschrift ist von Segarizzi vor dem Druck mit der Ass de 
kollationiert worden (Besta ἃ. ἃ. Ὁ. 289, Anm. 2). N 


Eine gefälschte Urkunde a.d. Rechtsstreit zw. Aquileia und Grado 99 


er des: τ: Ὁ von Grado als ΠΕ ΞΕ ἘΣ bezeichnet wird, was 
‚das 8. ‚Jh. vollkommen stimmt, während schon um 800, wie Besta 
Ὁ. 296. und seither gründlicher Lenel, Venezianisch-Istrische 
dien (1911) 100 ff. dargetan hat, der Titel patriarcha so gut wie aus- 
ließlich in Geltung war. 
ide Argumente sind in gewissem Sinne ἘΠ τες zutreffend; 
ab r rein sachlich enthält die Urkunde zwei unüberwindliche Schwie- 
en. Die Tragweite der einen ist Besta entgangen, sein Versuch, 
lere zu beseitigen, ist mißglückt. 
e Urkunde spricht zweimal von der Venetiarum provintia, ohne . 
Ss Erwähnung zu tun. Diesen Umstand glaubt Besta p. 2971. 
lem Hinweis darauf als unverdächtig kurz abtun zu können, daß 
er zweiten Hälfte des 8. Jhs. Venetien und Istrien zwei ver- 
dene Provinzen sind. Das ist nicht nur richtig, sondern es gilt 
nachweisbar auch schon für die Zeit Leos des Isauriers: gerade 
; er liegt die Schwierigkeit. Daß die Teilung der alten Provinz 
tia et Histria nach 680 erfolgt ist, hat Hartmann, Gesch. It. II 1, 
Anm. 18. II 2, 120, Anm. 29 aus den Akten des VI. ökumenischen 
ils bewiesen: daß sie schon zur Zeit des Langobardenkönigs 
rand (712. 744) bestand, geht aus dem Grenzvertrage hervor, 
damals der Doge von Venedig, Paulutius, mit dem magister militum. 
trien, Marcellus, abschloß, und von dem das Paktum 
dem Karolinger Lothar 1. untertäniger italienischer Städte 
- Venezianern vom J. 840 (M. G., Capitul. reg. Franc. II, 
$ 26). Nachricht gibt; denn daß es sich um einen Ver- 
ischen den obersten Funktionären Venetiens einerseits und 
andererseits, wie auch Hartmann, Gesch. It. II 2, 109. 120 ἢ, 
annimmt, und nicht um einen Vertrag zwischen dem König 
rand und zwei venezianischen Funktionären handelt, sagt nicht 
f ganz eindeutige Weise das Paktum von 840, sondern es geht 
‚jeden, der mit dem byzantinischen Staatsrecht der Zeit (ein- 
eßlich des venezianischen) vertraut ist, aus den dem Paulutius und 
Marcellus beigelegten Titeln so deutlich hervor, daß es wirklich 
lafür. steht, länger dabei zu verweilen.‘) Dieser Vertrag be- 


"Schon deshalb wäre der Vorschlag von Besta 8.8. Ὁ. 306, Anm., 
Worten des Paktums von 840 inter Paulutionem duscem et Marcellum 
ι militum „inter“ in. der Bedeutung „unter“ zu verstehen, gänzlich ab- 
‚ ganz abgesehen davon, daß inter eben „zwischen“ und nicht „unter“ 
| halte es für durchaus möglich, daß der Sranzvenisigt in Wirklich- 
ts anderes bedeutet als die Durchführung der vom Kaiser befohlenen 
ung der alten Provinz durch die Statthalter der beiden neugebildeten 


7* 


100 I. Abteilung 


stimmte nun, daß das Gebiet östlich des venezianischen Cittä Nuo 
also auch Grado, der Sitz des Metropoliten, zur Provinz Istrien 
hören solle. Daß aber, wie unsere Urkunde vorschreibt, der Kle 
derjenigen Provinz, in der sich der Sitz des Metropoliten selbst 
findet, von der aktiven oder passiven Teilnahme am Wahlakt 
schweigend ausgeschlossen sein und für sie nur der Klerus der N 
barprovinz Venetien in Betracht kommen sollte, ist barer Unsinn, 
ein Dokument, das ihn enthält, kann nicht echt sein.) Ä 

Die zweite, nicht geringere Unmöglichkeit ist das en 
Datum der Urkunde. Sie will im ‚Oktober der 11. a 


ah gebräuchliche Öhrondlosie von Brose: Byz. Zeitsch 
(1899) 82 ff. verteidigt worden. Nach Mae: ee 


anderen zu entkräften vermag. ?) Glücklicherweise ist für ı 
Zweck diese dornige Frage irrelevant; zur größeren Bequei 
schließe ich mich im folgenden dem von Brooks verfochtenen 
‚in der Literatur herrschenden System an. Den Gang der italienis SC 
Revolution gegen Leo den Isaurier hat Hartmann, Unters. 21 ft. 12 
mit unumstößlicher Richtigkeit festgestellt. Danach bestand infe 
der finanzpolitischen Maßnahmen des Kaisers schon vor dem Be 
des Bilderstreites eine. Spannung zwischen dem Papste und der 
gierung, und die angeblichen Mordanschläge des Dux Basilius 
Chartulars Jordannes, des Subdiakons Johannes Lurion. und 


1) Während des ganzen 8. Jhs. bilden beide byzandiiseen Prov 
sowohl Venetien als auch Istrien, den Metropolitansprengel von 
(s. Lenel, Venez.-Istr. Studien 10f.); daß Istrien in Venetien mitinb 
sei, ist seit der Teilung der alten Provinz unmöglich. Auch lautet die 
Teilung gelegentlich vorkommende Abkürzung des Namens der alten 
„Istria“, nicht „Venetia(e)“, 5. Hartmann, Gesch. It. I 1, 278, Anı 

2) Auch die Ausführungen von Tangl, N. Arch. d. Ges: f. ält. de: 
Geschichtsk. XL (1915) 776 ff. über zwei nach dem Gegenkaiser A 
datierte Briefe des Papstes Zacharias bringen die Frage ihrer Lösung 
näher, zumal es sowohl möglich ist, daß Artavasdus erst ein Jahr n 
Tode Leos des Isauriers sich erhob — das ist sogar die herrschende 
wiewohl Tangl auf sie keinerlei Bezug nimmt —, als auch, daß Art 
sich ein Jahr länger gehalten hat, als gemeinhin angenommen wird (s. B 
ἃ. ἃ. Ο. 85). Leider scheint sowohl Werminghoff, M. G., Coneilia II, 
als auch Tangl die erwähnten Arbeiten von Hubert und BEE 
zu kennen. - h 


en umgebracht. Die offene Rebellion im byzantinischen Ober- 
1erte längere Zeit, da der vom Kaiser geschickte neue Exarch 


, die Revolution niederzuwerfen, blieben dann ebenfalls 
τ nn bis es ihm im J. 729 (vgl. Hartmann, Unters. 


Dies alles geschieht nach dem Zeugnis des Buches 
ste noch zu Lebzeiten Gregors II., der Anfang Februar 731 
Wie die Romagna und Venetien unterworfen wurden, 
ht. überleert „allein das Entscheidende muß auch hier der 


Ei des Geeenkaisers die Revolution in Norditalien 
“ (Hartmann, Gesch. It. II 2, 133). Das Bilderedikt ist, wenn 
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dadurch beizukommen, ‘daß er die Chronologie des Liber pontificalis 
zugunsten der des Theophanes verwirft und nicht nur den in Wirklich- 
keit dem Bilderstreite vorausgehenden Konflikt zwischen der Regie- 
rung und dem Papste gemäß der Darstellung des Theophanes al 

Folge des Bilderstreites, sondern sogar den bewaffneten Aufstand mit 
der Ermordung des Exarchen Paulus als Folge erst des zweiten, n 
dem 17. Januar 730 erlassenen Bilderedikts ansieht.) Angesicht: 
Binsenwahrheit, daß einerseits die Papstbiographien der ausgeh 
ee Herrschai eine fast gleichzeitige, di, der nächsten 


werden. a wenn man die p. 298 Aufgestellte Behauptung. 
tiert, daß die Vita Gregors ll. gelegentlich (πὲ ει „Spesso" ist | 


da „opes“ auch im 8. Jh. von jedermann im Sinne von Machtmi ἡ: 
oder Reichtümer verstanden worden sein muß — daß dem an Γ 
wäre, müßte erst bewiesen werden —, daher in v. Greg. I, c. I 
die Worte „suis opibus denudare“ nur mit Hartmann, Unters. 125 
die Finanzpolitik der Regierung und nicht mit Besta auf deren 
nahmen betreffend die Kirchenbilder Be werden können. 


1) Die p. 302. vorgeschlagene Einreihung von Agn. c. 153 in den Rah 
der gesamten Ueberlieferung, so zwar, daß der Exarch in der Schlacht 
dem Campus Coriandri am 26. (nicht am 29.) Juni 730 aus Ravenna vertriebe | 
wird und im Anschluß daran seinen Tod findet, ist ganz unmöglich; denn ı di 
Vorschlag, bei Agnellus statt des sicherlich μονοστράτηγος bedeutenden mor 
stratico vielmehr „Paulum stratico* zu lesen, ist indiskutabel. Man wird 
ehesten mit Hartmann, Unters. 129 zu S. 23-24 an die Expedition ( 
Manes zu denken haben; vgl. auch Hartmann, Gesch. It. II 2, 119, Anm. 2 


Jedenfalls ist der μονοστράτηγος vom Exarchen verschieden. 
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= as Bilderedikt, das, wie v. Greg. Il., c. 17 ausdrücklich sagt, 
BR: ‚den in c. 16 geschilderten Ereignissen erfloß, das erste der 
redikte ist, geht am deutlichsten daraus hervor, daß das von ihm 
schiedene, von welchem c. 23 spricht, notwendig das zweite sein 
— Wir sehen also, daß ein kaiserlicher Erlaß für Grado vom 
r 727 historisch unmöglich: ist. Die Beweiskraft der beiden 
‚erörterten Momente ist m. E. so groß, daß es zu ihrer Unter- 
g ‚wohl nicht mehr des Hinweises darauf bedarf, daß die kleri- 
Ἴ endenz der angeblichen. Urkunde der wirklichen Kirchenpolitik 
onoklastischen Kaiser geradezu ins Gesicht schlägt; es braucht 
an die Haltung Leos des Isauriers Gregor Il. gegenüber, an die 
ar des Hofpatriarchen Giermanus und an den Re 


nehmen lasse (p. 292), trifft auch nicht zu. Ich sehe ganz davon ab, 
aß das Machwerk den obersten weltlichen Funktionär in Venetien 
praesul bezeichnet; dies könnte wohl im griechischen Original 
80005 oder ἄρχων geheißen haben, und es wäre befremdend, wenn 
Doge darin so und nicht δούξ genannt worden wäre. Jenes dritte 
liche Beweismittel scheint mir dagegen der Umstand zu sein, 
im Eschatokoll der Urkunde eine Korroboration mit Siegelungs- 
vorliegt.) - Soweit ich mit den mir zur Verfügung stehenden 


1) Et, ut hec iuste a nostra lege statuta imperialem iussionem in omnem 
Conservata Venetiarum provintia ut lex ad transgressa posita traditio 
rationibus observatus et in ceteris per omnia et perennis temporibus, 
ut non dubitet quisquam omnibus presente hoc nostrum preceptum 
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unzulänglichen Behelien das Material zu überschauen vermag, gibt‘ 
nur zwei byzantinische Urkunden, in denen der Siegelungsbefehl 
drücklich erwähnt wird (mit vollem Recht wird diese Erscheinung de 
halb von P. Mlare], Byz. Zeitschr. XXI [1913] 559 als „typisch we 
europäisch“ bezeichnet): die eine ist die Privilegienbestätigu 


Balolgeen Johannes τὰ für ‚die Kaufleute von Narbonne?), di Ma 


größte Teil er Gesetzes ist auch durch Theodorus ΔΕ i 
liefert und völlig einwandfrei; das bei Balsamon fehlende ıde 
gegen kann in der Form, ἢ in der es uns vorliegt, Se cht 


falls seit dem enden 9, Jh. Kain die kaiserlichen 
das Jahres- und Monats-, nicht auch das Tagesdatum.’) 
bekanntlich die meisten der auf uns gekommenen älter 
byzantinischen Kaisererlässe nicht in ihrer ursprünglichen 
sondern unter vollständiger oder partieller Weglassung Gr 


more imperii nostri de bulla nostra infigi iussimus mens et 
dictione suprascripta. Ὁ 
1) Am besten publiziert bei Brandi, Urkunden u, Akten Nr. 58 
Marc ἃ. ἃ. Ο. 558, er 
2) Angefangen vom Privileg Leos VI. für Monte Cassino vom Fe 
(Trinchera, Syllabus Graec. membran. n. 2) kenne ich sonst kein ka 
liches Gesetz oder Privileg, das von dieser Regel abwiche; das lei 
bekannte aus der kaiserlichen Kanzlei stammende Dokument mit Tages 
ist Basilius des Mazedoniers Brief an Papst Nikolaus I. vom I1. Dezember 
(Mansi XVI 46). Andererseits ist schon ‚in der Überschrift der Ee 
Leonis et Constantini nır Jahr und Monat verzeichnet. Im Kaiserbrief 
sich ohne Zweifel das Tagesdatum am längsten erhalten; daß selbstv 
lich „im einzelnen mit ungleichen Formeln für die verschiedenen Arten 
Erlassen gerechnet werden muß“, hat schon Br.andi, Arch, f. Urkun 
I (1908) 31 zutreffend hervorgehoben. 


rs enthält näch ἘΠΕ Wis den Püplikähorebeiehl vom erteilten 
elungsbefehl aber kein Wort. Die wenigen erhaltenen Reichs- 


ns gekommene Reichsgesetz, eine Novelle des Heraclius vom 
ril 629"), ist noch ebenso wie alle früheren nach dem alten, uns 
den Novellen des 5. und 6. Jhs. so vertrauten Schema konzipiert, 
hes eine Siegelung überhaupt nicht kennt, sondern es gilt dasselbe 
uch von dem Autokephaliedekret Constans’ H. für die ravennatische 
he vom 1. März 666 (M. G., Scr. rer. Lang. 350f., Anm. 1), das 
achlich genau derselben Urkundengattung angehört wie der angebliche 
er B vom J. 727 für Grado?); und ebenso verhält es sich mit dem 
iefe Konstantins IV. an den Papst Donus vom 12. August 678 (Brandi 
30), mit dem Befehlsschreiben . desselben Kaisers an den Hoi- 
iarchen vom 10. September 680 (Brandi Nr. 31), mit einem kaiser- 
n Edikt und zwei Kaiserbriefen vom 1. 681 (Brandi Nr. 32—34), 
em Briefe Justinians II. an den Papst Sergius vom 17. Februar 687° 
randi Nr. 38), nicht minder mit der einzigen vollständig erhaltenen. 
iserurkunde der isaurischen Herrscher, dem Briefe der Irene an 
st Hadrian I. vom 29. August 784 (Brandi Nr. 51). Anders als in 
erer Zeit fehlt es hier noch an jeder Spur einer Korroboration 
haupt, geschweige denn, daß ein Siegelungsbefehl erwähnt wäre. 
h dies führt also darauf, daß der Gegenstand unserer Untersuchung 
: Fälschung ist. 


Ὁ = Gr.-Rom. III, coll. I, πον. 25 Zach. Bei Zachariae heißt es im 
Bes Nesetzes καλάνδαις ἀπριλλίαις ιβ΄, wofür ohne Zweifel καλάνδαις 


"Arch. f. Urkundenforsch. I (1908) 5 ff. den älteren mittelbyzantinischen 
erurkunden widmet, gegen die Echtheit des Autokephaliedekrets geltend 
acht (S. 26. 39. 41, Anm. 4. 43), vermögen meine Überzeugung von der 
thentizität dieser Urkunde nicht zu erschüttern. — Die übrigen Kaiser- 
kunden des 7. ππ4 8. Jhs. zitiere ich im Folgenden mit „Brandi Nr.. 

Ὁ dem dankenswerten Verzeichnisse, das Brandi a.a.0. 5. 28 ἢ zu- 
nmengestellt hat. 
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Mit der Feststellung der Fälschung ist unsere Aufgabe noch 
erfüllt; wir müssen vielmehr noch zu ermitteln suchen, zu we 
Zwecke und zu welcher Zeit sie hergestellt wurde. Einer der I 


daß nämlich die Urkunde von den später in solchem Mißkredit 
den EOS IALnege erlassen sein will, jetzt ἈΠΕῚ für 


daß die Fälschung, als die wir das Dokument erwiesen I 
möglich im Interesse des Stuhles von Grado angefertigt: 
sondern im Re feindliche Intentionen verfo) 


Metropolit von Grado diesen Titel im offiziellen Sprach 
gegen Ende des 8. Jhs. auch wirklich nicht geführt hat. ‚Si 
mal so weit, so bedarf es wohl keines Beweises ‚mehr, dal 
unsere Fälschung in ‚den Zusammenhang des an 


zu rekapitulieren. Ἐπ 
vor der Besetzung Istriens durch die Franken am Ende 


rung be Sünstiehi die Patriarchen von Aquileia, des schien 
sprungs ihres Stuhles Ve und das wirkliche a 
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bestanden hatte, aufwerfen und en Wiedervereinigung unter 
1 eigenen Stuhle anstreben. Diese Tendenzen errangen einen voll- - 
digen Sieg auf einer im J. 827 zu Mantua abgehaltenen Synode, 
elche unter Zustimmung der kaiserlichen und päpstlichen Vertreter 
nur Istrien dem Stuhle von Aquileia unterstellte, sondern auch 
) selbst für eine plebs von Aquileia erklärte, also den Gradenser 
olitansprengel überhaupt aufhob. In bezug auf Istrien wurden 
schlüsse von Mantua auch wirklich durchgeführt, während der 
ch von Grado tatsächlich Metropolit von Venetien blieb und in 
Stellung gegen die, vom Patriarchen von Aquileia bis auf die 
sche Zeit, zuletzt 944, ins Werk gesetzten Angriffe durch Ἐξ 
anischen Staat geschützt wurde. 
it der Mitte des 10. Jhs. aber wendet sich allmählich das Blatt. 
hst gelingt es dem Stuhle von Grado seiner tatsächlichen Stellung - 
rechtlich Anerkennung zu erwerben. Es geschieht dies im Wege 
' gen. „älteren Gradenser Theorie“, die, wie Lenel gezeigt hat, 
chst in der ältesten venezianischen Geschichtschreibung publi- 
sch vertreten, und zwar vermutlich im Anfang der 60er Jahre des 
J . durch den Patriarchen Vitalis IV. Candianus (ca. 961—1012, 
Le si; 8, 70, Anm.) formuliert worden ist. Diese Theorie will den 
°hweis erbringen, „daß Grado von Rechts wegen Sitz des Patriar- 
d Metropole von ganz Venetien sei“ (Lenel 8. 68). Lenel 
| erzeugend auf Grund einer mit Unrecht angezweifelten Nach- 
ei Dandolo, daß eine römische Synode von 967/68 „diesen Rechts- 
adpunkt anerkannte, der somit der älteren Theorie zum Siege ver- . 
Der Stuhl von Grado begnügt sich aber mit diesem Erfolge nicht, 
n es wird die sogen. „jüngere Gradenser Theorie‘ geschaffen, 
’ar auch die auf uns gekommenen Erzeugnisse der venezianischen 
hichtschreibung des 11. Jhs. stark beeinflußt hat, ursprünglich 
im Wege zweier Urkundenfälschungen ans Licht trat, nämlich in 
llständigen Akten einer Gradenser Synode vom J. 579 mit einem 
ehörenden Briefe des Papstes Pelagius’ II. und in einem angeb- 
|  Synodalschreiben Gregors Ill. vom J. 731. Zweck dieser jün- 
eren Theorie ist der Nachweis, daß die Metropolitanrechte des Stuhles 
rado nicht auf Venetien beschränkt sind, sondern sich auch auf 
erstrecken. Als um die Wende vom 10. zum 11. Jh. einerseits 
Patriarch von Aquileia aus Gründen, die mit unserem Gegenstand 
it usammenhängen, in gespannten Beziehungen zur Kurie stand, 
rseits die Macht Venedigs eben damals unter dem Dogen Petrus 
seolus I. eine bedeutende Steigerung erfuhr, gelang es, wie Lenel 
734; wieder an der Hand des Dandolo feststellt, dem Patriarchen 
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Vitalis IV., auch der jüngeren Theorie zum Siege zu verhelfen, 
ein ihm £rteiltes Privileg Silvesters II. (999-1003) die Metropoli 
rechte Grados über Istrien erneuerte und ein Privileg Sergius’ 
(10091012) diese Maßregel bestätigte. Aber der Sieg der Gradense 
war nicht von Dauer. Eine vom Patriarchen von Aquileia bei Le 
zeiten Kaiser Heinrichs Il. angestrengte Klage wurde zwar abgewiesen, 
als aber Heinrich II. starb und Venedig infolge des San 


zicht verurteilt, ἐπὶ schon 1027 setzte er bei 
eine römische Synode die 200 Jahre früher auf der Synode vo 


Herrschaft über Istrien tatsächlich fortbestand und Grade 
diesbezüglichen undurchführbaren und vom venezianischen St | 
unterstützten Ansprüche formell erst im Juli 1180 Verzicht ‚gelei t 

Wie man sieht, stellt die ältere Gradenser Theorie 4 jenii 
Rechtslage dar, die von unserer Fälschung als bestehend voraus es 
wird. Wäre die Fälschung nun’ gradensischen Ursprungs, so müßt 
Sieg jener Theorie, also die römische Synode von 967/68, ein 
minus ante quem für die Fälschung bedeuten, da man ja nach 
Zeitpunkte in Grado an Machenschaften zugunsten der älteren Theo 
kein Interesse mehr gehabt hätte. Da wir aber wissen, daß sich 
Fälschung gegen Grado richtet, so ist umgekehrt das Jahr 967/6£ 
ein sicherer terminus post quem, und zwar dürfte der Fälscher beträcht 
lich später gearbeitet haben: denn erst als es für den Stuhl von Aq 
galt, sich gegen die weitergehenden Ansprüche der Magen Th 01 


1) Zur Chronologie der Einnahme von Grädo dürch Po ΕΣ Bres 
Jahrbücher d. Deutschen Reiches unter Konrad II., Bd. I 456-459. Über 
Ausgang des Rechtsstreites (vom- Siege der jüngeren Gradenser. Theorie 
handelt 1, 6 ἢ 6] ἃ. ἃ. Ο. 89 ἢ, 


2 e Gradenser Theorie zu akzeptieren und der jüngeren entgegen- 
en. Kommen wir so der Zeit nahe, in der Silvester II. und Ser- 


ı das Ende des Pontifikats Sergius’ IV. als wahrscheinlichen 
us ante quem betrachten, obwohl erst das Jahr 1024, in welchem 
‚ offenkundig unter Mißachtung auch der älteren Gradenser 
e zur restlosen Verwirklichung der 827 in Mantua gefaßten Be- 
lüsse vorschritt, einen völlig sicheren bietet. Denn es. wäre naiv, 

zunehmen, daß der Stuhl von Aquileia die ältere Theorie verworfen 
‚ unmittelbar nachdem er sich selbst auf sie gestützt hatte; viel- 
ist zwischen dem Zeitpunkte, zu welchem man in Aquileia die 
de gemäß der älteren Theorie fälschte, und demjenigen, zu dem 
jan auf die Beschlüsse von Mantua zurückgriff, eine wahrscheinlich 
"hebliche Zahl von Jahren verflossen. Wenn man bedenkt, daß Ser- 

V. doch einen Anlaß gehabt haben muß, die Verfügung Sil- 
sters II. zu bestätigen, so liegt die Vermutung nicht allzu fern, daß 
geschah, weil von Aquileia aus Versuche unternommen wurden, die 
>heidung Silvesters II. umzustoßen. In den Zusammenhang solcher 
rsuche würde auch unser Dokument aın ehesten passen, das dann 
va in das erste Jahrzehnt des 11. Jhs. gehören würde. Daß die 
ὃ ung den letzten Phasen des Rechtsstreites, dem späteren 11. 
gar dem 12. Jh. angehören könnte, braucht wohl nicht ernstlich 
Erwägung gezogen zu werden, denn die Wiederaufrichtung der 
2 eren Gradenser Theorie durch Leo IX. blieb eine von vornherein 
n platonische Enunziation, wegen deren sich zugunsten der älteren 
orie in irgendwelche Unkosten zu stürzen für den Stuhl von 
leia kein Anlaß bestanden haben dürfte; auch ist uns aus diesen 
sen des Rechtsstreites von Urkundenfälschungen nichts bekannt, 
vielmehr ausschließlich die Zeit des ersten Sieges der jüngeren 
denser Theorie kennzeichnen. 
In die Zeit des ausgehenden 10. und beginnenden 11. Jhs. weist 
ekt, aber deutlich auch ein Umstand, der jetzt zum Schluß noch 
leuchtet werden mag, nämlich die scheinbar streng klerikale, den 
fluß des Staates auf die ‘Kirche bekämpfende Tendenz der Fäl- 
ng. Damit ist zusammenzuhalten die von Lenel a.a. Ο. 79 ἢ. er- 
ittelte und scharfsinnig erörterte Erscheinung, daß das Verhältnis des 
( enezianischen Staates zum Stuhle von Grado in der Zeit des Rechts- 
ites Gegenstand einer Kontroverse gewesen ist, deren publizisti- 
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scher Niederschlag in der Geschichtschreibung der Zeit deutlich b 
merkbar ist. Nach der älteren wie nach der jüngeren Gradenser 
Theorie ist die Gründung des Stuhles von Grado und die Regelu 
seiner Rechtsverhältnisse ausschließlich das Werk geistlicher Fakto 
des Patriarchen und seiner Suffragane sowie des Papstes. Demgege 
über betont der im Chronicon Altinate enthaltene Bericht über die 
ceschichte von Grado, der sich im übrigen die jüngere Theorie zu eig 
macht, aufs kräftigste die Mitwirkung der staatlichen Autorität, d 
Dogen, der mit dem Volke zusammen das Recht erhält, den Patriarchen 
und dessen Suffraganbischöfe zu ernennen, während von einer Be 
ligung des Klerus überhaupt nicht die Rede ist. Ist diese Darstell 
mit Lenel zweifellos als eine im Interesse des venezianischen S t aa te 
erfolgte Berichtigung des von der Gradenser Kirche vertrete 
Standpunktes anzusehen, so ist ihm auch darin zuzustimmen, daß 
keineswegs bloß stilistischen Abweichungen der im ersten Teil τὰ 
Chronicon Gradense enthaltenen Urgeschichte Grados von der 
Chronicon Altinate ihrerseits wieder eine stillschweigende Pole ik 
gegen den staatsfreundlichen Standpunkt des letzteren darstellen, in 
iier besonders der entscheidende Anteil bei der Bestellung des P 
archen und der Bischöfe nicht dem Dogen, sondern dem Klerus 
gesprochen wird. Man sieht also, daß das Verhältnis von Kirche u 
Staat und im besonderen die Art der Bestellung des Patriarchen i ind 
durch das Aufkommen und den Sieg der jüngeren Theorie. geken 
zeichneten Phase des Rechtsstreites von aktuellem Interesse war. 
ist auch ohne weiteres einleuchtend, daß dieses Interesse für den Pa 
archen Vitalis IV. recht unangenehm sein konnte, denn er selbst wa 
ein Sohn des Dogen Petrus Candianus IV. und als Jüngling sicherlich 
auf unkanonische Weise von dem gewalttätigen Tyrannen, der se in 
Vater war, zum Patriarchen gemacht worden. Die vollkommene B 
herrschung der Kirche durch den venezianischen Staat fand aber 
der Katastrophe der Candiani keineswegs ein Ende, sondern δ 
auch von den Urseoli fortgeführt: der Nachfolger Vitalis’ IV, U 
Urseolus (ca. 1013—1050, s. Lenel ἃ. ἃ. Ὁ, S. 70, Anm.) ist auch 
Dogensohn und verdankt seine Erhebung den nämlichen politisch 
Machtverhältnissen. Diese finden erst in den zwanziger Jahren d 
11. Jhs., als mit der Katastrophe der Urseoli auch die quasi-monar 
sche Stellung der Dogen für immer zusammenbrach, ein Ende. 
kann wohl kein Zweifel bestehen, daß ein Dokument, welches, v 
unsere Fälschung, iede Einmischung der Laiengewalt bei der Besetz 
des Gradenser Stuhles verbietet, zu einer Waffe gegen diesen werd 
konnte in einer Zeit, zu der ihn ein Patriarch innehatte, der selbs 


᾿ 2 Be 


of ἜΣ seine Stellung dem Willen des weltlichen Herischärs Ver- 
nkte. Unter dem Patriarchen Vitalis IV., und sicherlich nicht ohne 


ieg der älteren Theorie als auch der der jüngeren stattgefunden; es 
daher nicht unwahrscheinlich, daß man es in Aquileia als willkom- 
ne en Anfangserfolg angesehen hätte, wenn es zunächst gelungen 
ὋΣ die persönliche Stellung des Gegners zu erschüttern.‘ Dazu, so- 
: zur Aufnahme einer Gegenoffensive überhaupt mochte der 
| J. 1009 erfolgte Tod des großen Dogen Petrus Urseolus II. und die 
it notwendig eingetretene, wenn auch zunächst noch nicht nach 
Ben ‚sichtbar werdende Schwächung der damaligen Staatsleitung 
1en passend scheinenden Anlaß bieten‘); und in der Tat wissen wir, 
ß die ‚Bestätigung des Privilegs Silvesters II. durch Sergius IV. um 
eselbe Zeit erfolgt ist. 
Daß diese Kombination für jeden, der allzu künstliche Konstruk- 
en verschmäht, schlechthin unvereinbar ist mit der von Lenel 
Ὁ. 86-88 vertretenen Ansicht, daß der Patriarch Vitalis IV. der. 
fasser des Chronicon Gradense sei, liegt auf der Hand. Aber Lenel 
Ibst billigt dieser seiner Annahme „nur eine hohe Wahrscheinlichkeit“ 
1, die ihr indessen m. E. auch nicht zukommt. Die Annahme stützt sich 
nur auf zwei Angaben in dem ungedruckten Liber pontificatus ecclesie 
uilegiensis, in welchem in die Biographie Vitalis’ IV. der erste Teil 
Chronicon Gradense eingefügt und offenbar als Werk dieses Patri- 
en bezeichnet ist. Da aber erstens der Liber pontificatus eine ganz 
e, am Ende des 15. Jhs. entstandene Schrift ist, die um so weniger 
erlässig erscheint, als die eine der beiden erwähnten Angaben den 
ten Vitalis fälschlich als den zweiten seines Namens bezeichnet, da 
itens die publizistische Vertretung — und um eine solche handelt 
ich ja auch nach Lenel — der staatsfeindlichen Korrektur, welche 
staatsoflizielle Darstellung des Chronicon Altinate im Chronicon 
jradense erfährt, wohl nur bei einer in unwahrscheinlichem Maße 
ib ralen Handhabung der „Preßfreiheit“ seitens der Urseoli zu deren 
denkbar wäre, da man schließlich nicht ohne weiteres voraus- 
en darf, daß Vitalis IV. der hervorragendste Verfechter von Be- 
bungen gewesen sei, die das Recht, kraft dessen er selbst Patriarch 
, negierten und damit seine eigene Stellung untergraben mußten, 
möchte ich Lenels Vermutung über den Autor des Chronicon Gra- 


dense verwerfen. 
Wien. Ernst Stein. 


Ἵ) Über die Verhältnisse in. Venedig unter Otto Urseolus vgl. Kr etsch- 
yr, Gesch. von Venedig I (1905) 1431. 
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Ein Rückblick auf die Entwicklung der altchrisile ας Ku 


Dieser späte Nachtrag bringt vor allem das Schlußstück eines 
acht Jahren abgebrochenen Aufsatzes'), das ich dem Leser bis heu 
schuldig geblieben bin. Es sollte die Malerei des nachkonstantinise en 
Zeitalters behandeln. Ziel und Standpunkt der Betrachtung haben 
freilich dadurch etwas verschoben, daß inzwischen die damals sch 
ausgearbeitete, aber noch ungedruckt daliegende ausführliche Gesaı Ι 
darstellung der altchristlichen Kunst im Handb. 4. K.-Wiss. 1913/15 ı € 
‚schienen ist. Galt es vorher, aus ihr wenigstens die großen Zusamm 
hänge der Entwicklung herauszuheben und in kritischer. Auseinande 
setzung mit den führenden Forschern zu begründen, 50. könnte d 
heute überflüssig erscheinen, nachdem das Gesamtbild ‚auch für die 
Teil schon seine Ausführung gefunden hat. Und doch wird es, gla 
ich, manchem. Fachgenossen nicht unwillkommen sein, wenn ich ἱ 
Gerüst des Aufbaues auch hier noch nachträglich bloßzulegen und 
seinen Angelpunkten etwas stärker zu befestigen versuche, als 6 
solcher darstellenden Ausmalung geschehen konnte. Dazu kommt, d 
uns neuerdings ein paar weitere Beiträge zu den Ursprungsfragen c 
altchristlichen Kunst von denselben und von anderen Mitforschern 
schert worden sind, die meinen Anschauungen ablehnend oder do 
zurückhaltend gegenüberstehen.?) Aus diesem Grunde kann ich mi 
auch nicht ganz auf die Behandlung der jüngeren Malerei beschrän 
sondern muß auf einzelne Gebiete der frühchristlichen Kunst, zuri 
greifen, um die Angriffe einer nur halbverstehenden Kritik an me 


1) Ein Gang durch die Geschichte der altchristlichen Kunst mit ihren ne 
Pfadfindern. Reneraun für Kunstwissenschaft 1911 XXXIV 5: 281-314 
1912 XXXV 5: 193—249, 


2) L. v. Sybel, Das Werden christlicher Kunst, Repert. 28 KW 
XXXIV 5. 118. Ders. Frühchristl. Kunst, Leitfaden ihrer Entwicklun 
München 1920. V. Schultze, Grundriß der christlichen Archäolo; 
München 1919, 1. Strzygowski, Ursprung der christlichen Kirchenkun 
Leipzig 1920. H. Achelis, Der Entwicklungsgang der altchristlichen ες: 
Leipzig 1919. 


ΠΥ τ τ οίζασὸ der frühchristlichen Kunst sind der klassk- 
und die beiden Vertreter der evangelisch- theologi- 


am Be abfälligen, aber meist schwächlichen Aburteilung von 
: hat ‚besonders Η. Lietzmann, Theol.-Lit. Zeitung 1917, 


| In solcher Lage aber fühle ich mich gegenüber H. Lietzmanns 
ıg meiner „Altchristlichen Kunst“, zumal vor einem Leserkreise, der 
h an sich das größere Vertrauen entgegenbringen muß. Ich hätte 


gere Zeit durch Krankheit an meiner wissenschaftlichen Betätigung 
‚ewesen wäre. Auch die seither eingetretene allgemeine Papier- 
-hat mich dieser Möglichkeit beraubt, da die Schriftleitung des 
ußerstande sah, eine ausführliche sachliche Widerlegung, wie ich 
sichtigen konnte, aufzunehmen. Daß L. meinen Versuch, eine 


᾿ς zwar anregend für den Spezialforscher, aber problematisch nennt 
inem geschichtlichen Aufbau für stark hypothetisch erklärt, hätte mich . 
| Umständen noch nicht zur Polemik bewogen. Wer vermag denn 
diesem Gebiet bereits völlig gesicherte Zusammenhänge zu bieten? 
enan steht die eindrinzliche Besprechung meines Buches von 
amstark, Oriens Christianus 1915 N.S. V, S. 162—175, der ich 
"Belehrung für eine Neuauflage zu verdanken habe. Vgl. auch 
‚ufmann, Die Geisteswissenschaften 1913/14, 1, 5. 602 ἢ. und zur 
| hen Streitirage H. Jordan, Gibt es eine altchristliche Kunst? 
Studien, A. Hauck zum 70. Gebtg. ἀΑΡΕΓΗΣ. usw., Leipzig 1916, 
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leicht nicht mehr ganz so entschieden in seiner neuesten Schrift. Flie 
seien — auf dem Boden der jüdischen Diaspora! — alle Voraussetzun- 
gen dafür gegeben. In den Familiengrüften der Acilier, der Flavie 
u. a. m. erblickt v. Sybel die Keime der Katakomben — für Rom zw 
fellos mit Recht und im Einklange mit der von Nik. Müller festgest 
ten und auch von mir anerkannten Grundtatsache, daß überall die ı 
lichen heidnischen Grabanlagen für die Gestaltung der christlic 
Grüfte mitbestimmend gewesen sind. Die etruskischen Grabkam: 
aber waren es doch in Rom jedenfalls nicht erst für die letzteren. 
gegen bezeugt hier das frühe Vorkommen der in Neapel, Syr 
Kyrene, Alexandria und Kleinasien bevorzugten Grabform des Ark 
sichtlich schon den vorbildlichen Nebeneinfluß einer Bestattung: 
der sich die Christengemeinden, ja vermutlich wohl schon die Jude 
im eigentlichen hellenistischen Kunstkreise angepaßt hatten und an 
auch die Inhaber der jüdischen Katakombe der Vigna Randa ni 1 
hielten. Nicht besser steht es um Sybels Erklärungsversuch ei 
stehung des ältesten el Bilderkreises auf a Bo« 


zurückgeführt haben soll. Für Sybel hingegen entspringt 
Grundgedanke der frühesten Bildtypen aus den Jenseitsvoı 
der Antike. In Daniel, Noah ‚und den drei Jünglingen erbli 


Denkmäler, d. h. vor allem wohl der Särge. Allein dort τὶ 6 
Auffassung schon in den fertigen überlieferten Bildstoff hi e 
getragen?), — hier soll hingegen dieser ihr seine erste Gestaltung \ 
danken. Geschöpft sei er aus der Septuaginta als dem einzigen 
den Evangelien gegebenen Religionsbuch der Christen. Darum 
es alttestamentliche Darstellungen und dennoch keine Illustratior 
vielmehr die vermeintlichen Heroen der Sinnbilder der Erlös: ng 
der Anbetung des christlichen Soter,- nicht, etwa im 1 Gebet um. 


Ὁ). Ἐν: 5 6:1: 3 8 1. 3 1. Einleitung. | = 

2) Dafür läßt sich auch der Sarkophag der Juliana (ες 1a) 
4. Jh., auf dem die Verstorbene mit Namensbeischrift als Orans-in der 
Noahs dargestellt ist, mit Sybel zum Beweise anführen. Hier findet ebe 
dieselbe nachträgliche Ausdeutung eines christlichen Bildtypus statt wie 
ersten Vorgang auf heidnischen Särgen. Eine Anzahl ähnlicher Fälle au 
jüngeren Katakombenmalerei führt H. Achelis ἃ. ἃ. Ὁ. S. 19#f, in r 
Erkenntnis dieses Tatbestandes an. Leider hat trotzdem auch er sich. 


lungen aus solchem persönlichen Ausdruckehentrinn zu erkläre. Τν ii 
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ung aus Todesnot. Solche Widersprüche sucht die auf Sybels 


ber. Einer überzeugenden Widerlegung wird nur die von V. Schultze 
1 FH. Achelis vertretene Auffassung gewürdigt, die gestützt auf die 
sse der Kirchenväter im frühchristlichen Bilderkreise den Aus- 
des Auferstehungsgedankens erblicken. Das ist aber offenbar eine 
: gliche Auseinandersetzung mit denselben, da die einschlägigen 
_ bei Justin, Irenäus u. a. insgesamt schon in die Zeit nach 
Entstehung fallen.) Dagegen wird die seinerzeit von Le Blant 
zeleitete, neuerdings von K. Michel aufgenommene und von mir fort- 
zte Zurückführung der Bildtypen auf altiüidische und frühchrist- 
e xorzistische Gebete, eine Deutung, die Sybel nur anmerkungs- 
e abtut, dem Tatbestande in allen wesentlichen Beziehungen ge-- 
‚Sie erklärt den Vorsprung der alttestamentlichen Darstellungen, 
jebetsstellung der Gestalten und die ganz einfache symmetrische 
reihende Bildgestaltung. Hatte ich doch als Mittelglied zwischen 
>bet und Bild“ schematische Amulettypen einer volkstümlichen 
nistisch-jüdischen Kleinkunst in Rechnung gestellt. Ihre Be- 
ng findet diese Erklärung einerseits durch die den Gebets- 
1 entlehnten Beischriften der Schale von Podgoriza, die den 
rkreis des 2. Jhs. umfaßt, sowie durch die Umschrift eines von 
'eröffentlichten Schalenbodens mit einem noch ganz schematischen | 
Itypus — sie gibt den jüdischen Segen des Gottes Abrahams, 
und „Jakobs“ wieder —, andererseits durch das allgemeine 
chichtliche Entwicklungsgesetz, daß neuer Bildstofi in der 
gel seine erste Gestaltung in der Klein-Zeichnung findet. Dadurch 
er wurde ich zu dem weiteren Schluß gedrängt, daß auch die Er- 
ener Stammtypen in den malerischen Wandschmuck bereits 
unter eriechischem Einfluß stehenden jüdischen Kunstübung, 
zwar wahrscheinlich in Alexandria, erfolgt sei. Ihre Spuren sind 
schen weiter verfolgt worden.) Die allmähliche Erweiterung 


Achelis a.a.0. 5: 14ff. schreibt jedoch daneben nicht nur den per- 
π΄ Verhältnissen der Verstorbenen, sondern sogar den geschichtlichen 
ngen in der römischen Gemeinde weitgehenden Einfluß auf die Ent- 
᾿ς des sepulkralen Bilderkreises zu. 

) Ye den Hinweis von Baumstarka. a.0. S. 174 auf die im Talmud 
tenen Zeugnisse über Darstellung des Isaakopfers u. a. m. im jüdischen 
ς hmuck, auf die schon D. Kaufmann, Rev. des &tudes juives 1887, p. 47, 
5 rksam gemacht hat. Sie als irrige Erinnerungen an christliche Gruft- 
re en aufzufassen, lehnt B. mit gutem Grunde als unzulässige Ausflucht ab. 
swinnen aber an Wahrscheinlichkeit, wenn der letztgenannte Forscher 

x τ: 
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des sepulkralen Typenschatzes in Rom und Neapel stellt sich dana 
als ein Zuströmen neuen Bildstoffes aus einem hellenistischen Kun 
kreise dar, — für Sybel hingegen als frei fortschreitende örtliche : 
schöpfung derselben alttestamentlichen Quelle und seit der Zeit T 
und Hadrians auch schon dem Johannesevangelium entstammend Ä 
neveelheN Ὲ Umdeutung oder Ausgestaltung antiker Kunstforı en 


licher Heros: wird sehn m a Beziehung gesetzt. Dr W 
Jahreszeitenbilder und Totenmahl gewinnen neben Ah als her Öl 


zwei Schafen stehende gute Hirt aus dem antiken Sitte 
der Anregung des 3. und 4, RN (wenn nicht sar we 


exorzistischen als vielmehr im regelmäßigen gottesdienstlich 
Juden und des Urchristentums erblicken. Aber wenn ich auch di 
botene Belehrung dankbar annehme, so wird dadurch die künstleri 
stufe der Amulettypen keineswegs a ‚Für die Folge it v 


gestellt hat. 
1) L.v.Sybel, Zeitschr. f. neutest. wiss. 1914, S. Bot 
1916, S. 121 ff.; Frühchristl. Kunst 5. 7 ff. 


a τς 3 
3) Vgl. Amtl. Berichte ἢ a..d. Kgl. Kin ae Bei 
Nr. 2, S.31, und zu dem in Vorbereitung befindlichen H. Band von Er 
IX®VC, in dem das gesamte einschlägige Material vereinigt wer RR 
leicht ist in dem Röm. Quartalschr. 1911, Fig. 3 abgebildeten Sarkoph 
Latern. Museums und dem übereinstimmenden Berliner Bruchstück 
Nr. 25 doch eine sinnbildliche christliche Totenmahldarstellung zu 
die Frauengestalten mit der Kithara und dem Horn (Posaune?) de : 
lichen Särgen vorkommenden entsprechen und die Psalmodia verkörpe ξ 
ten. Die Formel DM schließt die christliche Deutung AIR unbedingt 
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rgegangen ist, darüber besteht zwischen uns keine  Meinungs- 
hiedenheit. Um so mehr aber muß ich dabei beharren, daß diese 
etrische Gruppe schon eine Umgestaltung nach dem Vorbild des 
eltypus erkennen läßt, obgleich sich zufälligerweise freier be- 
elte christliche Hirtenbilder mit der Herde erst aus späterer Zeit 
ten haben, z. B. in Kyrene. Schon im trajanisch-hadrianischen 
Iter löst sich dann die Historie für v. Sybel von den heroischen 
ntentypen. Außer den noch in diesem Schema dargestellten drei 
ingen im Feueröfen kommen einerseits aus dem Alten Testament 
r Cap. greca und in den Krypten der Lucina das Quellwunder 
Moses, das Abrahamsopfer, Susanna und der Jonaszyklus!) hinzu, 
andererseits aus dem Johannesevangelium in der Prätextat-Kata- 
je und in der Cap. greca die Erweckung des Lazarus und der 
htbrüchige”), sowie aus den Synoptikern hier und in S. Priscilla 
Epiphanie nebst den Magiern und die Taufe Christi in der Lucina- 
. So muß v. Sybel schon auf der ersten Entwicklungsstufe des 
rkreises einen neuen Erklärungsgrund suchen, während die Ge- 
doch diese Paradigmen zum Teil bereits aufwiesen oder aber, wie 
el gezeigt hat, eben durch die erwähnten neutestamentlichen 

der im christlichen Gebrauch früh erweitert worden sind. Dazu 
mmt, daß bei Lazarus der Wundertäter selbst noch fehlt, dafür aber 
betende Frauengestalt in der Cap. greca erscheint, — die Sybel 
eine spätere in der sogen. Sakramentskapelle in S. Callisto nur 
. die gewagte Beziehung auf eine Verstorbene zu erklären ver- 
Allein dä sie im letztgenannten Cubiculum zwischen einem die 
peise ergreifenden Jüngling und den am Boden gelagerten Tisch- 
sen des eucharistischen Seligenmahles steht, liegt es ungleich. 
er, sie mit Dobbert als Personifikation des Gebets (bezw. Segens): 
ufassen.. Sybel überschreitet die Grenzen besonnener Erklärung, 
zenn er die beiden Gestalten mit dem Nebenbilde des Abrahamsopfers 
isammenfaßt und auch in Isaak und Abraham die Mitglieder einer 
beigesetzten Familie erkennen will, weil beide ausnahmsweise 


) Wenn v. Sybela.a.O. 5. 261 ganz zutreffend die Doppelszene der 
hlingung und der Ausspeiung des Propheten und seine Ruhe unter der 
als gesonderte Keime unterscheidet, so hat die erstere doch fraglos als 
ellung des Hauptvorgangs und damit der aus dem Gebet entspringende 
ke der Errettung vor dem der Seligkeit in der Ruhe den Vorsprung. 
uß ja nicht jeder Stammtypus im Schema des Oranten seine Wurzel haben. 
2) Daß unter der Lazarusszene in der ersteren schon das Gespräch mit 
Samariterin und ebenda auch die Blutflüssige dargestellt sein mag, will ich 
eher einräumen, als ich diese Fresken nicht so früh ansetzen möchte 
Sybel. 
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Ὁ 


auch als Oranten dargestellt sind. Für mich bestätigt das nur, daß. 
auch dieser Bildtypus seinen Ursprung im Gebet hat. In der Frauen- 
gestalt der Lazarusfreske der Cap. greca aber werden wir ebenfalls 
die Euche wiedererkennen dürfen, die wir nach dem Hinweise von 
Ainalow mit Namensbeischritt noch am Anfang einer sepulkralen 1 
Bilderfolge der Nekropole von EI Bagauat in Oberägypten vorfinden. 
Diesen Sinn bewahrt die Orans auch im Abendlande jedenfalls noch 
in ihrer Zusammenstellung mit dem guten Hirten in den ältesten 
Deckengemälden und auf den frühesten Sarkophagen. Daß uns in den. 
Katakomben (wie auf ägyptischen Stelen) später männliche Oranten 
begegnen, beweist nur eine früh eintretende Bedeutungsverschiebung.. 
Auch v. Sybel kommt ja nur mit einer generellen Beziehung der weib- 
lichen Einzelgestalten auf die Verstorbenen durch, die er erst aus den 
erzählenden Bildern heraustreten läßt.') RR 


Ist das nun wirklich nur ungekünstelte Deutung des Tatbestandes ? | 
Ich muß es verneinen. Der Gegensatz der Anschauungen beruht offen- 
bar nicht nur auf dem verschiedenen Ausgangspunkt der Betrachtung, 
der für L. v. Sybel im formalen Zusammenhange der altchristliche, n. 
Kunst mit der Antike, für mich gerade in ihrer abweichenden ikono- 
graphischen und stilistischen ᾿ DAHBESCALUNE liegt, sondern auch n 


1) Die <cheiibht einander widersprechenden Deutungen sa sich δ, 
wohl versöhnen, sobald man die Tatsache unter dem von mir schon τῇ 
geltend gemachten Gesichtspunkt des Bedeutungswandels betrachtet. War 
ursprüngliche Sinn der Gestalt die bloße Gebetspersonifikation, wie er durch die 
oben angeführte koptische Freske noch für die Spätzeit bezeugt wird, so erkläri 
es sich leicht, daß man diese einzelnen neuen Bildtypen, die nicht im Schema 
.der Gebetshaltung gefaßt waren, hinzufügte, z. B. die Lazaruserweckung in der 
Cap. greca, um hier dem Grundgedanken des Gebets um Errettung aus Todes- 
not ebenso deutlichen Ausdruck zu geben wie in den herkömmlichen Para- 
digmen. Von Anfang an lag aber schon in der Zusammenstellung der Orans 
mit dem guten Hirten die Beziehung dieses Gebets auf den oder auf die Ver- 
storbenen als Träger desselben darin. Der nächste Schritt ihrer gesonderten 
Darstellung mußte diesem Gedanken das Übergewicht geben und führte zu 
Entstehung der Begrüßungsszenen im Sinne der Erfüllung des Gebets.- Doch 
möchte ich nicht, v.Sybel, Zeitschr. f. neutest. Wiss. 1914 S. 265 folgend, die 
sogen. Susannabilder der Cap. greca so auffassen. Da Susanna zu den frühester 
Paradigmen gehört und die Handauflegung beim Reinigungseide der Greise im 
Text (B. Sus. u. Daniel, v. 34) ihre Begründung findet. Als ein weiterer Schrit 
ergab sich dann leicht die individualisierende Verknüpfung mit den Beigesetzten 
weiblichen Geschlechts und die Neuschöpfung männlicher Oranten. Allmählicl 
aber setzte dann die Beschränkung auf die Märtyrer und Heiligen als Vertreter 
der Fürbitte ein, bis im Orient schließlich nur noch die ‚Gottesmutter die : It 
Gebärde der ausgebreiteten Hände bewahrt. Umkehren läßt sich dieser. 
wicklungsgang unmöglich. 
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r Verschiedenheit der methodischen Maßstäbe. Wenn v. Sybel mir 
V angel an geschichtlichem Sinn vorhält, so muß ich ihm den Vorwurf 
ıachen, daß seine Methode zu eng ist und nur den Schein strenger 
Solgerichtigkeit in Anspruch nehmen kann. Gewiß bleibt die Chrono- 
ie das Rückgrat aller geschichtlichen Synthese, aber ihre Bedeutung 
um so stärker einzuschränken, je dürftiger der erhaltene Denkmäler- 
stand ist und bedarf um so mehr der ergänzenden Berücksichtigung 
er übrigen Voraussetzungen bei der aufbauenden Arbeit der kri- 
chen Phantasie, der v. Sybel ebensowenig wie ich entraten kann. 
den bis um Mitte des 3. Jhs. reichenden spärlichen Überresten 
römischen Katakombenmalerei läßt sich nur durch gewaltsames 
ssen der Tatsachen das Bild einer bodenständigen Entwicklung 
immenfügen. Vom dekorativen System des Wandschmuckes ab- 
hen, liegt weder ein Zusammenhang mit örtlichen Vorbildern der 
ke zutage, noch ist hier eine stetige Fortbildung der christlichen 
ammtypen wahrzunehmen. Die römische Hypothese — denn das 
ibt auch sie — widerspricht aber geradezu dem Umstande, daß die 
igen Überbleibsel sepulkraler Wandmalerei des 2. und. 3. Jhs. in 
leapel'), Syrakus und Kyrene mehrere Bildtypen früher aufweisen 
s Rom. Und doch bezeugen Denkmäler der Kleinkunst, wie die oben 
ähnte Schale von Podgoriza und frühe Goldgläser (besonders das in 
1 gefundene des Brit. Mus.), die Einheitlichkeit des gesamten Typen- 
hatzes. Die Forschung darf deshalb auch nicht bei der allgemeinen 
timmung seines hellenistischen Ursprungs stehen bleiben, wie es 
Vertreter der altchristlichen Archäologie tun, sondern muß nach 
Ausgangspunkte fragen, von dem er sich zu den weit zerstreuten 
emeinden verbreitet hat. 


er ich versucht habe, die ἜΡΙΟΝ, von Ban ἌΜΙΘΙΟΥΝ und SITZy- 


[ἢ gegangen, gegen dessen Beweiskräft die Gegner nichts Stich- 
iges einzuwenden vermögen. Ich habe mich. nicht mit den von den 


: das Hirtengenre und das Fischeridyli schon der Hleräuärinkehen 
Kunst der Antike entstamme. Vielmehr habe ich gezeigt, daß die 


δι; 1) Daß hier neben Adam und Eva und den zweifelhaften Darstellungen 
ids und des Flias die Allegorie der turmbauenden Tugenden aus dem in 
verfaßten Hirten des Hermas zu erkennen sei, kann ich nicht für erwiesen 
en. Aber auch dieser Sonderfall würde noch lange nicht auf eine allgemeine 
\bhängigkeit der außerrömischen Denkmäler von der Katakombenmalerei Roms 
‚ schließen erlauben. 
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Verknüpfung jener beiden Sinnbilder mit der Orans und mit dem Jon 
zyklus und der Taufe Christi, wie sie zweifellos zur Wiedergabe ei 
bestimmten Gedankenkreises den Grundstock der Malereien in den 
sogen. Sakramentskapellen von S. Callisto aus der ersten Hälfte de 

3. Jhs. bildet, auch die älteste von Dütschke!') zusammenges Iite 


N. Dütschke, Ravennatische Studien, Leipzig 1909, S. 13h; 
meine Besprechung „D. Literaturzeitung‘ 1911, 11, 5, 678ff. Den römi: 
Ursprung der gesamten Reihe behauptet ohne Rücksicht auf die Fundorte ni 
nur v. Sybel, Frühchristliche Kunst S. 18 ἢν, sondern auch Lietzm n 
ἃ. ἃ. Ὁ. Sp. 434. Gleich sein erster Einwurf freilich beruht auf einem grö 
lichen Mißverständnis. Wie konnte ein gründlicher Leser aus dem Satze: Ὁ 
Sarkophagplastik geht jeder andern christlichen Bildnerei voraus“, 
hauptung herauslesen, sie sei älter als die im vorhergehenden Kapitel 
handelte Malerei? Die Ursprungsfrage ist da eingehend genug erörter 
Ausdruck „Bildnerei“ ist eben im strengen Wortsinn nur auf plastische 
und der oben angeführte Satz ausschließlich auf den Gegensatz von R 
Rundplastik zu beziehen. Für die Sarkophagreliefs begründet L. auch alle 
Zweifel gegen meine Ausführungen über die alexandrinische Richtung in. 
christlichen Kunst. Daß ich die Möglichkeit der Entstehung der einsch 
‚Denkmäler — im Grunde kommt es nur auf die Typen an — in Rom 1 
Betracht gezogen hätte, ist aber ein unzutreifender Einwand, da die allg 
Frage, welchen Anteil Rom an der gesamter Denkmälerklasse haben kan 
bei mir an die Spitze der Darstellung gestellt ist und der ganze Gedank 
auf die Ausscheidung der wenigen Gattungen hinausläuft, die mit ei 
Wahrscheinlichkeit als römisches Werkstatterzeugnis übrig bleiben. Für 
Einzelgruppe hatte ich nur den ergänzenden Nachweis zu erbringen, d 
Ikonographie alexandrinischen Ursprungs ist. L. bestreitet in dieser H 
vor allem die Umdeutung des „Lesers“ der antiken Sarkophagplastik | 
„Pädagogen“ (Christus) in der christlichen, weil diese Erklärung sich b 
Sarkophag von S. M. Antiqua und vollends beim ravennatischen Kinder r 
nicht durchführen läßt. Allein die Verfertiger dieser beiden Stücke Κι ΠΕ 
sehr wohl über den Sinn des christlichen Bildtypus im unklaren. geblieb sei 
und an der herkömmlichen Gestalt deswegen den Kopf wie bei den 
zeitigen heidnischen Denkmälern für Porträtdarstellung des Verstorbenen n- 
ausgearbeitet belassen haben. Solche Einzelfälle beweisen ‚nichts gegei 
allgemeine Geltung des Typus und darum auch nichts gegen meine 
‚des Sarkophags von La Gayolle, sieht doch L. selbst im ravennati 
Kindersarg nur einen „verwässerten Nachklang“ von dessen Sinnbilder 
mit vollem Recht, wenn auch kein stilkritisch geschulter Beurteiler die m 
als gewagte Ansetzung desselben in das 5. bis 6. Jh., also um 2 bis 3. Ja 
hunderte nach dem ersteren, unterschreiben wird. Daß aber die altchristli 
Kunst den Pädagogen wirklich veranschaulicht hat, wird er mir erst abstreite 
dürfen, wenn er für den jüngeren, völlig abweichenden Sarkophag von Sal 
um dessen befriedigende Deutung sich alle bisherigen Erklärer vergebens 
müht haben, einen überzeugenderen Vorschlag als ich zu bieten und ein Reli 
mit der Beischrift „Paedagogus“ aus der Welt zu schaffen vermag. ' Mehr 
alle daran geäußerten Zweifel wiegt die einfache Zustimmung von Baum 
stark a.a.0.S. 164, 
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: christlicher Sarkophage beherrscht. Diese Übereinstimmung 


ssene Bilderfolge in Rom sonst nicht begegnet, was eben auf 
ärtige Entlehnung derselben zu schließen erlaubt. Andererseits 
sich zwei von den einschlägigen 5-6 Särgen!) nicht daselbst, 
in Gallien und in Ravenna erhalten und trägt derjenige von 


ag aber in christlicher Umdeutung zum göttlichen Pädagogen 
h der Auffassung eines Clemens Alexandrinus.?) Hirtenidyli, Fischer, 
Jonasszene und Noah erscheinen außerdem ganz im Stil eines 
schen Reliefbildes in zusammenhängender Landschaftsdar- 
_ vereinigt auf zwei von allen übrigen völlig verschiedenen 
en, also von einem gemeinsamen Vorbild bezw. Musterbuch 
igen ‚Särgen, und zwar auf dem einen in gedankenloser Ver- 
ng mit zwei jüngeren Bildtypen.) So erklärt es sich auch leicht, 


ilasügen ist den vollständigen Denkmälern wohl auch das Bruch- 
5. Albano im K.-Friedrich-Museum mit der Gestalt des guten Hirten 
frei gruppierter Herde und dem Fuß einer sitzenden Gestalt, vermutlich 
pterhaltenden Mannes, also vielleicht eines christlichen Philosophen, 
La ‚Gayolle; vgl. Beschr. ἃ. Bildw. d. Christl. Epochen 2. Aufl. II 1, 
‘Nach dem rein antiken Stil könnte es aus der gleichen Werkstatt wie 
'g der via Salaria herrühren. 

: v. Se ela. a. 0. 5. 19 erkennt in allen diesen Gestalten nur die den 


nen über die Anblsigene Belehrung aus, wie beim Sarge von La 
„ wo die Parallele der Lehrszene mit dem Hirten und seinem Philo- 
hüler am deutlichsten ist. 

e Häufigkeit der Verknüpfung von Jonas und Noah hat schon die 
& der christlichen Archäologen, aber noch keine befriedigende Er- 
ng gefunden; vgl. A. de Waal, Röm. Quartalschr. 1909, S. 250 ff., und 
:ker, ebenda 1912 S. 173 ἢ. Hirtenbild, Jonasszenen und Noah faßt 
Lampe des Florentinus im K.-Friedrich-Mus. zusammen und fügt 
och Sonne, Mond und die orphischen Planeten hinzu, während für den 
jer der Platz nicht reichte. Daß die Herde 7 Köpfe zählt, wie im Arkosol- 
‚on Kyrene, ist schwerlich ein Zufall. Dort umgeben den Hirten 7 Fische; 
ne Altchristl. u. byzant. Kunst, Hdb. ἃ. K.-Wiss. T. 5, 64, Abb. 51. Die 


A ngekehrt ist auf dem Sarge von La Gayolle die Herde neben dem 
er gelagert und wieder die Sonne beigefügt. Sonne, Mond und Sterne 
Origenes Sinnbilder des Lichts und als solche des Heilands. Im Bilde 
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daß der gute Hirte und der Fischer sowie die Orans noch auf den in 
rein antikem Stil gehaltenen ältesten geriefelten Sarkophagen fortleben 
und daß der erstere hier manchmal die unverkennbaren Merkmale 
heroischen Alexanderkopfes trägt, sowie daß in dieser Sarkophagkla 
sogar Orpheus der Hirte vorkommt, der wiederum nur einmal in ı 
römischen Katakombeniresken einer den Sakramentskapellen bena 
barten Region vertreten ist. Den durch die ersten neutestamentlic 
Wunderszenen u. a. m. bereicherten Bilderkreis der älteren sep 
kralen Malerei aber faßt ein von allen römischen Denkmälern 
weichender altertümlicher Sarkophag aus Le Mas d’Ayre noch im: 
mit dem in freierer Gestaltung dargestellten Pädagogen und der 
szene zusammen.'!) In seiner Vollständigkeit bieten ihn endlich 
schließlich einzelner sonst nur auf den Goldgläsern u. a. Denkm 
gattungen belegten Szenen, wenngleich schon in Vermischung mit. 
späteren syrisch-palästinensischen Typenschicht, die Deckenma ri 
der Mausoleen von EI Bagauat in Oberägypten. Bevor dieser g sam 
Sachverhalt nicht eine anderweitige befriedigende Erklärung gef 
hat, wird daher die Folgerung, daß Alexandria als die Wiege 
christlichen Kunst anzusehen sei, für ieden Unvoreingenommenen Ὁ 
als die wahrscheinlichste Annahme behaupten. ; 

Daß sich die weitere Entwicklung der alichristächene Kunst 
mit Hilfe der Hypothese aufklären läßt, hat Sybel selbst ausgespro 
Bei meinem dahinzielenden Versuche habe ich die gleiche ‚Me 
befolgt wie für die Anfänge. Innerhalb der verschiedenen Denkm 
gattungen ließ sich zunächst der ikonographische Bestand der jüngereı 
Typenschicht und ihrer Verteilung auf die unterschiedlichen stilistisc 
Entwicklungsstufen feststellen. Sobald sich aus der Uebereinstim 
zwischen der sepulkralen Malerei, Sarkophagplastik und nunmehr 
der Kleinkunst eine einheitliche Kunstströmung ergab, durfte ihr 
gangspunkt -einerseits durch innere Gründe, andererseits durch 
Beziehung auf literarische Zeugnisse mit einiger Wahrscheinlich 
bestimmt werden. Ka 


Christus selbst, wie Dölger, Sol Salutis Gebet und Gesang im christlichen 
Altertum, Münster i. W. 1920, S. 112 ἢ. u: S. 118, kürzlich nachgewiesen ha 
Das alles bildet doch offenbar eine zusammenhängende Gedankenwelt, aus ἧς | 
die römische Katakombenmalerei kaum geschöpft hat. Die in Aussicht stehen | 
Arbeit eines jüngeren Forschers über den Fischer Orpheus wird 'hoffentli 
tiefer in sie hineinleuchten. 

1) Die weitere Zugehörigkeit dieses Sarges erkennt Auch ν. Sybi 
a.a.0. S. 18 trotz abweichender Deutung an. Der eigenartig bekleidete Da 
findet sich auf dem verlorenen Kölner Goldglase bei Garrucci, Storia e 
III, tav. 109, 1, wieder. 2 
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In der römischen Katakombenmalerei, die nach wie vor r noch bis 
die nachkonstantinische Zeit den beträchtlichsten Bildstoff darbietet, 
ollzieht sich im Laufe und zumal seit Mitte des 3. Jhs. in doppelter 
htung eine bedeutsame Erweiterung des älteren Bilderkreises. Sie 
teht noch zum Teil in einer erheblichen Vermehrung alttestament- 
' Darstellungen, die nicht mehr durchweg als Erlösungstypen zu 
stehen sind. Allgemein greift eine lebhaftere erzählerische Auffassung 
’ τ die in diesen zur Hinzufügung von Nebengestalten wie des 
a akuk bei Daniel und des Engels bei den Jünglingen im Feuerofen, 
über hinaus aber sogar von ganzen Nebenszenen — z. B. des Ver- 
5 der drei Jünglinge vor Nebukadnezar — und so zur Entstehung 
er zusammenhängenden Bilderfolge, vor allem des Moseslebens, 
j - Daß der alttestamentliche Gesetzgeber beim Quellwunder und 
Ξ vorhergehenden Bedrängung durch die Israeliten bisweilen die 
ige des Petrus annimmt, ist jedoch nicht aus einer (unbezeugten) 
n schen Legende zu erklären und deshalb auch keineswegs der 
tigen Kunstübung gutzuschreiben. Die Gleichsetzung hat vielmehr 
en Ursprung in dem Wortspiel πέτρα und Petrus und rein anti- 
che Bedeutung.) In den allmählich hinzukommenden neu- 
amentlichen Bildtypen des Weinzaubers, der Brotvermehrung, der 
lung des Blindgeborenen u. a. m. tritt nunmehr die Gestalt des 
dertäters beherrschend hervor. Gleichzeitig findet auch eine Aus- 
ung der Kindheitslegende und einmal — aber nur dieses eine Mal 
om — ihre Vereinigung mit einer Anzahl der Wunderszenen zu 
em  christologischen Zyklus statt.?) 


)ieser erweiterte Bilderkreis der Katakombenmalerei spiegelt sich 
derum in mehreren Sarkophagklassen, und zwar in ungleichmäßiger 


ἘΦ 1) Val. E. Becker, Das Quellwunder des Moses, Straßburg 1910, sowie 
T "Quartalschr. 1912, S. 165 ff., und meine Bemerkungen dazu im Repert. f. 
ΝΥ. 1912, S. 200, Anm. 19. Auch die Nebenszene wird doch wohl auf Moses zu 
hen sein, wie die Idealtracht der Begleitfiguren auf dem lateranensischen 
ssarkophag Nr. 55 beweist. Wie verbreitet die Gleichsetzung war, beweist 
eischrift „Petrus virga perquotiet“ auf der Schale von Podgoriza. Das schließt 
lich nicht aus, daß man hier wie in der typischen Bedrängungsszene zu- 
N den neutestamentlichen Vorgang der Verleugnung Petri» erkannte, wie 
er für die letztere wahrscheinlich gemacht hat. Seiner Deutung der 
tszene als Errettung Lots aus Sodom stehen hingegen m. E. unüberwind- 
‚Schwierigkeiten in der dargestellten Handlung und der Tracht der. Neben- 
iren im Wege. 

2) Vgl. 1. Wilpert, Ein Zyklus chriätglesiiches Gemälde äus der Kata- 
nbe der Hill. Petrus und Marcellinus, Freiburg 1891, und meine Aus- 
ngen ἃ. ἃ. Ο. S. 190 ff. 
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Verteilung, was uns als Hilfsmittel bei der Ablösung seiner übe 
andergeschobenen Schichten dienen kann. Erst unvollständig 
Bestand im Typenschatz der einreihigen Särge mit ungetr 
Figurenfries römischen und gallischen Fundorts enthalten, von di 
stehen die ältesten und schönsten einander stilistisch so nahe, 
sich als Arbeiten ein und desselben Kunstkreises zu. erkennen ebe 


jüngere örtliche Werkstattnachbildungen anzusehen sind. ἘΠ 
haben die RONIESTAMERFUCHEN WHNGERSTEBEN mit ἜΞΗΙ jug 


noch immer auf den: exorzistischen Formeln, ja sogar erw 
ganz bestimmten Fassungen der sogen. pseudocyprianische 
syrisch-hellenistischer Quelle. Andere Tatsachen weisen 
Richtung. Vor ‚allem reten auch an ‚diesen βοή οί ει bi 


auch in der Ausgeitaflan des Kults und der m 
im Orient die Führung zu.‘) Die zwischen Antiochia = ὃς 


1) An dieser Voraussetzung können mich auch die Einwendun, 
Lietzmann ἃ. ἃ. Ο. Sp. 433 nicht irremachen. Wenn auch di 
zwischen Juden- und Heidenchristentum ihre Schärfe im 3. Jh, verl ] 
so blieb doch die Vorstellung von der zwiefachen Wurzel der Kirche (e 5 
cisione und e gentibus) noch weit darüber hinaus lebendig, wie. ΘΕΙ͂Ν e 
lichen Mosaiken bezeugen (5. u.). 
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| in die Seligkeit eingeführte Verstorbene oder gar wie in jüngeren 
nkmälern die Verkörperung der Kirche selbst zu erkennen haben.') 
Von den Sarkophagklassen alexandrinischer Richtung scheidet die 
‚besagte Gattung vollends das Verschwinden des guten Hirten und das 

‚urücktreten der Daniel- und Jonasszenen (auf die Nebenseiten). Doch 
lten sich diese auch an der reicheren Spielart der Särge mit zwei- 
gem Figurenfries und Doppelporträt in Muschelnische, die sich nach 
em Hauptfundort (S. Callisto) und dem nur nach Arles und Syrakus 
rgreifenden Verbreitungsgebiet sowie nach ihrem eklektischen 
penschatz und einer gleichmäßigen Vergröberung verfallenden Stil- 
akter größtenteils als römische Werkstatterzeugnisse des 4. Jhs. 
aten. Allein der schöne Sarkophag Nr. 55 des Lateran-Museums 
S. Paolo f. 1. mura schließt sich noch, sei es als dortige Arbeit eines 
hischen Steinmetzen oder als Nachbildung, den ältesten einreihigen 
sen an und kann, wie v. Sybel gezeigt hat, wegen der Barttracht der 
den Bildnisbüsten kaum später als um 300 n. Chr. angesetzt werden, 
die Richtigkeit der Zeitansätze der vorbildlichen einreihigen Sar- 
phagklasse und der ihr entsprechenden Katakombenmalereien be- 
tigt. Um so größere Bedeutung gewinnt die Tatsache, daß auf ' 
em Sarge bereits die Händewaschung des Pilatus, wenngleich in 
ich unvollständiger Wiedergabe, vorliegt (überdies die Berufung 


freilich schon in mehr oder weniger enger zeitlicher Berührung. 
ieser gesamte Sachverhalt hat mich schon früher zu dem Schluß 


steht Beh auf der frühesten Stufe, d. h. sie bleibt bei Paulus auf die 
k pfigkeit und bei Petrus auf den dichten (aber doch schon gekrausten) 
wuchs und kurzen Bart beschränkt; vgl. dazu v. Sybel, Der Herr der 
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A 


hin. Wäre diese jüngere Bilderschicht aus freier Neuschöpfung d 
römischen Maler entsprossen, wie die christlichen Archäologen 
für die Masse der Gruftmalereien auch v. Sybel noch immer 
nehmen, so hätten sich zwischen den Typen viel festere Verbind: £ 
bilden müssen. Läßt doch der friesartige Reliefschmuck der Särge 
Einheitlichkeit der Typenreihe erkennen. Aber iene schöpfen offenb 
nunmehr vielfach aus neuen Musterbüchern und übertragen die Bi d 
in das herkömmliche Schema des malerischen Grabschmuckes. Zw 
verschließt sich L. v. Sybel keineswegs ganz der Erkenntnis, daß 
jüngere Katakombenmalerei bereits die Einwirkung. des kirchlich: 
Monumentalstils verrät‘), aber er beschränkt sie im wesentlichen 

die neuen ikonographischen Bildtypen des „Herrn der Selige πὶ 
nunmehr in persönlicher Erscheinung dargestellt wird und schon in 
Deckenmalerei des besagten Cubiculums von S. Pietro eM 
an Stelle des guten Hirten tritt. Die Frage nach ihrer Herkunft ri 
damit in der ‚Tat in den Brennpunkt der Be. 


vor Augen, für die wir in den Katakombenfresken keine Vo 
nachweisen können, Denn ein paar nicht einmal ganz gesicherte 
gestalten des sitzenden Christus’) geben doch nur die Grundvors 


δ. BAAR SEHR, Frühchristl. Kunst, 3: 131 23EE 


2) L. v. Sybel, Christl. Antike I S. 277 ἢ, mit Hinweis auf W 
Mal. d. röm. Kat. IS. 400:u. Taf. 96. Meine Angabe im Hdb. ἃ. K.-W., Itchı 
». byz. K. IS. 82, daß es 8 seien, beruht auf Versehen; vgl. Reper: 
1912 S..197 u. Wilpert a.a.0.S.X,5 u. 17. Die Sechs- (bezw 
Zahl ist nicht mit v. Sy bel, Röm. Mosaiken, Zeitschr. f. Kirch 
1918, S. 298 ff, und Achelis ἃ. ἃ. Ο, S. 17 u. a. hier und in andern Fälle 
Abkürzung anzusehen, da kein älteres Beispiel'mit zwölf Aposteln vo t. 
gegen bleibt es zweifelhaft, ob nicht die Einzelgestalt des lehrenden er 
dem Thronsitz bereits aus dem Gesamtbilde der Versammlung herausg 
da der frühe Zeitansatz der einschlägigen Katakombenfresken (s. 1.) mc 
lich erscheint. Vgl. Repert. f. K.-W. 1912 S..197. 


3) L.v. Sybel, Frühchristl. Kunst, 5. 17, verweist nur rauf W 
Die Malereien ἃ, röm. Καί. Taf. 49 u. IB, ee i 
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lung wieder, die wir schon für den älteren Bilderkreis voraussetzen 
müssen. Ihren bildlichen Ausdruck dürfen wir wohl in der Sakraments- 
kapelle A 3 in der mit entfalteter Schriftrolle dasitzenden jugend- 
‚lichen Gewandfigur des Lesers in sinnbildlicher Verknüpfung mit dem 
'wasserschöpfenden Manne (Refrigerium), schwerlich der Sameriterin, 
erkennen. Aus der allgemeinen Vorstellung vom Lehrer!) kann ja 
auch nur die allegorische Sonderbedeutung des Pädagogen geflossen 
‚sein. Bevor er in das Mittelfeld des sepulkralen Gewölbeschmuckes 
rückte, mag dieser anfangs noch sinnbildlich aufgefaßte Typus vielleicht 
schon in die Apsiden der christlichen Betsäle und ersten Basiliken Auf- 
nahme gefunden haben. Hier aber konnte sich der Keim leicht zum 
Εν der Lehrversammlung entfalten, für das gewiß manche 

xedra in der Darstellung der sieben Weisen oder anderer Philoso- 
‚Dhenvereine das Vorbild darbot. Es wundert mich, daß v. Sybel diese 
irchaus in seiner Gedankenrichtung liegende Folgerung nicht vor mir 
selbst klar ausgesprochen und auch jetzt nicht anerkannt hat. Erhält 
sich doch die Siebenzahl gelegentlich noch in den -Wiederholungen des 
iristlichen Bildtypus sogar in der römischen Katakombenmalerei des 
hs. Daß sich aber die Schar der Apostel früh auf acht, zehn und 
ΠΟΙ. vermehrt, und daß innerhalb derselben bald die beiden Apostel- 
fürsten - ms nicht etwa als Häupter der römischen, sondern als Vertreter 
der juden- und heidenchristlichen (Kirche?) hervorgehoben werden, in- 
dem sie an die Seite des Herrn rücken und manchmal allein mit ihm 
den Vorzug des Sitzens teilen, findet eine ungezwungene Erklärung 
᾿ der kirchlichen Gedankenwelt und dem künstlerischen Bedürfnis 
-Individualisierung, das selbst in den Denkmälern der Kleinkunst 
I Anfange erst schwache Wirkungen ausübt. Ihren Ursprung und ihre 
ortbildung muß die Komposition einem Vorort christlichen (jemeinde- 
| »bens verdanken, wo die Vorstellung von dem Lehramt der aposto- 


1) Ohne diese Voraussetzung kommt auch v. Sybel a.a.0. S. 17 nicht 
Die christliche Archäologie läßt uns leider noch immer auf eine systema- 
tische Bearbeitung der zahlreichen Lehrgestalten und Lehrszenen warten, ‚wie sie 
nicht nur in der Katakombenmalerei Roms und Neapels, sondern auch in den 
Graffiti auf Sarkophagen u. a. Denkmälern mit jugendlichem oder bärtigem 
rer oder Vorleser vorliegen. Die vermeintlichen Totengerichtsdarstellungen 
(bezw. Einführungsszenen) gehören wohl größtenteils hierher; vgl. Wilpert, 
Ein Cyklus christol. Gem. usw. S. 5, und dagegen v. Sybela.a.0.S.17 und 
ΩΝ istl. Ant..I S. 269 ff., sowie meine Hinweise im Hdb. d. K.-W., Altchristl. u. 
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War der ΡΘΗ τε und stilistische Zusammenhaı ng ie 
nannten Arbeiten mit der antiochenischen Kunst vo 
Ainalow und mir schon dargelegt worden?), so ist de 
sitze der Gebr. Kauschaki in New York befindliche Si 
sächlich im J. „1910 aus dem Boden von Antiochia ans. 


Ἢ» νει. Repert. i. K.-W. 1912 8. 220, sowie v. Sybeh, isch 
Kirchengesch. 1918, S. 283. ὃ 

2) Vgl. die von. mir ἃ. ἃ. Ὁ. S. 222 Geuchenh Hinweise und < 
kasten bei Graeven, Zeitschr. f. Christl. Kunst 1899, Taf. 1, ode 
Storia dell’ arte ital. I p. 513, Fig. 446. τὰ 

3) Leider unvollständig veröffentlicht von Gust. A. Eiser 
of archaeol. 1916 II. Ser. vol. XX p. 426 ff., dessen frühe Zeitbe tim 
unkritische Behauptungen mit Recht von F.Volbach, Germania 91 
G. Stuhlfauth, Die ältesten Porträts Christi und der Apostel 
und N. A. Bees, Monatshefte f. Kunstwiss. 1919, S. ar ‚bestritten N 
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das. eine Mal ist Christus in knabenhaftem Alter mit der Rolle in 
inken dargestellt, im anderen Falle als Jüngling, die Arme in leb- 
hafter Gebärde ausbreitend und den rechten zugleich erhoben mit dem 
lamm der Apokalypse zur Seite. Beweist das, daß er hier schon 
i | r Auferstandene und die Apostel als seine Beisitzer in der Parusie 
efaßt sind, so dürfen wir vielleicht im Zwölfiährigen schon die Ver- 
ng des Logos (bezw. des Immanuel) wie in der byzantinischen 
es Mittelalters erblicken.') Jedenfalls hat das Gruppenbild hier 
ts den tieferen theologischen Gedankeninhalt gewonnen, wie in 
ichzeitigen Denkmälern des kirchlichen Monumentalstils (s. u.). 
Umstand, daß nicht nur der unterhalb des Lehrers zur Rechten 
ken sitzende Petrus und Paulus, sondern auch die übrigen 
ἘΠῚ ausgeprägte Charakterköpfe tragen, sowie die ziemlich 
en Proportionen der Gestalten weisen wohl schon in den Aus- 
5 4. oder Anfang des 5. Jhs. Um so bedeutsamer ist es, daß 


E kepricht ganz der tenen: Oberhälfte einer heeste des 
in der Domitillakatakombe®), auch in der Haltung und Lehr- 


chnetem Kreuzmonogramm hinzugefügt ist. Dieses Christusideal 
rden. wir demnach als eine Schöpfung der altchristlichen Monu- 
almalerei ansehen dürfen, das in de FAlRSZEH auch von δε Ὁ 


Grund der BE lreibung allein nicht entscheiden. 
Vgl. Hdb. i. K.-W. usw., S. 82 Taf. XII 2 und S. 84 Abb. 65. v.Sybel, 
d. Sel., S. 10, gibt für S. Aquilino ohne rechten Grund den viel zu späten 
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Leider läßt sich nicht mehr feststellen, ob ihn auch das zerstörte Mosaik 
der Hauptapsis des Umgangs von Sa. Costanza und das verschwun- 
dene Apsismosaik der Basilika Severiana in Neapel enthielt, beide, 
Denkmäler aber boten anscheinend noch das einfache Bild der aposto- 
lischen Lehrversammlung, wenngleich das erstere mit einer noch zu 
berücksichtigenden Erweiterung. Seine weite Verbreitung ist mit der. 
Annahme seiner Entstehung in der römischen Kirchenmalerei schwer 
vereinbar, zumal auch die ikonographische Fortbildung. desselben i in 
andere Richtung weist (8. u.). ΤΟΙ 

Ein zweiter Bildtypus, der im Mosaikschmuck der kon die 
weiteste Verbreitung gewinnt, läßt sich überhaupt nicht mit über- 
zeugender Wahrscheinlichkeit aus der kirchlichen Malerei der Früh- 
zeit ableiten. L. v. Sybel freilich glaubt seinen Ursprung sogar. in die 
Bischofskirche Roms und an die Wende des 2. Jhs. zurückverlegen : Ai 
können. Allein sein einziges Beweisstück bildet die seiner älteren und 
jüngsten Schrift als Titelbild vorgesetzte Gestalt eines. stehenden 
Mannes mit jungem Bart, der in der Linken das aufgeraffte Mantel- 
ende und eine geöffnete Buchrolle hält und die offene Rechte ‚erhebt, 
aus dem Mittelfelde eines Arkosolgewölbes der Domitillakatakombe. 
Er deutet sie als den zur Seligkeit aufrufenden Herrn. In bärtiger Er- 
scheinung werden wir aber Christus, selbst um Mitte des Kr Ihs2>a auf 
die mir die dekorative Umrahmung frühestens hinzuweisen scheint, 
doch nur als den Lehrer dargestellt erblicken dürfen und in seiner ‚Ge- 
bärde, wie schon Garrucci treffend bemerkt, den begleitenden Ausdruc N 
der Verkündigung seiner durch die Rolle versinnlichten Lehre. Dem 
Aufruf einen besonderen Bezug auf die Seligkeit beizulegen, fehlt ἜΔΕΙ 
zwingende Grund, — mithin auch dem Rückschluß, daß der. Typus 
nicht für die Gruftmalerei geschaffen sein könne. In der Luft schwebt 
vollends die weiteren Vermutungen v. Sybels, daß zur Raumfüllung 
diesem Typus in den Apsiden zuerst die Paradiesesbäume und dann di 5 
beiden anbetenden Hauptapostel hinzugefügt worden seien‘), — und 
zwar schon als Vertreter der römischen Kirche. Allein daß sie schon 
im Brief des Clemens Romanus an die Korinther ern sind, berecl Ἢ 


typus der Goldgläser mit längerem schlichtem Haupthaar teilt. Daß aber ΕΣ 
Malerei den.neuen Typus geschaffen hat, bestätigt auch das bemalte Kästchen 
des K.-Fried.-Museums aus Achmim mit der Beischrift Σωτήρ, Beschr. 
Bildw. d. Christl. Ep. Bd. II 1, Nr. 1604. Es bietet einen noch stärkeren Anhalt 
als die übrigen von Strzygowski beigebrachten Beispiele, um ihn schon: s “ 
alexandrinischen Kunst zuzusprechen, 2 

I) L. v. Sybel, Der Herr der Seligkeit, 5. 19, u. Repert. f. K.-W. 1916 
S. 126; Zeitschr. f. Kirchengesch. 1918, S. 273, u. Frühchristl. Kunst 5, 16 u. 25% 


m inliche römische Den für die jeder le kinentdie 
leg fehlt, würde außerdem, wie v. Sybel bemerkt, bereits die. 
ostelporträts voraussetzen, die uns wohl am frühesten in den 
ihigen Sarkophagfriesen (5. 0.) begegnen. In solcher klaren 
nüberstellung treten sie uns in der Malerei erst in dem Bildtypus 
gen, dessen allmähliche Entstehung der Verfasser der christlichen 
tike aufzuklären sucht — in der sogen. Übergabe des Gesetzes 

ditio- legis), einem alten Zankapfel der Forschung. Schon 
einem römischen Goldglase des 4. Jhs.?) zeigt das Bild überein- 
mend mit den frühesten Mosaikdarstellungen (s. unten) u. a. Denk- 
Christus in Frontansicht auf dem Paradieseshügel stehend und die 
Rechte erhebend zwischen dem von links mit erhobener rechter 
rantretenden Paulus, neben dem eine Palme mit dem Phönix 
ler Krone aufragt, und dem von rechts mit vorgestreckten Händen 
ıeilenden und das Kreuz in der Linken schulternden Petrus, in 
en Gewandbausch die aus der Linken Christi schräg nieder- 
nde ‚entrollte Schriftrolle herabreicht. Ein tieferes Verständnis 
dargestellten Vorgangs haben uns neuerdings Birt und v. Sybel 
kenswerter Weise erschlossen, aber, zumal der letztgenannte, 
1,.auch ein paar Fehlschlüsse geknüpft, Geben wir-ruhig zu, daß 
ch hier nicht um die Übergabe eines Gesetzbuches als Sinnbildes 
rchlichen Herrschaft an Petrus handelt, sondern daß die Rolle 
urch die mehrfach vorkommende Inschrift legem dat (nicht tradit, 
e man andernfalls erwarten müßte) durch das Zeugnis des Lactan- 
τι. a. m. als das Evangelium zu erkennen gibt. Mag Petrus auch 
erhüllten Hände nach früh verbreiteter orientalischer Kultsitte nur 
"Behüter der heiligen Lehre und neuen Lebenssatzung vorstrecken, 
er dadurch doch in engere Verbindung mit Christus gebracht 
urch das Triumphkreuz bezw. Monogramm zugleich als sein Nach- 
r, Paulus hingegen durch die halbgeöffnete Hand augenscheinlich 
als anbetender Empfänger der Botschaft?) gekennzeichnet, deren 
eitung seines Amtes ist. 


Was v.Sybel, Zeitschr. f. Kirchengesch. 5. 277 ff., selbst den .christl. 
logen bestreitet; vgl. im übrigen D. Herr d. Sel. 12 5, 

2) Abgebildet bei v. Sybel a.a.O. S. I, “Abb. 1, nach Garrucci 
0. II, t. 180, 6. 

3) „Und nicht als staunender Zeuge der Erhöhung des Petrus, wie ich 
r glaubte. So weit stehe ich nicht an, mich durch die Ausführungen 


ybels αἴ. 0. Φ 21 ἢ. als überzeugt zu bekennen. 
ὃ ᾿ 
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Eine Bevorzugung ist aus seiner Stellung zur Rechten des He 
darum doch nicht zu folgern, die Anordnung der beiden vielmehr nach 
Wilperts auch von Sybel anerkannter Erklärung dadurch bedingt, da 
Christus die Rechte für die Lehrgebärde frei haben mußte.‘) Danr 
aber ist es doch schwerlich reiner Zufall, daß das herabhängende En 
der Rolle in die vorgehaltenen Hände des Petrus zu liegen kommt 
nun die Übergabe nach beendeter Verlesung dadurch angedeutet 
oder nicht. In iedem Falle ist die Darstellung als freie Schöpfung 
einer klaren Vorstellung heraus geschaffen, und zwar von der kirı 
lichen Malerei und nicht etwa von der Plastik. Darin sind 
v. Sybel einig. Schlagend beweisen das die auf einzelnen Reli 
kommenden Wolkenstreifen. Was ist aber der eigentliche“ 
Szene? Meines Erachtens die Bestellung der beiden Apostel 
tern der ‚christlichen Kirche im Spiegelbilde eines idealen Ἔ 


sionsgebiet des Paulus?), andererseits der bleibende τς von d er 


1) Wilpert, Prinzipienfragen der christl. Archäologie, Freiburs 
S, 24, u. v. Sybela.a.O. S. 25, mit Literaturübersicht über a sch 
cer Scholastik beginnenden „Rangstreit“. "τὰ 

2) Zur diesbezüglichen Überlieferung vgl. die von mir im Rep rt. 
K.-W. 1912 S. 215 Anm. 1 herangezogenen Literaturnachweise. 

3) Mit der von Lietzmann a.a.0. S. 433 lebhaft bestritenen 
nahme von der führenden Bedeutung Antiochias nicht für das. gesamte, 0 
aber für das südliche Kleinasien und von dem wachsenden Übergewicht Jen 
salems innerhalb Syriens bin ich den Anschauungen von Duchesne L 
origines du culte chretien, p. 17 u. 27ff.) gefolgt, da sie mir mit den Καὶ ns 
geschichtlichen Tatsachen im besten Einklang zu stehen scheint. Ich 
also wenigstens diese vermeintliche Phantasievorstellung mit einer kirch 
geschichtlichen Autorität. Auf die iudenchristliche Richtung der antiocheni 
Urkirche scheint mir die Überlieferung vom Episkopat des Petrus aller 
zurückzuweisen, mag sie auch nur durch jüngere oder apokryphe Zeug 
wie den Bericht von der Umwandlung einer Privatbasilika zur Kirche {ΠῚ 
Teophilus beglaubigt sein. Die Bezugnahme auf den Apostelfürsten finde οὐ 
der Sarkophagplastik ihre Stütze an seiner von E. Bekker ἃ. ἃ. Ὁ. na 
gewiesenen Gleichsetzung mit dem alttestamentlichen Gesetzgeber, 1 
auch ein ziemlich früher syrischer Schriftzeuge zur Stelle ist. Der 1 
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jchenisches Vorbild. Daß der blonde Christus des östlichen Apsis- 
aiks im Umgang von Sa. Costanza dem syrischen Typus mit kur- 
eispitzigem Bart des unvollständigen Pariser und des Rabula- 
iars entspricht, hat schon Ainalow festgestellt, v. Sybel hin- 
unbeachtet gelassen.) Das Bild ist, wie die beiden anderen 
osaiken des Umgangs, erst bei der Umwandlung des Mauso- 
r Constantina in ein Baptisterium hinzugefügt, der Zeitpunkt 
k um so spät wie bisher angenommen wurde, sondern wohl noch 
Jh. fallen. Dem römischen Denkmal geht anscheinend zeitlich 
in eine antiochenische Bilderfolge (s. u.) eingereihte Darstel- 
Szene am Gewölbe von S- Giovanni in Fonte in Neapel vor- 


2 ‚esstadt vermissen läßt.®) Dazu ist neuerdings eine Freske 
usgehenden 4. Jhs. in der Katakombe von Grottaferrata hinzu- 
men, die durch die übereinstimmende Bildgestaltung und wohl 
lurch den sonst ungewöhnlichen dunkelblauen Grund ihre Her- 
us dem Mosaikstil zu vermuten erlaubt.) Wenn aber Wilpert 
Gemälde auf dem Umwege über Neapel wie das dortige Mosaik 
z derselben und anderen Abweichungen zwischen beiden auf das ver- 
bild der lateranensischen Taufkirche zurückführt und in diesem 
mische Schöpfung erkennen will, so bleibt das eine unbewiesene 
olgerung, selbst wenn er mit der ersten Vermutung Recht hätte. 
dgedanke gehört in iedem Falle dem Orient, — daran lassen die 
er weiß eben solche be:läufigen Nachrichten höher zu bewerten als der 
rchenhistoriker. Von dem Ephesischen Patriarchat, dessen Ansprüche 
or allem den Westen Kleinasiens umfaßten, fehlt hingegen in den Denk- 
| jeder greifbare Einfluß. Darum brauche ich es jedoch noch nicht „ver- 
2 “ haben. 

| Ainalow, Die Mosaiken d. 4. u. 5. Jhs., Petersburg 1895 (russisch), 
Über die Entstehungszeit vgl. K. Michel, Die Mosaiken von Sa. 
, Leipzig 1912, S. 40. 

Muäoz, Arte 1908, p. 433 ff. 

Wilpert, Mosaiken u. Malereien d. röm. Bauten, S. 269, erblickt 
ine Kopie des untergegangenen Apsismosaiks des konstantinischen 
ums am Lateran ohne zwingenden Grund, sobald man sich von dem 
“frei gemacht hat, daß die Szene die Einsetzung des Petrus zum 


‚der römischen Kirche bedeutet. 
Wilpert a.a.0. 5. 2695. und Taf. 132. Auch die Hinzufügung 
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Einzelheiten der Paradiesesschilderung keinen Zweifel: die Palme u d 
vor allem der in allen drei Denkmälern auf: ihrer Krone sitzende 
Phönix mit dem Strahlennimbus. Die bekannte Legende von ὁ 
Selbstverbrennung in Ägypten und der alle 1000 Jahre sich vollzie 
den Wiedergeburt des Sonnenvogels beruht, wie wir soeben be 
worden sind’), auf der in gnostischen Hymnen und durch Lacta 
überlieferten Vorstellung, daß er das im Osten liegende Paradies 
wohne. Er ist offenbar in freier Nachdichtung auf den Kult 
syrisch-phönikischen Sonnengottes bezüglicher Mythen zum S 
Christi geworden. Vielleicht boten gewisse jüdische Messiashoffnun 
den Anknüpfungspunkt für heidnische Erlösungslehren, deren letz 
Ursprung uns noch verborgen bleibt. Vorläufig wird man freilic h ni 
mehr als die Möglichkeit offen halten dürfen, daß die Darstellung A 
sogen. Gesetzesübergabe unter der Einwirkung von Vorbildern 
mazdaistischen Kunst und ihrer Hvarenahlandschaft entstanden 8 
Daß die Gesetzesübergabe, von solcher frühen Abwandlung abges: ὶ 
im wesentlichen in einheitlicher Gestaltung schon im 4. Jh. auch i 
Kleinkunst 'weiteste Verbreitung gewonnen hat, spricht vollends g 
ihren römischen Ursprung. Unter den letzteren weist wiederum, 
der Silberkelch von Antiochia beim Apostelkollegium, vor allem 
neueres Fundstück nach dem Osten. Der byzantinische oder syr 
Schnitzer des Elfenbeinkästchens von Pola®), aus dem Anfang 
5. Jhs., hätte schwerlich die Erhöhung oder Berufung der Ap st 
Roms zum Vorwurf der Hauptdarstellung gewählt. Diese muß, de 
nach allgemeinere Geltung gehabt haben. 

Einen Rückschluß auf die Entstehung und reicheren Autschluß i 
die Fortbildung des Bildtypus vermittelt uns eine stilistisch und iko 
graphisch zusammengehörige Gruppe großfiguriger Prachtsärge, 
eine jüngere Abart der gewöhnlichen Säulensarkophage darstellt. 
sie durch mehrere vortreffliche und eigenartige Arbeiten nicht n 
Gallien, sondern auch in Mailand S. Ambrogio und Ancona vert 'ete 
ist, haben wir gar kein Recht, ihre gemeinsame Werkstatt in Rom 7 
suchen. Ebensowenig aber darf man mit Sybel die typische Zu 
dung Christi zum herantretenden Petrus’) für eine zufällige und 


1) Durch F. 1. Ὁ ölger, Sol. Salutis. Gebet und Gesang im IR Ὡς 
tum, Münster i. Westf. 1920, S. 166 ff. 

2) Wie Strzygowski a.a.0. 5: 152ff. vermutet. 

3) Veröffentlicht von A. Gnirs, Alti e mem. della 800, ἜΠΕΕΣ ἷ 
archeol. e storia patria, Wien 1908, p. 19ff., vgl. dazu meine Bem. im 
d. K.-Wiss., S. 195, und im übrigen die Zusammenstellung der abgele 
Denkmäler bei v. Sybela.a.0.S. 29, 

4) Vgl. dagegen schon Repert. f. K.-W. 1912, 8. 214 1 u. a. 
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erständliche Neuerung der Steinmetzen halten. Sie muß bereits dem 
s der Monumentalmalerei entlehnten Stammtypus angehören, wie 


hließenden Züge der huldigenden oder anbetenden Apostel. Zum 
nindesten kann man darüber im Zweifel sein, ob nicht die ursprüng- 
he Bildgestaltung diese bereits mit einschloß, und ob nicht die oben 
führten frühesten Denkmäler der sogen. Gesetzesübergabe aus der 
reischon eine Abkürzung des Gesamtbildes wiedergeben. Jedenfalls 
die Hinzufügung des Apostelchores sehr früh erfolgt sein und 
n unter dem Einfluß des Kultes von Jerusalem, da die dekorative 
henarchitektur des Hintergrundes sich auf einzelnen Sarkophagen 
die edelsteingeschmückten Mauern der apokalyptischen Himmels- 
verwandelt hat. Andrerseits trägt der Herr auf ihnen durchweg 
einen Zeus oder Asklepios ähnlichen bärtigen Lockenkopf, was 
zunsten eines in antiker Kunstübung wurzelnden Entstehungsortes 
Urbildes spricht. Und doch werden wir dessen Neuschöpfung 
n wegen der’ Bärtigkeit des Christuskopfes erst dem 4. Jh. zu- 
siben dürfen, — ia es kann selbst in der einfacheren dreifigurigen 
ung auch in Antiochia erst unter Rückwirkung des Reliquienkults 
‚Jerusalem geschaffen sein, wie das mit seltenen späteren Aus- 
en niemals fehlende edelsteingeschmückte Kreuz im Arm des 
us beweist. Darauf deutet auch die Verlegung des Vorganges in 
Paradies hin, wenngleich für den Hügel, auf dem Christus steht, 
für die Dreifigurengruppe selbst nach v. Sybels ansprechender 
mutung Darstellungen des redenden oder seine Amtsbefehle aus- 
enden Kaisers auf dem Suggestus der Staatsdenkmäler das Vorbild 
geben haben dürften. Noch klarer ist der Auferstehungsgedanke 
er umgebildeten, offenbar späteren Fassung (derselben) ausge- 
ochen, die auf ein paar jüngeren Reliefsärgen vorliegt, indem hier 
Γ " jugendlich oder bärtig dargestellte Herr auf dem Paradieseshügel 
st das Triumphkreuz in der Rechten hält und sich dem nach dieser 
e versetzten anbetenden Petrus zuwendet.') 

Daß die Fortbildung, wenn nicht gar die Entstehung des Bildtypus- 
sogen. Gesetzesübergabe schon im Zeichen des aufblühenden Kults 
heiligen Stätten erfolgt ist, bestätigt die sich in der gleichen Ge- 
nkenrichtung bewegende Ausgestaltung des älteren Sinnbildes der 
ostolischen Lehrversammlung. Mehrere über Gallien, Oberitalien 
Rom verteilte Denkmäler derselben großfigurigen Sarkophagklasse 
en an der Schauseite diese Darstellung schon in streng symme- 
her Aufreihung der sitzenden zwölf Apostel um den in ihrer Mitte 


" Vgl. die Beispiele bei v. Sybel ἃ. 8. Ο. 8. 30 ἢ. 
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thronenden, manchmal noch iugendlich aufgefaßten göttlichen Leh 
dar. Gleichwohl hält er mitunter schon das Buch statt der Rolle 
Händen, das einmal sogar die Evangelistennamen trägt und sind 
Apostel z. Τὶ durch die Barttracht mehr oder weniger individualisieı 
Die dekorative Nischenarchitektur verschwindet oder verwandelt 
in eine — wie sich längst ergeben hat (s. u.), keineswegs bedeutung 
lose — zusammenhängende Säulenhalle. Den Jüngern des Herrn ge 
sellen sich öfters an beiden Enden der Reihe oder zu Füßen 
zwei kleinere Gestalten eines Mannes und einer Frau in de 
Haltung hinzu, — offenbar die Verstorbene, d. h. ihre idealen 
treter. Wenn damit nicht schon der Gedanke des Gerichts I 
‚spielt, so verraten sie doch, daß hier nicht mehr die neutestame) 
Belehrung, sondern bereits die Wiederkunft des Herrn mit seine 
sitzern (bezw. die Parusie nach Matth. 19,55) zu erkennen ist. 
diese Auffassung in den herkömmlichen Bildtypus eingedrun en 
läßt sich aber an den eigentlichen Säulensarkophagen beobachte 
diesen nimmt zuerst die Mittelnische den thronenden Juge ll 
Lehrer mit der Rolle auf, den die Verstorbenen oder zwei 
meist Petrus und Paulus, anbetend umstehen (in Perugia, Dell 
u. a. m.). Er setzt aber schon als der durch die Himmelfahı in 
Herrlichkeit Erhobene die Füße auf den Kopf des Coelus.?) Auf di 
Urtypus der Maiestas übt aber sichtlich schon das Sinnb d 
Gesetzesübergabe eine Rückwirkung.’) Der in die Herrlichk« t 
hobene Lehrer zog nun die ganze Apostelversammlung durch das ob 
angeführte Matthäuswort nach sich, zum Schauplatz der Parusi 
wurde das himmlische Jerusalem, das man sich unter dem Bilde ı 
irdischen vorstellte, wie Konstantin es als Erinnerungsstätte a 
geschmückt hatte, In solcher Ausgestaltung zeigt uns das älteste 
römische Apsismosaik von Sa. Pudentiana die Szene. Durch die wie 
holten Erneuerungen einzelner Teile ist glücklicherweise die Mittelgrupp 
des bärtigen, zwischen Paulus zur Rechten und Petrus zur Linken sitz 
den Christus und der Hintergrund am wenigsten verändert worden. | 
seine Bildarchitekturen mit dem auf dem Golgathafelsen dei 
Prunkkreuz die konstantinischen Anlagen der hl. Grabeskirche 


1) Vgl. die zum Berliner Bruchstück Beschr. d. Bilder d. Christl. 

. Aufl. III 1, Nr. 15, und ἃ. ἃ. Ο. 1912, S. 216, Anm. 75, zusammengestellten 
"θῶ und Wilpert, Mosaiken und Mal. der röm. Bauten usw. IS. 312. 
2) Vgl. dazu a.a.O. S. 215 und meine Bem. zu einer 

Th. Wiegand, Milet. Bd. II, S. 193}. 
3) In Andeutung auf dem Bassussarg, in voller Verauickun Se 
lateranensischen, Nr. 174, kann man unmöglich hier mit v. Sybel, 
d. Sel,, S. 6 ἢ, erst Vorstufen des kirchlichen Monumentalbildes erblicken 
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en Erlöser in der Seligkeit und die Apostel als Teilnehmer’), 
m gewissen Widerspruch steht. So bleibt denn auch das hinter 
"umlaufende Gebäude für ihn die „Himmelshalle“ schlechthin wie 
n einschlägigen Sarkophagen. Wenn man aber einmal das Vor- 
ı Jerusalem suchen darf, so wird man umgekehrt auf diesen die 
Nachbildung der im Monumentalgemälde dargestellten Säulen- 
erblicken, die (als sogen. Sigma) den Abschluß des Hinterhofes 
Martyrion vor dem Golgathafelsen bildete. Dann wird man aber 
die beiden die Apostelfürsten krönenden Frauen nicht für die 
enem Bau heraustretenden Töchter des Prudens halten dürfen, 
sich die Verstorbenen des Sarkophagreliefs verwandelt haben 
Ι Denn als solche müßten sie vor und nicht hinter der Apostel- 
‚stehen. Und welchen Heiligen käme es wohl zu, die Apostel- 

zu bekränzen? In den Denkmälern ist nur der umgekehrte 
all belegt.) Da die Inschrift auf dem Buche Christi Dominus con- 
srvator ecclesiae Pudentianae jedenfalls’ erst nach Errichtung des 
‚der Basilica durch Innocenz I. (401--417) erneuert, bezw. falsch 
in t ist (zweifellos aus legem dat), bietet sie jener Deutung keine 
Damit aber entfällt auch jeder Grund, das Mosaik mit Wilpert 
egen der bisher geltenden Datierung in den Anfang des 5. Jhs. herab- 
ken. Ziehen wir aber in Betracht, daß auch auf dem oben erwähn- 
sismosaik von Sa. Costanza zwei entsprechende Frauengestalten 
stellt waren, so wird man kaum noch bezweifeln können, daß sie als 
ifikationen der heiden- und iudenchristlichen Kirchen die Haupt- 
noch stärker hervorheben sollen. Zugleich verknüpfen sie das 


“Durch Ὁ. Ainalowa.a.0. 5. 34ff. u. H. Grisar, Analecta Ro- 
2, 564 ff, unabhängig voneinander gewonnen. A. Heisenberg, 
jeskirche und Apostelkirche, Leipzig 1908, I 5. 141, verfährt in der Aus- 
ng zu peinlich, vgl. Byz. Zeitschr. 1908, XVII S. 546 ff. 

N, Sybel, Zeitschr. f. Kirchengesch., 1918, S. 299 ἢ, und Frühchristl. 


ἘΠ ἼΝ einer Freske unter den sogen. piccoli Apostoli in der Priscilla Kata- 
owie später auf der Sabinatür unter der Maiestas, wo Petrus und 
emeinsam den Kranz über der Orans halten, Wilpert, Malereien 
atakomben, Tai. 154, 1; vgl. ν. 5 ν 61, D. Herr d. Sel., S. 32, Abb. 13. 
en Fall dürfte jedoch in ihr eher die Eeclesia als die hl. Sabina zu er- 
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vollendete Gesamtbild der Parusie mit dem einfacheren älteren Bi 
typus der Lehrversammlung, den wir auch in Antiochia voraussetz 
müssen, wenn er seine Fortbildung in Palästina fand. Von di 
bewahrte der heute verdeckte Sockelstreifen des Apsismosaiks vo 
S, Pudentiana eine weitere symbolische Zugabe, den Lämmerfri 
dem Gotteslamm auf dem apokalyptischen Throne inmitten.'!) Er ν᾽ 
knüpft als Bindeglied (ohne den letzteren) auch auf den großfigurig 
Prachtsärgen die Bildtypen der Parusie und der Gesetzesüberga 
zumal auf dem Mailänder, der sie auf beide Langseiten verteilt τὰ 
Man könnte im Zweifel sein, welchem von ihnen er ursprünglich 
gehört, wenn wir nicht der Lehrversammlung immer wieder, 
am Mosaik von S. Aquilino und an der Lipsanothek von Bres a, 
allegorische Gegenbild des weidenden oder des Hirten vor de : 
beigefügt fänden. Die Zusammenstellung des apokalyptischen 
mit dem jugendlichen Lehrer auf dem antiochenischen Silberkel 
macht es vollends klar, daß die Umdeutung des alexandr 
Hirtenidylis in diese kirchliche Lämmersymbolik sich in diesem 
kreise unter der Anregung mehrerer Schriftsteller (Joh. ‚21,15 
vollzogen hat.) Ihren Gipfel erreicht sie in der Ausstattun 
weidenden Hirten mit dem Purpurkleide und Kreuzesszepter | 
erstandenen auf dem Mosaik des Mausoleums der Galla Pl 
Wenn er hier eines der sechs Lämmer zu liebkosen oder auf 
‚hinzuweisen scheint und die übrigen fünf, seiner Handbeweg 
gend, den Kopf zu ihm umwenden, so dürfen wir vielleicht τ 
Petrus und die Apostel erkennen, zumal palästinensischer. (δά: 
einschlag und antiochenischer Formenschatz auch den übrigen M sa 
schmuck der Kapelle durchziehen (s. u.). ei > 

Die weitgehenden Uebereinstimmungen zwischen den Denkmäl 
der Mosaikmalerei und Reliefplastik lassen keine andere. Erkläru 
zu, als daß die besagte Sarkophagklasse die Darstellung ihrer. Hau ; 
seiten schon aus dem kirchlichen Monumentalstil schöpft, währen 
die überkommenen Sepulkraltypen auf die Nebenseiten und den. De 
zurückschiebt'), wie der Auferstehungsgedanke den 'althergebrac 1 


1) Erhalten war bei der Aufnahme durch de Rossi nur das letz 
vgl. im übrigen O. Wulff, Die Koimesiskirche in Nicäa, SEE 
S. 219 A. 

2) Vgl. dazu meine Ausführungen im Repert. f. K.-W., 1912, ig‘: 216. 

3) Strzygowski, Urspr. d. christl. Kirchenkunst, S. 117, bring 
Bild ohne ersichtlichen Grund mit der Hvarenahlandschaft zusammen. ” 

4) Vgl. Repert. f. K.-W., 1912, S. 217. Damit hängt zwischen d 56 
und den eigentlichen Säulensarkophagen sowohl in der schlankeren Gestaltei 
bildung als in dem Fortschritt von weich stofflicher zu linearer Faltenge 
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er Errettung aus Todesnot verdrängt. Der Kunstkreis, dem sie die 
steren entlehnt, bot ihr noch mehr Vorbilder, die den unmittelbaren 
niluß Jerusalems mit seiner Verehrung des heiligen Kreuzes ver- 
ten. So zeigt es uns ein gallischer Sarg (aus Manosque) in Gestalt 
des von zwei Kriegern bewahrten Konstantinischen Labarums vom 
ostelchor verehrt unter dem gestirnten Himmel. Es vertritt also 
- zweifellos den Auferstandenen'), wie dieselbe Darstellung auf 
 Säulensarkophagen geradezu die Auferstehung bedeutet. In 
ster Beziehung dazu steht die in Kuppel- und Gewölbemosaiken 
"Mausoleum der Galla Ρ]., dem Baptisterium. von Neapel und 
nga, in Casaranello) weit verbreitete Darstellung des einfachen 
r monogrammatischen Kreuzes auf gestirntem Himmelsgrunde, ihre 
ärung aber findet sie aus der von Kyrill von Jerusalem und Phi- 
gios beschriebenen Erscheinung eines strahlenden Kreuzes in der 
‚enbogenaureole, die am Pfingsttage des J. 351 in Jerusalem all- 
ein wahrgenommen worden war.’) Daß auch diese Lichtkreuze 
erhöhten Christus vertreten, bestätigen die Hand Gottes mit der 
ne über demselben in Neapel und die ihm hier und in Ravenna 
esellten sechsflügeligen Evangelistensymbole, die auch das Gol- 
akreuz im Mosaik von Sa. Pudentiana umgeben. Solche Kreuze 
. Monogramme übernehmen mitunter von diesem auch den Edel- 
inschmuck. Die weithin wirkende Bedeutung, die der seit KyrilP) 


er sich auch im Verhältnis der Berliner Pyxis zur Lipsanothek in der 
unst bemerkbar macht. 

1 Vgl. Hab. d. K.-Wiss., Taf. VI, 2 und S. 113, Abb. 95, sowie E. Becker, 
rzantinisch-Neugriechische Jahrbücher 1920, I S. 151 ft. 

2) Vgl. Ainalow a.a.0. S. 140ff. 

3) Eine Überschätzung seiner Persönlichkeit und der palästinensischen 
st wird mir wieder von Lietzmann a.a.O. S. 434 zur Last gelegt. 
ills Bedeutung für die „Entfaltung“ des Kults von Jerusalem ist jedoch 
h Heisenberga.a.0. 8. 47ff. so. hell beleuchtet worden, daß er wohl 
ht mir allein als die Entwicklung bestimmende Persönlichkeit erscheint. 
er Verwechslung mit dem Alexandriner habe ich mich keineswegs schuldig 
acht, sondern nur dem erstgenannten infolge eines lapsus memoriae zu 
echt schon den Patriarchentitel beigelegt. Beide sind mir bereits seit 
ner Leipziger Dissertation (Cherubim, Throne und Seraphim, Altenburg, 
de, 1894) recht gut bekannt, in der L. unter anderen Belegen auch die Be- 
ıdung dessen finden wird, was ich von der phantasievollen Ausgestaltung 
Kults in der syrischen Kirche gesagt habe. Es handelt sich dabei weniger 
n die Aufnahme apokalyptischer Vorstellungen in den Kanon (bezw. in die 
iturgie) — immerhin gehört dahin die Bezugnahme auf die: Tierstimmen der 
vangelistensymbole im Trisagion — als um den sogen. großen Einzug und 
'herubimgesang. Für mich liegen hier wieder ausreichende Gründe vor, 
ich denienigen Forschern auf literarischem Gebiet anzuschließen, welche ἡ 
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in schwunghaiter Entfaltung begriffene Pilgerkult der heiligen Stätten 
für die christliche Kunst gewinnt, macht es vollkommen verständl ic 
wenn bereits um die Wende des 4. Jhs. das Siegeskreuz offenbz Γ 
monumentaler Größe sowohl im Westen in der von Paulinus von No 
erbauten Märtyrerbasilika als auch im Osten in dem Schreiben de 
hl. Nilus vom Sinai an den Statthalter Olympiodoros als allı nig 
Sinnbild oder doch als Hauptgegenstand in der Apsis ersc 


den Verfasser der „Himmlischen Hierarchie“ Dionysius Pseudoareopagit: 


mutung, daß der Evangelien-Kanon, den die ı δ 
voraussetzen, in Kleinasien entstanden sei, hat Harnack gelegentlic 
gesprochen —-L, scheint das en zu sein — und als solche} hal ich 


Es ist aber eh unbilliges. Verlangen, daß ich mich in des Bi 
kunstgeschichtlichen Aufbaues mit der gesamten kirchen- und quellenge 
lichen Forschung hätte auseinandersetzen sollen. Im Drange der Arbeit, die 
baldigen Abschluß erforderte, konnte ich nur auf den im Laufe der . 


mir ganz gerecht werden will. Wer aber selbst so zuversiakkieh. a 
ἈΠΕΤΡΆΖΕΗΠΕΕ Felde subjektive Urteile über Zeit und Herkunft un ‚Der 


sie noch so streng sein, werde ich für die zweite Auflage des Werkes dan 
verwerten. Meine Leitgedanken und Gesichtspunkte aber werden durch bloß 
Splitterrichterei nicht widerlegt, zumal L. sich selbst nicht frei von Flücl 
keit hält (ein „Repertorium Dobberts“ hat es nie gegeben). L. hat also schwe 
lich dessen Aufsatz über die Darstellung des Abendmahls mit der Deutung 
„Eulogia“ der Sakramentskapellen in der von Janitschek ‚RER ‚Zeitsc 
eingesehen. 

1) So wenig wie in der Vorschrift des Nilus fehlte dee in Nola 
dreizonige Lichtaureole und kommen hier, wie auf dem jüngeren Mosaik 
Baptisteriums von Albenga noch die zwölf Tauben als der 1 ADDg 


wie lg ΕΝ gezeigt hat, bei den nestorianischen reisten 
otamiens und -Armeniens. Das mag die Berührung mit dem 


‚das Wasser bergauf fließen lassen, wenn man mit Strzygowski 


en Symbols in den Gewölbeschmuck der Altarnische suchen wollte.') 


Wenn die sepulkrale Marmorplastik in der zweiten Hälfte des 
Jhs. bereits die Apsisbilder des kirchlichen Monumentalstils auf- 
mt, so liegt der Schluß oder wenigstens die Frage nahe, ob ihre 
ähl: den Bildtypen nicht ebenfalls das Widerspiel der Kirchen- 
rei darbieten. In der Tat scheinen das gewisse Neuerungen 
b der mehrerwähnten Säulensarkophage zu bestätigen, in 
‚ikonographische und stilistische Entwicklung der friesartigen 
ἴθι 0.) ihre Fortsetzung findet. Obgleich sie auch außerhalb 
vor allem in größerer Menge in Gallien, aber auch in Ober- 
Nordafrika und Spanien verbreitet sind, erweisen sie sich mit 
ne mancher örtlichen und deshalb verschiedenartigen Nach- 
ı durch ihre bis in die Technik übereinstimmende Behandlung 
ugnisse einer einheitlichen, und zwar aller Wahrscheinlich- 


vie anscheinend das Christuslamm; vgl. Reil ἃ. ἃ. Ὁ. 8. 57, Anm. 2, 
ckhoff, Röm. Quartalschr. 1889, ΠῚ S. 158 ff. u. 169). Am nächsten 
‚dem Sarkophag von Manosque vielleicht das Apsismosaik der Basilika von 
iovanni in Laterano, in dem ich zwar nicht mit Wilpert, Röm. Mosaiken 
S. 185 ἢ, die Parusie vermuten, wohl aber das Kreuz auf dem Para- 
jerge und die Apostelgestalten als Entlehnungen Torritis aus dem Urbild 
‚Brustbild Christi für ursprüngliche Bestandteile ansehen möchte. 


) Baumstark, Röm. Quartalschr. 1900, 5. 70; Strzygowski 
ἘΣ 116 ff. u. 127. Wie Jerusalem in dieser Richtung auch den iranischen 
reis beeinflußt hat, dafür bietet eine in den Amtl. Ber. 1913, XXXV 
Abb. 24, S. 41/2, mit einer Erläuterung von Prof. F. C. Andreas ver- 
lichte Gemme einen belehrenden Fingerzeig. Sie vereinigt das palästi- 
°h Sinnbild der Kreuzigung, bestehend aus dem auf kurzer Säule (der 

18 Ὁ) aufgepflanzten Golgathakreuz und zwei gleicharmigen Neben- 
n (der Schächer) mit der auf sassanidischen Siegelsteinen gebräuch- 
Umschrift „Vertrauen zu den Göttern“. Das christliche Symbol ist also 
nach der ansprechenden Vermutung von Andreasan Stelle der drei- 
ı Darstellung des Feueraltars mit den beiden Priestern (Mobeds) ge- 
- weil der Inhaber des Siegels den Christenglauben angenommen hatte. 
der mesopotamischen und armenischen Kunst, die ebenso weite Ver- 
ng and wie auf byzantinischen (bezw. ravennatischen) Sarkophagen und 
auf koptischen Grabstelen und in der altchristlichen Zierkunst, be- 
ch der Feststellung. Die richtige Deutung gab zuerst Ainalow, 
st. Grundl. usw., S. 199 ff.; vgl. Repert, f. K-W. 1903, XXVI S. 53. 


osen Mazdaismus des Perserreiches bewirkt haben, aber es 


tatt in Jerusalem den Ausgangspunkt der Erhebung des christ- 
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keit nach in Antiochia wurzelnden Kunstübung.‘) Erfährt der her- 
kömmliche Typenschatz in der älteren Gattung, auf der die meist r 
aus zwei Figuren bestehenden Rettungs- oder Heilungsszenen in siebe 
trennende Nischen eingeordnet werden, erst eine schwache ‚Ver. 
mehrung durch mehrere andere alt- oder neutestamentliche 
stellungen, so wächst deren Zahl zusehends an dem jüngeren F ni 
nischentypus, so daß die heilsgeschichtlichen Vorgänge des Neue 
Testaments mehr: und: mehr das Übergewicht gewinnen. Zug 
macht sich das. Bestreben bemerkbar, ‘sie durch Nebenfiguren un 
szenisches Beiwerk, wie den Brunnen bei der Samariterin und 
et des Teiches Bethesda, ‚oder nebensächliche ‚Züge, " 


ΤᾺ gelegentlich Bildzusammenhänge zwischen 
Oder galt es nicht vielmehr, figurenreichere vo ee 
in den dekorativen Architekturrahmen einzuzwängen? Von 
Bedeutung ist es, gar 5.9}. auf einzelnen en er μη} 1 


lung aus, so Ζ. B. bei der Heilung des Lahmen ne vor - allem 
Blutflüssigen und bei der Ansage der Verleugnung. ‚Und doch 
man den eigentlichen Werkstattbetrieb der Säulensarkophage 
wegen nicht in Palästina suchen, — ebensowenig aber etwa desweg n 
in Rom, weil auch die Apostelmartyrien auf ihnen bereits Eing: 
gefunden haben. Alles zusammen weist vielmehr wiederum ‚nach 
im Gesichtskreise des heiligen Landes belegenen Antiochia, wie uc 
der mit ihnen einerseits und mit der Reliefplastik der Staatsdenkm 
der konstantinischen Zeit andererseits eng verknüpfte allverbreitı i 
Bildtypus des Durchzugs der Juden durch das Schilfmeer, aus 
sich übereinstimmend mit der Einführung des Labarum in das A ἷ 


1) Vgl. dazu sowie zum Folgenden meine Ausführungen a.a.O. S. 2 
Nicht nur der zweireihige Prunksarg für den Consuls Junius Bassus wird 
schon A. de Waal, Röm. Quartalschr. 1907, S. 117 ff. und seither auch B 
stark, Röm. Quartalschr. 1914, S. 5, ausgesprochen hat, aus dem Osten € 
führt sein, sondern auch der Leydener Sarkophag und noch manches beson 
schöne Stück. In der Hauptmasse aber mögen zugewanderte antiochenis 

Steinmnetzen die Gattung allenthalben verbreitet haben. \ ᾿ 
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tehungsbild und der m. E. ursprünglichen Zeitangabe des Bassus- 
‚es die Entstehungszeit dieser Sarkophagklasse ungefähr mit dem 
ten bis dritten Viertel des 4. Jhs. bestimmen läßt.!) 
Die Vermutung, daß der Zuwachs an neuem Bildstoff auf den 
ılensarkophagen, der in den römischen Katakomben nur noch einen 
aachen Niederschlag hinterlassen hat, schon der kirchlichen Malerei 
jammt, gewinnt an Wahrscheinlichkeit, ja sie wird fast zur Ge- 
eit durch das innige Verhältnis, in dem sie zu den ältesten christ- 
hen Elfenbeinschnitzereien stehen, nämlich zur Lipsanothek von 
a, zum fünfteiligen Diptychon des Mailänder Domschatzes, zum 
hartigen Diptychonflügel der ehemaligen Sammlung Mallet usw.) 
ch bekräftigen die in Glasschmelz ausgeführten Mittelstücke des 
mes und des Golgathakreuzes auf den Mailänder Buchdeckeln die 
"kung des palästinensischen Kults auf die Schule.) Hier und auf 
Berliner Diptychonflügel. treten neben den neutestamentlichen 
dern und ‘Sinnbildern besonders die Szenen der Jugendlegende, 
erkündigung am Quell (Magier und Kindermord), die zum Teil schon 
Sargdeckel schmücken, und wiederholt sich die oben erwähnte 
lung des Weinzaubers von Kana und der Hämorrhoissa. Auf 
-ipsanothek ist dafür die Passionsfolge schon durch Anknüpfung 
Gefangennahme und des Verhörs durch.die Hohenpriester vor der 
dewaschung des Pilatus rückwärts durch den erhängten Judas 
- ausgesponnen. Zur Ansage der Verleugnung ist als neue 
sszene der Tod des Ananias hinzugekommen. Außer den un- 
ennbaren Ansätzen einer christologischen Bilderreihe besaß also 
Mutterkunst dieser Bildwerke offenbar schon eine solche des 
truslebens. Durchweg aber sind diese Darstellungen in freierer und 


Vgl. zu alledem die stilgeschichtlichen ikonographischen und quellen- 
ren Belege a.a.0. S. 208 ft. u. 212 ff. u. a sowie J. Leutkens, 


MM ecker. ‚ebenda S. 155 fi. Daß nicht nur De (s. aben); an 
Konstantin gleichsam als ein zweiter Moses angesehen wird, verrät 
ährlich nicht römischen, sondern aramäischen Geist. _ 

vgl. die Zusammenstellung ἃ. ἃ. Ὁ. 5. 220 ff. und Joh. Reil, Die alt- 
Bild- Cyklen des Lebens Jesu, Straßburg 1910, Studien über. christl. 
„. hgb. von J. Ficker, Heft 10, S. 24 ff., mit treffenden Bemerkungen über 
ich. hellenistischen Einfluß. 

3) J. Β εἰ] ἃ. ἃ. Ὁ. S. 30ff. hat die Übereinstimmungen innerhalb dieser 
imälergruppe und mit den Säulensarkophagen noch nicht klar erfaßt. Aus 
'ergleich so weit auseinanderliegender und ungleichartiger Kunstwerke 
er Lipsanothek, des Kölner Goldglases und der Tür von Sa. Sabina lassen 
freilich keine bündigen Schlüsse ziehen. 
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antiochenischen kirchlichen Malerei, der sich in den übereit 
Denkmälern der Sarkophagplastik und Elfenbeinscht 
noch eng zusammen. ‘Die Überlieferung dieses ge 
bestandes reicht zeitlich in der Bildnerei noch viel 
geographisch noch viel weiter hinauf in nordöstliche 

setzt sich sowohl in den jüngeren fünfteiligen Diptyche 
Pyxiden fort, die mit diesen und zum Teil auch no 
Pyxis in ikonographischer und stilistischer Beziehung‘ 
Sie gabelt sich allerdings anscheinend in zwei deutlich. 
gleich sich vielfach berührende Schulen oder Werkstat 
Sitz der einen glaubte ich früher wegen gewisser 
Motive der in Paris und Etschmiadsin befindlichen 
verwandten Pyxiden in Palästina suchen zu müssen 
heute selbst für wahrscheinlicher, daß sie, mit Strzygc 
in der mesopotamischen Ecke entstanden seien, da ( 
Diptychon augenscheinlich mit den alten syrisch 
Evangeliars zusammengehört, als dessen Buchdeckt 
Die Stätte der anderen, die durch das Muraneser ı 
u. a. Orts verstreutes unvollständiges Diptychon au 
Berlin zurückweist, habe ich selbst zuerst in Edes 
Klöster Mesopotamiens vermutet und erlebe heute 
daß auch Strzygowski die von ihm bisher vertre 
die koptische (bezw. syroägyptische) Schule zugun 
aufgegeben hat.) Ihm verdanken wir den sie be: 


” Tee 

1) Eine Folge der letzteren trägt auch ein Sarkopha 
mich Herr Dr. G. Tröscher aufmerksam macht; γε]: 
usw., Bd. V, tav. 377, 3. 

2) Die Heilung der beiden Blinden nd des ah 
des Lazarus und das Wunder zu Kana auf dem einen Flü 
Sammensetzung der neutestamentlichen Heilungsszenen en 
sepulkralen Bildtypen. ; 

3) Vgl. ἃ. ἃ. Ὁ. S. 223 und Sitz.-Ber. ἃ. kunstgesch. Ges 
S. 20#f., sowie Strzygowskia.a.O. S. 141 und Abb 


efs, welche die Nord- und Südseite der von Gagik (f 938) erbauten 
| Se zeskirche- von Achtamer am Wansee schmücken, inmitten einer 
ichen, größtenteils von mittelalterlicher Auffassung beherrschten 
stamentlichen Bilderfolge noch die althergebrachten frühchrist- 
chen Bildtypen Daniels in der Löwengrube, der drei Jünglinge und 
onaszyklus fortleben, von denen das Diptychon von Murano die 
den letztgenannten in der herkömmlichen, wenngleich durch die 
t eines Engels erweiterten Bildgestaltung neben den Heilungs- 
rn und Szenen der palästinensischen Marienlegende bewahrt. 
Trägerin dieses langlebigen Bildstoffes kann aber schwerlich die 
sildnerei allein gewesen sein. Auf den Mauern der Kirchen sind viel- 

aller Wahrscheinlichkeit nach dieselben Darstellungen in das 


pätzeit ausgeübten ER armenischen Kischenmäleres 
‚Ausläufer jener von Antiochia nach verschiedenen Richtungen 


Ὁ Wahrheit ist er iedoch in einem hochbedeutenden Denkmal 
vorhanden. Das Gewölbmosaik des Baptisteriums von Neapel 


leider zur Hälfte zerstörte Bilderreihe, in der gleichwohl die 
(S. 133) gewürdigte Darstellung der sogen. Gesetzesübergabe 
n dreier neutestamentlicher Heilsszenen steht, — der Sama- ᾿ 
1 am Ziehbrunnen, dem Wunder zu Kana und anscheinend dem 
baren Fischzug. Stimmt die Auffassung in den beiden .ersteren 
z mit den Säulensarkophagen überein, so tritt wie auf diesen in der 
nnten Petrus schon bedeutsam hervor. Dieser ikonogra- 
> Tatbestand fällt aber um so mehr ins Gewicht, als auch der 
-Mosaiks dem der Sarkophagreliefs in Figurenbildung und 
Strzygowskia.a.0. S. 127 ff. u. 135 ἢ, was mit seiner Annahme, 


rmenische Kirchenkunst bildlos gewesen sei, in einem gewissen 
uch steht. Eine Außenbemalung aus dem 17. Jh. weist z. B. die 


10 
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Gewandbehandlung durchaus entspricht, zumal in den rundköpfi; 
jugendlichen Märtyrergestalten, die auf den anschließenden 
flächen paarweise angeordnet sind. Sie bringen ihre Kroner 
Herrn in der Herrlichkeit dar. Durch die Symbole ist der 
Bildschmuck der Taufkapelle von Neapel unter den apokalypt 
SE anken gestellt, daß sich in den dargestellten Wun deı 


begegnen wir ihr doch nicht nur in den späteren Bapt 
auch auf den oben erwähnten Elienbeintafeln des Mai 
der Sammlung Mallet. Bemerkenswert ist ne N 


Syriens in mannigfaltiger "Weise ausgestaltet hate, dar 
uns monumentale Überreste?) und Schriftquellen. ; 


bevorzugter Platz waren wohl, zumal in der Mosaikte h 
bungen von Brunnennischen (Pompeji u. a. m.). Die Flu 
mit angelnden ‘und fischenden Putten, einst den a 


1) Wie Reit 2.2.0; 5 
Wilpert.a.a. 0. 


vgl. Hab. d. K.-Wiss., I, S. 315 u. 321. ed 

3) Chorikios von Gaza (ed. Boissonade), p. 120,. au 
ἃ. ἃ. Ὁ, S. 141 hingewiesen hat, nachdem schon Woermann 
hoff die alexandrinische Grundlage erkannt hatten, 
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Jhs. erwähnt der hl. Nilus vom Sinai in seiner Erwiderung auf die 
nfrage des Eparchen Olympiodoros offenbar ganz genrehafte Dar- 
ellungen des Fischzuges neben solchen der Jagd zwar als verwerf- 
chen, aber noch ganz üblichen Bildschmuck der seitlichen Hochwände 
Basilika. Strzygowski will darin wie schon im Hirtenbilde von 
Aquilino u. a. m. Ausstrahlungen des mazdaistischen Kunstkreises 
seiner noch in Mschatta und Kuseir Amra fortlebenden, nicht so- 
‚ bildmäßigen als vielmehr sinnbildlichen Darstellungsweise des 
und Pflanzenlebens erkennen.') Es liegt mir fern, eine solche 
erkunst des islamischen Stils und ihre Einwirkungen auf die 
istliche leugnen zu wollen, weil uns von ihr so gut wie gar keine 
nkmäler erhalten sind, aber .wir haben erst recht keinen Grund, 
eime und Urbilder christlicher Bildtypen aus ihr abzuleiten, so- 
it diese bereits in der Antike nachzuweisen sind?), oder gar mit 
rzygowski so wesentliche Bestandteile wie die Putten der Fluß- 
dschaft als nachträgliche hellenistische Zusätze anzusprechen. Da 
h aber die Einführung des Kreuzes in das Apsisbild, so z. B. 
iovanni in Laterano*), ungezwungen aus seiner Verquickung ar 
Paradiese im palästinensischen Kunstkreise erklärt (s. S. 139), so 
den wir auch die Umdeutung des Flusses zum Jordan daselbst und. 
späteren Mosaiken schon auf Rechnung der altchristlichen : Kunst 
zen dürfen. Und so mag auch das Fischeridyli in Anlehnung an 
eichnisse und Wundererzählungen des Evangeliums in der kirch- 
"Malerei Antiochias manches neue heilsgeschichtliche Bild ge- 
haben. Nicht anders dürfte es mit der Weinranke stehen, die 
on den Alexandersarkophag von Sidon schmückt und sich mit 
raubenlesenden Putten im Gezweig, wie sie auch die Bein- 
ni zereien der Möbelbeschläge alexandrinischen Fundorts darbieten, 
nan der Decke der Flaviergalerie flächenfüllend ausbreitet. Wenn 
in den Tonnengewölben des Umgangs von Sa. Costanza gar die 
ıden Knabengestalten und in syrischen Pavimenten Hirten und 
er und andere Tierfiguren aufnimmt, so kann man darin doch 


D) Strzygowskia.a.O. 5. 122}. u. 139. 
2) Wie Wilpert.a.a.0. 5. 263 und Abb. 78 u. 79 das für das Hirten- 
9. Aquilino erwiesen hat. , 

.Sybel, Röm. Mos., S. 316, hält das große Votivkreuz ohne zwingen- 
und für eine Umbildung eines Lichtkreuzes von Torritis Hand. 

w sieht in der Beischrift Jordan in S. M. Maggiore vielleicht mit 
ne Zutat des Jac. Torriti, schwerlich jedoch in S. Giovanni in Laterano, 
LS himmlische Jerusalem in der Mitte nur ergänzt haben kann und wohl 
die Vorstellung schöpfte. Die Umdeutung wird im 4. Jh. der Umbildung. 
vlis zur: späteren Felslandschaft vorausgegangen sein. 
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nicht mehr als das dekorative Spiel der hellenistischen K 
kennen, das sich allmählich mit christlicher Symbolik erfüllt. 
antike Genrebild der Vase mit den wassertrinkenden Tauben s 
der frühen Katakombenmalerei im Sinne des Refrigerium usg 


Deka die in anderen Denkmälern selbst in solcher Ge: 
als Lämmer vorgestellt werden.) Was zwingt uns da, 
Tierornamentik mit Strzygowski mehr oder weniger 
Vorbilder, die als Träger des Hvarenah galten, 


und braucht nicht auf mazdaistischen at ns 
Auch bleibt es zum mindesten zweifelhaft, ob die = 1en 


lebt, das nicht mehr und nicht weniger allegorische 
mag, als die fischenden Putten des oben EFT RE 


2) Vgl. dazu Jahrb. d. Kgl, Preuß, K.-Samml. 1904, 5. ? ” 
3) Belege dafür bieten z. B. ein Apsisbild der Katakombe 
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ἢ] keren Betonung des christlichen Gedankens - war vielleicht schon 
er das Kreuzsymbol in der Mitte eingefügt. Ein Beispiel solcher 
2 Verquickung bietet noch die kleine Apsisnische in der Kapelle von’ 
_ Rufina e Seconda beim lateranensischen Baptisterium, wo die 
andschaft bereits ausgeschaltet, das Füllwerk der Akanthusranken 
gen reichlicher durch die Lämmer und Hirsche bestritten ist. So 
-faßt, wird uns auch die Beschreibung des untergegangenen gro- 
| Apsismosaiks der Vorhalle nicht in Verlegenheit setzen und der 
ung aus der Hvarenahlandschaft entraten können. 1): Noch 
»r kann es uns beikommen, den Akanthuskandelaber — er ist ja 


um so bereitwilliger einräumen. 
u = N (Schluß folgt.) 
in 1920/1. Oskar Wulf. 


Er Wilpert 3.2.0, S. 262. Er irrt ench- wenn er a.a.0. S. 309 
. Maria Maggiore nur τα Flußlandschaft für ursprünglich, die Ranken 


79] Strzyaowskla.a.0, S. 105. 
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Der um die Erforschung der frühchrischehe 
Dobrudscha hochverdiente Erzbischof "Raymund ϊ 
Bukarest hat in „Den christlichen Altertümern der 
(Bukarest 1918, S. 84ff., mit 3 Abb.) zum erstenmal 


lichen Gesellschaft vorgetragen (s. die Berichte: über d Sg 
Jahrbuch der bild. Kunst, XI, S. 118 5, und in der Kunsiehr 


Enquete zur epigr. chret. d’Afrique IV a πὲ Ὁ 
inser.. etc. t. XII, 1, Paris 1908); E. Lucius, Die Anfäng 
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a und zwar eine darin beruhehdle ἢ daß Emanuel sein ἈΕΟΡΗΣ ἔβη 
m dem Timotheus — also vielleicht einem Priester — zu danken 
Wie dem auch sei, bedeutsamer ist die Widmung des Tisches 
‚sich, deren näherer Sinn noch zu behandeln bleibt. 


Gefunden wurde er vor den Toren der antiken Stadt, im Bereiche 
Begräbnisstätten auf der Erdoberfläche. ‚Netzhammer vermutet, 


* Fundstelle entfernt liegt.‘) Es en sich um eine Grabkammer, 
-der man auf einigen Stufen hinabstieg, die zu einem kleinen Vor- 
| führten, von dem man in den Hauptraum der Anlage (3: 4,60 m, 
Ὁ ungefähr der Rauminhalt der capella graeca und demnach für eine 
la coemeterialis nicht zu klein) gelangte. An diesen schloß sich im 
ten, getrennt durch eine hohe Schranke mit einem schmalen 
chlaß in der Mitte, ein um eine Stufe höher gelegener fast qua- 
itischer Raum (2 : 2,50 m) an. Gefunden wurden einige Knochen- 
e, eine Konstantinsmünze und die zerbrochenen Schrankenteile. 
sind zwei Reliefplatten mit Darstellungen einmal der Venus Ana- 
r ene mit Amor und der Iris mit Horus — zu je zweit überein- 
er — und dann eines mit einer Schlange kämpfenden Wasservogels 
d eines Mannes mit einem Apfel in der Hand, beide unter je einem 
ume. Ich sehe im Gegensatz zu Netzhammer in dieser Anlage 
ine christliche. Es findet sich nicht ein Symbol unter den sechs 
ellungen, das darauf hinwiese, und zu der von Netzhammer er- 
ten Möglichkeit einer christlichen Verhöhnung der heidnischen 


1) Beschrieben bei Netzhammer, S. 79. 
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Geheimkulte scheint mir die Stätte doch zu wenig pass nd 
Aber von ΑΥ̓ΟΒΟΥ Wichtigkeit ist diese Anlage für uns En ( 


sein ἘΠῚ denn sie ρθε, sämtlich!), wenn nicht 
mehrstöckige cella aus und .entbehrten eines oberird 


Er ist dem Timotheus direkt dargebracht. Be 
Altar in einer Kirche von vornherein aus. Man weiß, 


(jräbern der Märtyrer, die dem Altar. dann au 
mögen, aber die doch nichts daran- ändern, daß. 
selbst St; 8. kommt hinzu, daß auch die Weihemi τὸ 


Voraussetzung für den Netzhammerschen wie 
Erklärungsversuch ist, daß Timotheus überhaupt ΜΝ 
läßt sich aber aus dem Beiwort μαχάριος gut, begrün 
beatus, das übliche Beiwort der Märtyrer. 

Man darf nicht übersehen, daß es ein reales 
Timotheus dargebracht wird, keine Grabinschrift, 
mal, sondern ein dem praktischen Gebrauche dieı 
dessen ROREUNE dem Toten zur Förderung. ‚oder 


ἢ Netzhammer, S, 87 FH. 


v 


ee Ein. frühchristlicher en “ ie 
it. hatte, verzehrt. Eiche Totenmahltische und ee neckende In- 


r ten sind aus Afrika altbekannt. ‚Ihnen reiht sich nunmehr der 


bens. der Altäre anzunehmen. Seine Höhe von 72 cm entspricht 
| urchschnittlichen der afrikanischen Tische, während sie zu gering 
heint - a sie bleibt Bern ‚nach um rund 15 cm 1 binter dem bisher 


L ein hätte πὰ ἐπα RS wenn es NL gewesen wäre. 
Rudolf Berliner. 


Zu den een Formeln. 


R. Ganszyniec. 


| ἜΣ Butler, The ancient coptic churches (Oxford 1884), S. 304. 
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Die Fresken im Narthex der Kirche des ΚΙ 
(Penteli) in Attik. 

Die meisten Forscher auf dem Gebiete der Malere 
Orients beschäftigen sich wenig oder gar nicht mit deri 
J ahrhunderte. Und doch ist da noch vieles zu finden 


das Kloster Mendeli, das am Fuß des Penteiikon Bi 
Frühjahr 1905 besuchte. Seine Lage: ist Feen un 


nisch bietet es gar nichts. Die Kirche ἘΝ neu ; 
Narthex. Dieser ist mit einer Anzahl Fresken ges 
hochbedeutend scheinen und die ich hier behandeln n 
len stehen mir nur die Notizen zur Verfügung, die 


merken, daß sie uns in vier aufeinander ὃ 
wurde. Interessant ist folgendes Bild: Maria ΗΠῈ: 
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ie der Maler hier poetisch und ideal aufgefaßt hat, dürfte man das nur 
elten finden. Beachtenswert ist ferner eine zweite Maria mit dem 
ind. Oben schwebt Christus noch einmal. Diese Darstellung ist mir 
nicht recht klar. | 
Die Geschichte der heiligen drei Könige ist auf drei Bildern ver- 
ilt. Das erste zeigt uns, wie sie in den Schriften forschen, nachdem 
; sie anscheinend eben den Stern erblickt haben. Diese Darstellung habe 
| im Kunstgebiet des christlichen Orients, das größer als das des 
itischen Orients ist, nicht wieder gefunden. Auch in der abend- 
dischen Kunst ist mir ein ähnliches nicht gegenwärtig. Das zweite 
2 Id führt uns den Auszug aus der Heimat vor. Das ist auch ein Gegen- 
nd, den man selten findet. Die Reise und der Aufenthalt in Jeru- 
em fallen dann anscheinend weg. Wenigstens erwähnen meine No- 
en nichts davon. Die Anbetung des Kindes ist endlich in der üblichen - 
eise dargestellt. Bei der Flucht nach Aegypten reitet Maria über- 
Chenderweise auf einem Pferd und nicht wie sonst immer auf einem 
sel. Auch die Anbetung der Hirten ist dargestellt. Die Höllenfahrt, 
er wie die Griechen diese Art der Darstellung bezeichnen, Anastasis, 
st die übliche. Christus betritt als Sieger über Tod und Hölle, be- 
itet von Engeln, die Unterwelt. Dazu ist nichts Besonderes zu be- 
rken. Charakteristisch sind ferner die Darstellungen der evangeli- 
ıen Parabeln, die ich als die besten in dem Freskenzyklus bezeich- 
en möchte. Da ist zunächst diejenige des Weinstocks und der Reben. 
ristus ist als Weinstock dargestellt, die Apostel als Reben. Wenn 
h auch das Bild durch hohe Poesie auszeichnet, so ist das den 
ichen Gegenstand in Kaisariani am Fiymettos darstellende wesentlich 
sser. Ein Ikon, das auch diese Parabel darstellt, habe ich in der Zeit- 
hrift für christliche Kunst (a. a. Ο. S. 47... 48) veröffentlicht. Es befindet 
h im Palaiokastrizza auf Korfu. Die Parabel des reichen Prassers und 
Sarmen Lazarus gibt eine Variante zu derjenigen, wie sieim Malerbuch 
schrieben ist. Das bedeutendste Bild scheint mir aber die Parabel 
klugen und der törichten Jungfrauen zu sein. Da ist ein Saal dar- 
stellt, in dem das Mahl zur Hochzeit stattfindet. Christus sitzt mit 
n klugen Jungfrauen am Tisch und festet. Auf der andern Seite des 
Bildes ist eine verschlossene Türe, an der von außen die törichten 
ngfrauen vergeblich klopfen. Es ist das so recht die wörtliche Wie- 
rgabe des Berichtes im Evangelium. Sie erscheint mir als ganz be- 
nders schön und sinnreich. Vielleicht gibt sie die Parabel besser 
er als unsere abendländischen. 

; Weiter sind eine Anzahl Bilder aus dem Leben der heiligen Ein- 
dier Brresielt. So sieht man z. B. den heiligen Makarius und Eu- 


innert es an die gleiche Darstellung in Phameronenl he 
doch anders. ‚In der Mitte wird eine 'Wage v yon einer Wolk 


sein. ‘Eine bestimmte Jahreszahl zu nenne ' 

aber eine solche bei genauer Untersuchung. i 
finden. Ich bin versucht, die Zeit um 1650 aı 
hinauf kann man kaum gehen, wegen der 
Abendlandes, Jünger scheinen mir die I & 


nehmen. Bei der Frlorschune dieser Kat 


ungefähren Annahmen srbelien, Hoffentlich. ist der 


etwa 1500 klar vor Augen liegen. = 
Freiburg i. B. Johann Georg + 


Zum ΘΑΡΡΟΣ, ΘΑΡΡΩ — ΘΑΡΟΣ, ΘΑΡΩ. 


ist allbekannt, daß die streng attischen Charakterzüge, wie das 
te ır statt oo, das doppelte g0 statt 00, das τ im Anlaut einiger 
er statt o, wie τήμερον, τῆτες usw., in die Koine nicht auf- 
men worden sind. Man sprach also in der Koine ϑάλασσα, 


DE 


rasen, μυρσίνη, ἄρσεν usw. Nur ϑάρρος - ϑαύρῦ und Ver- 


ent wird sowohl ϑαρσεῖν als auch ϑαρρεῖν ἘΣ ΠΕῸΣ und im Neuen 
ment t schreibt Paulus ϑαρρεῖν, die Evangelisten aber ϑαρσεῖν, ein 


s ist, ib immer eine bloße τἰρώποἑ οι Jetzt glaube ich, 
> sonderbare Erscheinung etwas Wahrscheinliches sagen zu 
Wenn wir nämlich ϑάρσος, ϑαρσῶ und Verwandtes näher ins 
sen, so sehen wir, daß in diesen Wörtern und nur in diesen 
dem 00 noch ein anderer s-Laut des öfteren folgt; ϑάρσος, 

ς, ϑάρσεσι, ϑαρσεῖς, ϑαρσοῦσι, ϑαρσήσω, ἐϑάρσησα; in diesen 
men ist aber eine Dissimilation eingetreten, und so das bunte 
᾿ϑάρος, ϑάρσος, ϑάρσει, ϑάρση, ᾿ϑαρσῶ, ϑαρεῖς, ϑαρσεῖ, ϑαρσοῦμεν, 
ϑαροῦσι, ϑαοήσω, ἐϑάρησα entstanden. Wie zu erwarten 
Konnte dieser Zustand nicht lange Zeit dauern, und des- 
jen wir, daß im Mittelalter und im Neugriechischen nur die 


ς ϑαρρῶ und dergleichen BESCHEID, da man diese Schreib- 
ja selbst A. Sa- 
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ἀλλ᾽ οἵ ἀτιμότατοι Σπάρτακοι" 1 
Athen- Berlin. 


1) Zuletzt W. Hartwig-K. Stetzer, Spartak 
krieg 73-71. Leipzig 1920. 
2) a: N. Sathas, Bibliotheca Graeca medii ; 
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ersicht über die Geschichte des Judentums von Janina 
: (Epirus). 


n bezug auf ihre sahlenmäßige Ausdehnung, finanzielle Blüte und 
kulturelle Bedeutung zählt die jüdische Gemeinde von Janina zu den 
ich igsten jüdischen Zentren im Griechenstaate und überhaupt in der 
hischen Levante. Allerdings ist diese Gemeinde, wenn sie auch 
‚eben von mindestens sechs Jahrhunderten hinter sich hat, ver- 
ismäßig jung. Denn es begegnen uns auf griechischem Boden 
che: Niederlassungen, die sich einer ununterbrochenen, tausend- 
gen Vergangenheit rühmen dürfen. So z. B. die jüdische Gemeinde 
Beroia in Mazedonien, die noch heute als zahlreich und blühend 
orragt'); sie ist aus der Apostelgeschichte?), und zwar aus der 
onstätigkeit des Apostels Paulus, sowie aus inschriftlichen Doku- 
en?) der ersten nachchristlichen Jahrhunderte bekannt.‘) Als nicht 
ger alt läßt sich die jüdische Bevölkerung von Larisa in Thessa- 
nachweisen.) In Epirus aber können wir, wenigstens einstweilen, 
eine auf die hellenische Epoche oder die Kaiserzeit zurückgehende 
5 che Parende nachweisen. Die Bibeltexte, die Apokryphen und 


ἘΠ) Vgl. z.B. G. Weigand, Die Arumanen. Ethnographisch-philologisch- 
ische Untersuchungen über das Volk der sogenannten Makedo-Romanen 
Zinzaren, Bd. 1, Leipzig 1895, 5. 218—219; A. Struck, Makedonische 
en, I. [= C. Patsch, Zur Kunde der Balkanhalbinsel.'I. Reisen und Be- 
ıtungen. Heft 7], Sarajevo 1907. 

2) XVII, 4, 10. 

3) Darüber handle ich in „Epigraphischen Beiträgen zur. Geschichte des 
ntums im Orient, Griechenland und Ägypten“, die ich baldigst in be- 
erem Buche erscheinen lasse. 

4) Vgl. J.Juster, Les Juiis dans I’Empire romain, leur condition πρίαιανξ, ; 
nomique et sociale, Bd. I, Paris 1914, S. 187, wo das Zitat aus. Hierony- 
, De vir. ill. 3 zu streichen ist, da es sich auf das sy rische Beroia bezieht. 

5) Inseriptiones Graecae, IX, ı, Nr. 834, 839, 985—950. Vgl. J. Oehler, 
pigraphische Beiträge zur Geschichte des Judentums“ in der „Monatsschrift 
Geschichte und Wissenschaft des Judentums“ Bd. LI (1909), S. 443; 

Justera.a. Ὁ. Bd. I, S. 187. 
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kehrszentren waren Umstände, welche SR immer 1a 
erwerbstleißigen Juden von einem 1 Niederlassen dase 


worden ist.”) Genannter Jude zog durch die 


1) Über die Legende, nach der Judas der Verrä € 


A. Rhomanos, Γρατιανὸς Ζώρζης αὐϑέντης Λευκάδος 
4 Ἢ ΣΡΤΑ Περὶ Br in dem Δελτίον der SIERT 


Juden in der BR wählend des XII. - 
feier des Studieniahres 1857/58, Bamberg [1858]. Den auf 
Reich bezugnehmenden Teil des Buches hat Th. L. Fr. Tafe 
nica ejusque agro dissertatio ‚geographica (Berlin 1839) 3. 4 


a Mittelalter, Bd. I (= Griechenland in a ( 


nische Familien) fand, unter denen die Rabbis Schelahja 
lerakles’) die angesehensten waren. Arta?), welches damals 


e Manuels [Komnenosl, des Königs der Griechen, 
τίς, war der erste Ort im festländischen Hellas, in dem der 
Reisende Glaubensgenossen fand?); er weiß aus eigener An- 


Bd. 85), Leipzig 1868, S. 163 ἢ: 181 ff. Über die: auf Hauptgriechenland 


et ‘Man beachte den ilassischen Rabbinamen „Herakles“, vgl. hierzu 
eilungen für jüdische Volkskunde“ Bd. IX, 5. 5. Auf einem Ostrakon 
llinopolis Magna vom 28. Juni 107 nach Christus steht der Juden- 
gaxkelöng. (siehe C. Wessely, „Das: Ghetto von Apollinopolis 
in seinen „Studien zur Paläographie und Papyruskunde“ Bd. ΧΗ 
. 9, Nr. 17; vgl. J. Juster ἃ. ἃ. 0. Bd. II, 5. 330). Derselbe Name be- 
‚auch in einer alexandrinischen Inschrift vom 3./4. Jh. nach Chr., die 
isch ist (siehe E. Breccia, Catalogue general des antiquites Egyp- 
es du Musee d’Alexandrie Nr. 1—568. Iscrizioni Greche ὁ Latine, Kairo 
s. 31, Nr. 47 [171)). 

"Über das Judentum von Arta siehe einstweilen S. Krauß a.a.0. 
Es ist von Belang, daß jüdische Urkunden die Ableitung des mittel- und 
chischen Stadtnamens "Aorta vom altgr. Flußnamen ”Aooydos, vollauf 
gen (vgl. L. Belleli, An Independent Examination of the Assuan and 
ine Aramaic Papyri, London 1909, S. 156— 157; ders. in der Athenischen 
nschrift „Novuas“ 1905, Nr. 220; dazuS.Krauß ἃ. ἃ Ο. 5. 79 1), Diese 
ung des Stadtnamens haben L. Belleli ἃ. ἃ. O. und Prof. G. Hatzi- 
; der Athenischen Zeitschrift „’Adnva‘ Bd. XXI (1910), 5. 2535. (vgl. auch 
"Bd. II, 1910, 5. 297) vorgeschlagen; indessen ist es ihnen entgangen, 
elbe schon über zwei Jahrhunderte früher Meletios, der Metropo- 
\then, i in seiner Geographie (I. Ausgabe zu Venedig 1728, S. 320, II. Aus- 
on Anthimos Gazis, Bd II, Venedig 1807, S. 285) getroffen hat. 
Easbe von Grünhut-M. N. Adler, Teil I, S. 11, Teil 11, 5..12 


ΤΙ 


lmten. Sicher kann kein ee leugnen, = die 
des Itinerars von Benjamin in geographischer Hinsicht viel 
übrig lassen, ja oft hie und da direkt falsch sind!) 
Schweigen über die Juden von Janina vielmehr 


ersehen aus diesem alten Zeugnis, welches πο 
E ἸΖΗ͂ stammt, daß Michael Doukas Angelos“ 


Ali-Pascha (f 1822) eine hohe Blüteperiode erlebt 1 
ein Bollwerk des Griechentums behauptet hat. 


1) Vel.: z.B. „Reisen durch die Balkanhalbinsel währ 
Nach der kroatischen Original-Abhandlung des Peter 
Joseph Armin Knapp“ in den „Mitteilungen der K 
phischen Gesellschaft in Wien“ Bd. XXIII (N. F. XI), 188 
Georg Caro a.a.0. Bd. I, S. 231 #f. 

2) Siehe besonders Alexios Pallis in der At 
»Πανδώρα“ Bd. IX (1858—1859), S.183f. (vgl. auch unten 5, 

3) Hgb. von A. Papadopoulos Kerameus im Ach 0 
ethnologischen Gesellschaft Griechenlands Bd. IH ὧν : 
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Einzelheiten. über die Politik der Despoten von Epirus den Juden 
enüber sind kaum vorhanden. Allein der Nachfolger des Begrün- 
ers des epirotischen Despotats, Theodoros I. Doukas Angelos Kom- 
nos (1216-1230), der sein Reich erheblich erweiterte und sich im J. 1223 
1 ‚Kaiser von Thessalonike proklamierte, um später einen großen Teil 
5. Reiches an den Bulgarenzaren Johannes Assan II. (1218. 1241) 
erlieren und von ihm gefangen genommen zu werden, wird in einer 
schen Quelle‘) als grausamer Judenverfolger dargestellt. („Dieser 
Theodoros,derGrieche,derBösewichte] ward zum 
r den Söhnen unseres Volkes; er entweihte unser Gesetz, raubte 
ld und plünderte ihre Habe. Und wenn ein Jude vor ihm kam, 
er ein Dorn in seinen Augen.“) Dieselbe jüdische Quelle über- 
Tr Einzelheiten über die Rolle, welche die Juden nach der Ge- 
N: zennahme des Despoten Theodoros I. spielten: „Besiegt . ... 
te er über Gceheiß des Bulgaren eines schmählichen Todes 
ı (April 1230). Juden sollten dabei als Henker wirken, und 
on waren zwei von ihnen herbeikommandiert worden, die ihn, 
meinte der Bulgare, schon aus Rache für die Verfolgungen ihres 
i gern töten würden. Doch, er irrte sich. Die Juden ergriffen 
den. unglücklichen Kaiser und warfen ihn nieder, aber gerührt 
em Flehen des Purpurbekleideten, zögerten sie, den einst Mäch- 
‚zu blenden, wie der ihnen gewordene Auftrag gelautet hatte. Da 
aber um sie geschehen. Wutentbrannt ließ sie der Bulgare auf 
en hohen Berg schleppen, von dem sie mit zerschmetterten Gliedern 
er geworfen wurden.‘”) Dieselbe jüdische Quelle schildert die 
‚von Nikäa als Judenverfolger, dagegen den Kaiser Michael Pa- 
g0s, dem es geglückt war, das von dem Lateiner eroberte Kon- 
htinopel wieder zur Hauptstadt des Reiches zu erheben (1261), 
einen iudenfreundlichen Herrscher.‘) Sein Sohn und Nachfolger, 
nikos 11. Palaiologos, scheint demnach der judenfreundlichen 
itik seines Vaters gefolgt zu sein. Am Ende des J. 1318 oder 
ng 1319 vereinigte dieser byzantinische Kaiser, Andronikos Il. 
aic logos, Janina und andre epirotische Orte für eine kurze Zeit mit 


Ein Brief des Rabbiners Jakob aus Venedig kurz nach 1269 an Fra 
al Christiani gerichtet und von Kobak in „Ginze Nistaroth“ Heft 1—2, 
-31 (Bamberg 1868) ediert. Vgl. dazu Dr. J. Lewin, „Eine Notiz zur Ge- - 
ıte der Juden im byzantinischen Reiche“ in. der „Monatsschrift für Ge- 
e und Wissenschaft des Judenthums“ Bd. XIX (1870), 8. 117—122; 
auß a.a.0. S. 54! (vgl. auch ders. in ‘der. „Allgemeinen Zeitung des 
ıtums“ Bd. LXXVI, 1912, 8. 176). 
S.Krauß a.a.0. S. 53-54. 3) Vgl. ebenda S. 5455. 
ΠΝ 11" 
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seinem konstantinopolitanischen Reiche -und verlieh b 
ΒΒΟΡΈΡΙΡΒΑΗ sowie der KEche dieser Stadt weitere 


die ist. Diese Goldbulle hat nicht bloß I Kal jes er 


Be sein sollen. 
der byzantinische, d.h. der mittelalterliche 


a Man findet diese Goldbullen am Sen 


(de aber die für die Juden von ae Ba 
des Kaisers Andronikos II. Palaiologos entgangen ist). 
geltende Antisemitismus ist in mancher Beziehu Ἔ 
drinisch-hellenistischen Zeit, vgl. U. Wilcken, 
STRENGE, ἐπὶ ARHanSIDEN. der 


1909: ie W. Weber, ! 
n ge Ἐν: 46 9. S. 1192; er 


den Aufsatz von S Kran in der 
Jahrg. LXXVI (1912), S. 176—177; ders, Studien. 4 
Geschichte, S. 59, behauptet ohne weiteres, die 


un über die Geschichte τ Judentums von Janina Ὧδε : 


che Ἐν Εἰ πομ ἐπ, ce wie kirchliche, ἘΠΕ Ge- 
für die Juden an den Tag legten. In diesem Zusammenhang 
ein Rundschreiben erinnert, das der ökumenische Patriarch 


der re Herrschaft 5. auch K.N. Sathas, Ἑλληνικὰ 
‚Ba. II, Athen 1867, ac fl. 
AartiniCrusii, ER Basel [1584], S. 281. Vgl. dazu den 


on Lazaro Belleli, Il Greta e Constantinopoli nei tempi che: 


co“ Heit für Oktober und November 1906], Casale 1906; ferner vgl. den 
n Stephanos Xanthoudidis, Oi Ἕβραῖοι ἐν em ἐπὶ 
ς in dem Jahrbuche ,Κρητικὴ Στοά“" Bd. II (1909),- 5. 209---224 
separat). — Vgl. auch meine Notiz in der Athenischen Zeitschrift 
τίς" Βά. 1 (1909) 8. 6701. 

Handschrift Additional 29 284 des British Museum. Nach dieser Hs. 
di "Goldbulle zuletzt von Sp. P. Lambros, Νέος “Ἑλληνομνήμων, 
915) S. 36-- 40 veröffentlicht. 

Johannes Lam pr idis, Ἠπειρωτικὰ Μελετήματα, Heit |, 
S. 59. 

frabantinos], Χρονογραφία τῆς Ἠπείρου, Bd. II, Athen 1857, 
,‚ Anm. 2. 5) Ebenda. 6) Ebenda. 
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alten Synagoge ohne weiteres ins Reich der Dichtung zı 
Es ist aber für die Juden von Janina sehr BEA | 


einen wichtigen histoksächen Wendepinkk Die Tür er 
sprochen, bestimmte herkömmhehe Privilegien der 


raume Zeit. So erlaubten die neuen Herrscher sowo Ic 
wie auch den Juden, die Burg von Janina zu a und : 


ein besonderes Viertel, ei nach dem: τ 1613 b 
dehnung erheblich zunahm. PR aus dieser Zeit 


kühn gemacht, marschierten die Revolutionäre sel 
dort am 11. September 1612 eine furchtbare Niede Γ 
das Ende der übrigens ganz unzulänglich vor 
DET LE zur Folge hatte. Selbst der Führer Di 


schichte S. 85, und die dark ae Titeratei 

3) Siehe am bequemsten P. Alrabantino 8] a.a.O 
S. 164 fi., 220 f., Bd. 11, S. 242 ἢ, 315.; Johannes L 
Heft I, S. 25, 38 ff. Fr 
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e Beisenössische epirotische Chronik gibt über diese Freignisse ein- 
ee Auskunft. Sie nennt die Juden „böses Geschlecht“ und hebt ch 
-Grausamkeiten hervor, die sie sich leisteten, „teils um den herr- = 
'henden Türken gefällig zu sein, teils wegen ihres unversöhnlichen 
sses gegen uns, die Griechen‘“.') 
Der von Dionysios angestiftete, leider mißlungene Aufstand der 
roten hatte unter anderem zur Folge, daß die Griechen ihre Nieder- 
sungen auf der Burg von Janina verlassen mußten. Die Räumung 
rde auch größtenteils durchgeführt, und zwar für die wohlhabenden 
chten bereits um August 1613; wenige ärmere Griechen, die nach 
sem Zeitpunkt noch dort: bleiben durften, mußten am 17. Juni 1618 
ltig wegziehen.. Seitdem war es für das griechisch-christliche 
nt ausnahmslos verboten, die Burg von Janina: zu bewohnen, 
Jetreten.?) Die Juden ergriffen diese Gelegenheit, um den größten 
on den Häusern der vertriebenen Griechen in Besitz zu nehmen. 
heute bilden jene zwei Viertel ‚auf der Burg von Janina, und 
die Komplexe auf der rechten Seite und am Tore derselben, fast 
chließlich Behausungen der Juden; sie wußten sich auch dort Ge- 
die türkisches Eigentum waren, feil zu erwerben und wären 
fellos längst die Herren iedes Wohnraumes und Grundstückes auf 
r Burg. von Janina, wenn die türkische Regierung vor ca. 80 Jahren 
ἷ Aohammedanern nicht gesetzlich verboten hätte, ihre Immobilien 
r Burg von Janina an Juden käuflich abzugeben. Jedoch fanden 
re Juden, besonders die der wohlhabenden Klassen, das Leben 
der Burg unbehaglich, und ließen sich daher außerhalb derselben 
τ. So bildeten sich allmählich die jüdischen Viertel in der auf der 
1e entstandenen neueren Stadt von Janina, beide je 100 Häuser um- 
"Ebenso siedelten sich seit mehreren Dezennien Juden in dem 
am See von Janina gelegenen Libadiotis-Viertelan; hier 
assen sie jetzt über die Hälfte des Ganzen, etwa 150 Familien. Der 35 
ußerhalb der Burg hat von ieher als jüdischer Begräbnisplatz we ἐν 
ent, in älteren Zeiten vor allem das Archimandrion-Viertel.’) E; 
Indessen hatten sich die SR von Janina seit den: ersten 
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der engherzigen Behandlung durch die Regierung 
massenweise auswandern mußten, um. in dem Türken: 
neue Tätigkeitskreise zu suchen. War auch die türki 
den aus Spanien und Pogage ΕΓ ΘΒΡΗΒΕ Juden A 


ἠέ ξένον waren die κατ, Juden. a 
Recht Griechen jüdischer Bi u 


nittelmäßige, jedoch rüstige Gestalt. 
aus welchen, wie gesagt, der hauptsächlichste,( | 


erzählen weiß. Er bereiste wiederholt mehrere 
ἘΠ, ἐβηϊαηαε und bemühte sich eifrig, durch seine Pre 


1) VglL-W.M. Leake, Arayals in northern Grec 
. 138, Anm, 
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} Epirus und Mazedonien. will es noch heute nicht vergessen, daß 
er ehrwürdige, selbstlose und äußerst erbauliche Asket, den unsere 
e als einen den Aposteln gleichgestellten Heiligen 
auf Veranlassung der Juden von Janina ein so tragisches 
jehmen mußte. 

Vie gesagt, bedeutet die Regierungszeit von Ali-Pascha, 1788 bis 
die ‚glänzendste Periode in Janinas Vergangenheit. Er hat den 
πὶ der Stadt „in die Welt getragen. Volkslieder und Traditionen 


a ER pflegte den armen Juden seiner Haupt- 
nicht selten aufs wohlwollendste entgegenzukommen. Dies trug 
ei, daß trotz der Auswanderung der Reichen kein wesentlicher 
gang in der Zahl der Janinaer Juden eintrat; denn viele ärmere 
eilten von auswärts, von den abenteuerlichsten Absichten ge- 
Bach der Hauptstadt Ali-Paschas. Dadurch hat sich aber der 


benda Bd. 1, S. 2671.: Leake a.a.0. 8. 128f. Über den hl. Kosmas 
ien haben wir eine lange neuere Literatur, siehe zuletzt „Echos 
“ Bd. IX (1906), 8. 149 ff. Unfromm und unverständlich sind die gegen 


Weigand, Die Arumanen, Bd. I, S. 156. Es ist ein Irrtum von 
‚wenn er ἃ. ἃ. Ο. 5. 155 die Juden von Janina, und zwar die auf der 
hnenden, einfach als Spaniolen hinstellt. 
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innere ‚Wert der Gemeinde sehr verschlechtert. Der Era 
stadt, ebenso seines übrigen Reiches zu schönen 


Ämter anzuvertrauen und nahm unter. seine Geh 
-Räte nicht selten Juden auf.) : 


Μ artin Leake?) über die ae von Ἢ 
jüdische, 1000 muselmanische und noch; 2000 christ 


uns keine ἘΣ: ἜΜ τος Volkszähtungsssi τ 
neuester Berechnung, die immerhin den en 


Leipzig... 1821“, S. 98. Bi dieser er a die a 
Kruse, Hellas :oder geographisch- Be a 
Griechenlands, Teil I, Leipzig 1825, S. ee ; 


3A BR ἵν, 5. 139, 
4) P. Alrabantinos] ἃ. ἃ. Ὁ. Βα. I, 5. 287. 
5) Ebenda S. 248, 


6) Ὁδοιπορικὰ Ἠπείρου καὶ Θεσσαλίας ὑπὸ τοῦ. 
Athen 1880, S. 22, 58, 
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- von denen ca. 3000 auf Juden entfallen. Einer meiner jüdischen Ge- 
vährsleute übertreibt sicherlich den Tatbestand, wenn er behauptet, 
laß die Judenschaft von Janina nicht weniger als 4500 Köpfe zählt. 
großen und ganzen ist sie ein intelligentes, arbeitsames, genügsames 
d nüchternes Volkselement, voller Achtung gegen die Autoritäten. 
Doch sind die Juden von Janina nicht ebenso kerngesund wie ihre 
stlichen oder mohammedanischen Mitbürger, was wohl auf ihre 
itionelle, kaum hygienische Wohnart zurückzuführen ist. In 
n meisten orientalischen Städten und vielerorts auch in Europa 
aren und sind die Judenviertel ebenso wie in Janina enge und 
nkelige Gassen, die der Unrat oft unpassierbar und der Mangel an 
nenlicht und Luft sehr feucht und dunkel macht. Das Leben in 
r solchen Umgebung ist natürlich ungesund. Hoffentlich wird der 
chwung der Zeiten auch hierin kulturfördernd wirken. Die Sitt- 
keit der Jüdinnen von Janina erfreut sich heute eines guten Rufes; 
ch verlautet Ungeheuerliches über ihre Orgien und zügellose 
ensart zur Zeit Ali-Paschas und seiner Gesellen, die durch Ver- 
wendung, Müßiggang und geschlechtliche Ausschweifungen mehr 
er weniger verderbt waren. Früher hatte die Sittlichkeit viel da- 
h zu leiden, daß durchziehende oder noch in Janina garnisonierte 
ische Soldaten das Recht hatten, ohne weiteres in den Häusern der 
den und Christen Quartier zu nehmen und oft auch ihre Unterhaltung 
rlangen. Daher ließen Juden und Christen im J. 1838 auf eigene 
n eine besondere Kaserne in Janina in dem Viertel Litha-. 
zia erbauen‘), damit sie ihre ungeladenen kriegerischen Gäste los 


delsbeziehungen mit Venedig, Como, Vicenza, Sinigaglia, Triest, 
>apel, Genova, Ankona, Paris, Marseille, Malta, Livorno, Odessa, 
kau, Wien, Hamburg, Leipzig, Bremen, Amsterdam, Liverpool 
noch mehr mit orientalischen Hauptstädten.’) Heute sind ihre aus- 
tigen Handelsbeziehungen mit italienischen Märkten weniger 
nnenswert; was Italien daran verloren hat, das ist Österreich und 
inders Wien, teilweise Deutschland zugute gekommen. Als Alter- 
shändler sollen die Juden von Janina von alters her außerordentlich 
ig gewesen sein; ihnen wird zugeschrieben, wichtige Altertümer aus 
DP.Alrabantinosla.a.O. Bd. Il, S. 230. 

2) Vgl. ebenda S. ἜΝ JohannesLampridisa.a.0. Heft I, S. 851: 
zu Holland a.a.0. S. 123, 149; de Vaudoncourt- ΒΘΕΕΕ [siehe 
1 5. 170, Anm. 11;-S, 138 ἢ, 


Tr ΝΣ 


teiligten sich die Juden Janinas aufs regste an ı der n 
Industrie ihrer ‚Heimat; sie waren Seidenweber, 


der Intelligenz der Stadt befinden Sch einige 1 
Beamte und Dolmetscher. Im allgemeinen ist die, 
von Janina. arm, sie weist: Erwin viele \ 


letzt bei ee P. Lambros, Νέος "ERANvoRw EV, 3d 
besonders S. 60 [vgl. dazu die bibliographische Notiz ve 
in den „Vizantijskii Vremennik* Bd. XVII (1911), bt 
2) Vgl. P. Alrabantinos] a.a.0. Bd. II, 


im nördlichen Griechenland, Berlin 1897, 5, 206. 
4) Vgl.G. Weigand aa.0.Bda.lS.72. 
5) Vgl. P. Alrabantinosl] Bd. II, 8. 250 f. ha 
ἃ. ἃ. Ὁ. Heft I, S. 55-56; G. WEBER 2.2.0. = er 


Volkes Israel nur bei den in nahen Beziehungen zur Synagoge 
St en Irbendig sind; „auch die mittelalterliche und neuere > Juden: 


“ an und belehrende Bücher. Die ματος hebräische. 
eibkunst ist entschieden weniger als die griechische Schrift ver- 
tet  Eheverträge, Protokolle, Testamente, Briefe und verschiedene 
_Privatschriftstücke, die von Juden in Janina während der 
n Jahrhunderte in griechischer Sprache abgefaßt wurden, habe 
bst bei meinen Forschungen oft notiert. Der Märchenschatz 
olen von Konstantinopel‘) fällt kaum mit demjenigen der Juden 
Ἔ anina zusammen, wenigstens soweit ich es beobachtet habe. 
50 ‚haben sich von der alten und neueren jüdischen Lyrik und 
haupt Poesie nur geringe, dem völligen Erlöschen naheliegende 
en im "Volksmunde der Juden von Janina erhalten; sie singen 
halb des Bethauses fast nur die mannigfaltigen griechisch-epiro- 
Volkslieder, welche mit Recht zu den .besten der gesamten 
sliteratur gezählt werden. Daß sich der Jude besonders die seinem 
kter entsprechenden, sehr melancholischen und nach Text sowie 
ie sehr traurigen Totenklagen und Abschiedslieder des griechisch- 
tischen Volkstums zu eigen gemacht hat, ist sehr natürlich. Aber 
‚chzeiten, Tänzen und sonstigen Vergnügungen greift der Jude 
jach passenden lustigen Gesängen, die er reichlich in der volks- 
»hischen Lyrik vorfindet. Auch Lieder, welche die Helden des - 
schen Freiheitskrieges und ihre Vorläufer besingen, hat man 


zuletzt zu verdanken ist, so haben auch in der ganzen Vergangen- 
re Nachkommen von Janina nicht nur die von ihnen aufge- 
menen abendländischen Juden völlig gräzisiert, sondern auch 


1. zuletzt Max Leopold Wagner, Beiträge zur Kenntnis des 
ischen von Konstantinopel [= Kaiserliche Akademie der Wissen- 
zu Wien. Schriften der Balkankommission. Linguistische Abteilung I. 
anische Dialektenstudien, Heit III], Wien 1914. 


174 1. Abteilung 


bir sie bleibt aber gesunder Natur. Zur 1g d 
BALBRORET, von denen die ältere, auf der es ‚geleg 


anderen in der Janina-Neustadt gelegenen, a 
existierenden Synagoge sehlie ßt sich eine ei. 


die Anden von Janina nie gefühlt, denn sie sind i 
Lehranstalten immer willkommen gewesen. 


in Ruinen: Polen und Rußland angestellt wur 
aber, daß ‚die Juden ‚angeblich Christenknaben 


Wie Be ist das Hebräische, die Kl 
‘ von Janina. Jedoch bedient man sich des Griechi 
Synagoge bei der Predigt. Ferner hat es einen ol 
Wahrscheinlichkeit für sich, daß das Lied „Die Trepr 
strafe“, welches in den neueren Ausgaben des „Ag d 
anonym vorkommt und besonders von den oriente S 


DDP. Arsban ἃ. ἃ. Ὁ. Bd. Π, 2 214-215? 
2) A.aO. Bd. IV, S. 139, 5 
3) Vgl. Johannes Lampridis a.a.O. Heft 1. 
4) Ch. Christobasilis in der Athenischen Zei 
gang 1894, S. 396—398. 
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ırch ee die ich vor den Mitgliedern des XVI. Orienta- 
nkongresses, Abteil. VII, vorlesen ließ!), mit schlagenden Beispielen 
chgewiesen zu haben. Beim Gesange „Die Treppe der Gottesstrafe“ 
ne für die eventuelle metrische Umformung des epirotischen Volks- 
es nach jüdischem Geschmack ein Jude von Janina in Betracht. 

enn auch die Juden von Janina mitunter sich geradezu ge- 
en sehen, den Wundern der christlichen Heiligen Glauben zu 
en?), halten sie indessen im allgemeinen zähe an ihren religiösen 
I fest, und ihre Frömmigkeit kann wohl ein Ver- 


on ‘sich in schwachen Slren bei den Intellektuellen be- 
-k N, ohne eine feste und organisierte Anhängerschaft unter ihnen . 
N Jüdische Proselyten hat die Gemeinde von Janina, so weit es 


im ersten Falle waren hauptsächlich materielle Beweggründe 
ranlassung, im zweiten spielte die Liebe die erste Rolle. In den 


taufen lassen und nach seiner Verwitwung als’ Mönch in den 
‚dieser Felsenklöster seine Ruhe suchen wollte. Auch sein Sohn 
te als Priestermönch dort und bemühte sich sogar sehr eifrig und 
ılagen um die Abtswürde des Barlaam-Klosters. In diesem Zu- 
enhang sei noch einiges angeführt, welches mit einem neugriechi- 
literarischen Erzeugnisse verbunden ist. Ein Epirot namens 
mos entführte im J. 1667 ein schönes und reiches Judenmädchen 
ens Markada seinen zu Phanari in Konstantinopel wohnhaften 
n und brachte es nach Bukarest, wo der Fürst die Taufe der iungen 
n und ihre Vermählung mit dem abenteuerlichen Epiroten bewilligte. 
s Ereignis veranlaßte einen anonymen, vielleicht epirotischen, 
‚nicht kretischen Reimschmied, ein langes, die Einzelheiten des 
isses genau schilderndes vulgärgriechisches Gedicht zu ver- 


1) Actes du seizitme Congres international des Orientalistes, Athen 1912, 
(Vgl. Nik. Müller-Nikos A. Bees, Die Inschriften der jüdischen 
kombe am Montverde zu Rom, Leipzig 1919, S. 167.) 

2 Vgl. in dieser Beziehung die chronographische Notiz bei Sp. P.Lam- 
'sa.a.0. Bd. X (1913), S.. 436. 
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fassen, welches immerhin vom kulturgeschichtlichen 


Standpunkt aus Alen ohne Interesse Br Dieses Es 


fung von Juden und Judentum überreichlich ist 
tianischen Firma des aus Janina stammenden es ns 


Stoff, wird immer mehr von Kleidern nach 
Muster verdrängt. | es 


τῆς ἢ Magda, Τὴν ὁποίαν eig τοὺς 1667 χρόνους, νων I 
ἀπὸ τοὺς ne ῖς eng ὁποῦ ἑκατοικοῦσαν εἰς τὴν. Κωνσταντι ἱ 


die jüdische ee von Koriu in der Athenischei 
gang 1891, Bd. I, S. 403, Anm. 41, bekannt. 


᾿ 


‚sie war dem griechischen Staatsgedanken auch zu Zeiten der 
ten untertan; ihr Verhältnis zu den letzteren war in den letzten 
n nur scheinbar gut. Die Juden von Janina waren sich dessen 
ıBt, daß sie die Freiheit nur unter den Griechen mit vollen Zügen 
eßen könnten, und sehnten sich daher nach der politischen Ver- 
ung mit: dem ebenbürtigen alten historischen Volke, welches Philo 
so viele andere Israelsöhne für eigene hält. Diejenigen, welche die 
ahme, von Janina durch die Griechen im Frühjahr 1913 mitmachten, 
rn sich der Begeisterung, mit welcher die Juden dieser Stadt das 
 sehnlich erwartete Ereignis begrüßten. Und sie haben auch 
ı Grund, die Umwälzung von 1913 jetzt zu bedauern und die da- 
Begeisterung zu bereuen. 


Die Erweiterung unserer Kenntnisse von der Vergangenheit der 
hen Gemeinde zu Janina ist sehr erwünscht. Einen reichen Er- 
afür verspricht das systematische Studium. der alten Grab- 
n, die. massenhaft in den verschiedenen jüdischen Beisetzungs- 
von Janina erhalten sind. Das geplante Corpus der griechisch- 
lichen Inschriften behält den jüdisch-griechischen epigraphischen 


7 


pruch nehmen. 


Nikos A. Bees τ: 
) Vgl. „Bulletin de Correspondance Hellenique“ Bd. XV- (1891), 495 
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Besprechungen. 


Oskar Wulf, Altchri stliche und by Ἐπ τ κι 
buch der Kunstwissenschaft hgb, von Fritz Burger.) Be 
berg 1913, Akadem. Verlagsgesellschaft Athenaion. 4, 


Es mag unzeitgemäß scheinen, ein Buch zu besprechen 
Jahren erschienen ist, und dessen textliche Fassung noch um 
Jahre zurückliegt. Gleichwohl mag es — nicht nur weil von 
seither kein erneuter Versuch dieses Inhalts in Handbuchf Ἢ 
Vorführung und Verarbeitung des Stoffes als modern ‚zeiten: ν᾽ 


mit dem romzentrischen Bann gebrochen und die eh 
meerkreises ar mindestens gleichbedeutend herangezogeı 


hren, daß es sich nicht mehr so sehr um den lateinischen Westen und den 
chischen Osten handelt — mag auch darin das letzte Wort noch nicht ge- 
chen sein —, als vielmehr um die Gegenüberstellung des antiken Mittel- 
eerkreises und Irans im weitesten Sinne, d. h. jener beiden. Kultursphären, 
e den Boden für das neue Christentum abgaben. Was W. richtig erkannte: 
as kunstgeschichtliche Problem schließt, wie das religionsgeschichtliche, ein 
graphisches und ein Rassenproblem ein“, das gilt heute nicht weniger, 
n auch in erweitertem Sinne. Praktisch kommt dies sofort zum Ausdruck, 
n man jene drei Wesenszüge herausgreiit, die W. als die wesenhaften 
undzüge der christlichen Kunst der Antike gegenüberstellt: 1. Den symbo- 
chen Ausdruck, 2. die Durchsetzung des Individualismus, 3. den repräsen- 


ren ‚iranischen Kulturgrundlagen des Christentums erwachsen, nicht 
‚er wie das Repräsentative, das bereits die Spätantike (sei es Rom oder 
‚östlichen Hellenismus) durchsetzt hatte, so scheint das zweite, der In- 

vidualismus, doch eben als ein westlichen (römischen) Grundlagen ent- 
genes Moment, dessen doch eher allmählich schwindende und vorüber- 
hende Bedeutung gegenüber dem typisierenden Zug des Christlichen von W. 
leicht allzu stark hervorgehoben ist. Schon im Hinblick auf diese angeführ- 
Wesenszüge kann von einer einheitlichen christlichen Kunst nicht die 

sein, selbst wenn man nur den Mittelmeerkreis im Auge behält. Das 
vidualistische, Darstellende, kann doch niemals denselben geistigen Grund- 
entsprungen sein wie das Symbolische und Abstrahierende. Vom Stand- 
kte der Mittelmeergebiete betrachtet ergab sich da freilich eine Hilfs- 
n g, indem neben dem Griechischen das Jüdische als Grundlage hingestellt 
de. Im Momente aber, wo man das Jüdische — soweit es nicht schon 
isiert ist — als einen vorgeschobenen Ableger der östlicheren Kulturen 
nt, wird die übergeordnete kulturelle Zweiheit offenbar, auf der das 
istentum fußt, und — ohne daß deshalb u. a. auch die Mittlerrolle des 
ii hen bestritten zu werden braucht — wird man die Quellen gerade jener 
hristlichen“ Elemente, die.aus der antiken Kultur nicht erklärlich sind, im 
teren Osten erkennen. Gerade Momente, wie der Engelsglaube, die 
ienlegende oder apokalyptische Vorstellungen sind nicht dem Jüdischen im 
'sonderen entwachsen, sie sind nicht nur im allgemein Semitischen, sondern 
im Iranischen und Indischen verwurzelt. Diesen Osten mit seinen rassen- 


"Mittelmeerkultur zu sehen, darauf wird es in Zukunft ankommen. Die 
kenswerte Leistung W.s, in einer zusammenfassenden, den damaligen 

hungsergebnissen entsprechenden Darstellung mit der romzentrischen 
iffassung gebrochen und die Vorstellung von einer einheitlichen „christlichen 


ann auch die von W. so hoch eingeschätzte Bedeutung. der östlichen 
tischen Großstädte in ein schärferes Licht. Sie setzen die abstrakte 
sestaltliche Ideenwelt des Ostens in die Bildhaftiekeit des Westens um; 
seiner volkstüml'ichen Grundlage (und auf: ihr baut ja das Christentum) 
uneslose Osten wird vorübergehend in das sinnliche Gewand der Antike 
:k idet. bis auch dieses ins abstrakte Ornamentale übergeführt wird. Das 
ch „Christliche“ ist also nicht eine immanente Umbildung der Antike, 


e östliche Kuitursphäre jenseits des Euphrat, die die Antike zersetzt. 
12" 
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iven Ausdruck. Ist der erstere eben aus jenen orientalischen und im be- - 


und volklichen Differenzierungen als Einheit gegenüber der ähnlich .differen-: 


erschüttert zu haben, wird so erst ihre breitere Basis erhalten. Damit 


w 


‚lokalen Gruppen nicht zu fassenden Ausläufer lokal 
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anschaulichen Nachdruck zu verleihen, ich nur weil dort, 
Hofkunst (Sassaniden), die Darstellung — wie später im Islam - 
von der Natur abgekehrten Geiste entsprechend. Was aber ir 
erst nur aus wenigen, meist literarischen Anhaltspunkte a: 


N ist und die Wandlungen, soweit sie ἜΣ Mittelmee 
vorgeführt werden, so geschieht dies doch im wesentlichen 
wäre die antike Mittelmeerkunst aus sich selbst zu diesem 
habe sich — im im Rieglschem Sinne zu sprechen — da 
Antike immanent geändert. Wo liegen aber die Ursachen 
Heute genügt es nicht mehr, die-Quellen des „byzantini: 
etwa im syrischen Hellenismus zu suchen, stellt Be 


Basilika in den Mittelmeerländern steht jener irani 
über, der am besten in Armenien greifbar Br In τὸ Ν 


der frühchristliche Zentralbau der Mittelmeerländer 


entfernter Strömungen bedeutet. Dabei ist es bezei 
lagen dieser beiden Strömungen, der des orientalisc 
Wölbungsbaues nämlich, noch lange nicht klar genu 
der Boden, auf dem das Gebäude der altchristliche : 
soll, ein durchaus schwankender ist. Und da muß gerad 
romzentrischen Idee gesagt werden, daß sie sich - 
Versuche ausgenommen — noch nicht entschlossen "hab 
geschichtlichen Grundlagen nachzuspüren, die zu 
führten, als deren Hauptvertreter etwa Pantheon um 
gelten haben. Mit Hellas allein kann da doch nicht 
r, daß im Hellenismus — von dem wir wenig gen 
und Wölbung doch immer nur Ausnahmen bedeuten, au 
die den Heilenismus als Vermittler altorientalischer 
bungskunst nach dem Westen hin ausspielen wo 


ee stlichen "Mittelmeer aus, wo es ENT prähistorischen Zeiten aufweisbar ° 
: ὅθ οὶ in diesen Dingen fühlt man auch bei W. die Unsicherheit der For- 


| Daß die Lösung darin liegt, daß erst mit dem 
rt ein neuer, der iranische Wölbungsstrom nach dem 


s Christliche bot. Nur scheint auch hier bei der Tatsache, τὰν die Plastik 
Een die darstellende Plastik — dem Urchristentum von allen Künsten 


ı erklärenden Basis, als sie das Judentum lei abgeben kann. Die 
Acht und im weiteren Sinne der abstrahierende, von der Sinnen- 


ichen Jahrhunderten allmählich durchsetzt, um dann im Islam freie Bahn 
Auen. Auch da spielt der ‚Hellenismus nur die vorübergehende Ver- 


2: F Antike kleidet, bis auch diese allmählich entmaterialisiert werde 

dasselbe gilt für die Malerei. Es sind eben zwei Welten, auf denen 
e Christentum künstlerisch fußt, eine absterbende westliche (antiker 
rkreis) und eine aufgehende östliche (die vorderasiatischen Hinter- 
mit Ägypten). Zwischen beiden steht vermittelnd, aber nicht als Quelle, 
enismus. Dies ist ja im einzelnen bereits zu fassen, so etwa bei W. in 
Alexandrien zurückgeführten Miniaturmalerei, wo der Hellenismus den 
ing vom heidnisch Ägyptischen zum Christlichen schafft. Aber vieles, für 
"späte Antike Vermittlerin wurde, wie etwa die kontinuierliche Darstellung, 
πὰ Übereinander der Figuren u. dergl., e sowie auch gänzlich unantike 


hare in Classe, bedarf noch TE oder minder seiner Zurückleitung 
Berhalb des Mittelmeerkreises und des Hellenismus gelegenen Kunst- 
"Wie der Porphyr auf Ägypten, so weisen uns doch auch andere Ma- 
wie das Elfenbein und die Seide den Weg zu den größeren Zu- 
hö gen der Weltkunst bis nach Indien und Ostasien, wo die Darstel- 
minder Geltung hatte als im Mittelmeerkreise. Freilich ist auch da 
smus, d. h. die mit dem ferneren Orient sich auseinandersetzende 
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Antike, das Vermittelnde. — ‘Dieser Hellenismus ist nun in dem we Ἵ 


iene Voraussetzungen außer Kuda: gelassen werden, die. ihn. al 
gegenüber der Antike vor Alexander erscheinen lassen. ie 
Grundlage zu ersetzen, konnte nun freilich nicht die Aufgabe ein 
der altchristlichen Kunst sein, um so schwerer fällt aber Be 


einseitig bequemt haben, lock Grundlagen auf Grund eine 
über die engere griechische We und über das Mittelmeer 


27 


streiten, daß in frühbyzantinischer Zeit ae nie Osten ὁ 


bereits in dieser elbse ganz Neues erstehen, bei dem es κι 
byzantinischem Boden Vorhergegangene oder das ‚Hellenii 


Osten (Persien), ja auf den Islam selbst a Shan 
andeutend oder 415 Möglichkeit ‚verwiesen werden. Was ı 


Ἢ Sergius- und Baschückirche; noch der basilikale Gedank in. 


= 4} 


mitspielen — kann zu den Kuppelquadraten einer Se ΠΝ 
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wichtig, weil damit der Begriff des Byzantinischen, soweit er vor allem 

Hauptstadt als das schöpferische Zentrum sieht, eine erhebliche Wandlung 

det, und Konstantinopel auch das ganze Mittelalter hindurch — ähnlich 

irüher Rom — nur als ein Sammelpunkt von Elementen eines weiteren 

reises erscheint, die nur durch die konzentrierten Machtverhältnisse hier 

‚besonders monumentale Ausgestaltung erfahren. Der Begriff des Byzan- 

ischen erscheint dann nicht als ein an einen bestimmten Boden und an eine 

mmte Nation Gebundenes, sondern als die intensierte Fortsetzung jenes 

pfes zwischen Ost und West, bei dem nun, nach dem Islamsturme, auch 

vermittelnde Glied des Hellenismus fast ganz in Abfall kommt. 

Ind diesem Sinne wird man in Zukunft doch auch der außerchristlichen Ent- 

ng in stärkerem Maße Rechnung tragen müssen, als es W. mit einigen 

igen Hinweisen tun konnte. Sollte der gewaltige Vorstoß des Islam, der 

dungen von Ost-, Zentral- und Südasien zum Mittelmeere schaffte, nicht 
Ἢ auf die Gestaltung der byzantinischen Kunst eingewirkt haben, als in einer 

beiläufig erkannten Einwirkung auf ornamentale Schmuckmotive? Hier 

och ein weites Arbeitsgebiet für die byzantinische Forschung; W. ver- 

te dies durchaus nicht (S. 363), machte aber, vielleicht der Einheitlichkeit 
Handbuchs zuliebe, vielleicht weil auch da eine verbindende Übersicht über 

enkmälerschatz noch zu: wenig erreicht war, keinen Gebrauch davon. Wie 

eser Vernachlässigung Konstruktionen entstehen können, denen der Charak- 
des Provisoriums leicht anzufühlen ist, das mag zu erkennen sein, wo W. 

60 1.) von der „Wiederaufnahme des Achtstützensystems in Byzanz“ spricht. 

int ist das Schema, wie es in einer bis zum 13. Jh. zurück verfolgbaren 

älerreihe vor allem durch Hosios Lukas und Daphni bestimmt ist. Kann 
es aus zwölf ins Quadrat gestellte Stützen hergestellte System wirklich 
der unmittelbaren Anlehnung an einen altbyzantinischen Bautypus, und 
war an das Oktogon des inneren Stützenkranzes von Agios Sergios und 
icchos und seiner nächsten Verwandten“ hervorgegangen, d. h. „nur in der 
iuptstadt selbst“ entstanden sein? Ist dies nicht ein System, das in Indien 
Ypische Geltung hat und in Verbindung mit der Trompenüberleitung bereits 
frühislamischen Bädern des Maghrib, dann vereinzelt in Kairo (Moschee 
Beibars) und in Anlehnung an den Medresentypus in Persien (Typus: 

Moschee in Täbris) und bei den Türken zu Hause ist, die immer näher 
die Hauptstadt heranrücken? Gehen nicht Hand in Hand damit gewisse 
nte des Außen- und Innenbaues, wie das Geltendmachen der tambur- 
ıten Kuppel im Außenbau der spätbyzantinischen Zeit, Nischenverblen- 
gen, Melonenkuppel, Trompen usw., Momente, die in ihrer Durchführung 
immer als eine Wiederbelebung frühbyzantinischen Brauches angespro- 
werden können? 

Ist nicht ferner in Erwägung zu ziehen — auch da mangelt es freilich 
ich an genaueren Untersuchungen —, ob nicht, wie in der ornamentalen Skulp- 
‚und Malerei (etwa den mittelalterlich armenischen Miniaturen), auch in 
igürlichen Malerei bezw. im Mosaik der Islam gewichtig mitzusprechen 
(am besten wohl zunächst in Sizilien faßbar), ia ob nicht ein gut Teil jener 
erbelebung griechischen Natursinnes im späten Byzanz mit dem großen 
me Hand in Hand geht, der im Gefolge der türkischen Völker die naturnahen 
Istäußerungen Chinas und Indiens in die Blüte persischer Miniaturenmalerei 
- zum Teil die RAN vorbereitend — bis nach Europa überträgt? 


= 


184 


im besonderen der osteuropäische Norden. Hier sind Fr gen zu 


Re 


amade] Expressive der späteren ΕΣ ΟΣ 
Umbildung gegenüber der abstrahierenden und sch: 
zur Zeit Justinians? Was bedeutet gegenüber dieser 
alle Lebendigkeit der: Antike, deren Be αν 


dem Süden Be ἀπ Nicht weniger ist in 
blühende Bulgarenreich, das ganz im Gegensatze 
Bauform festhält, und wo das eigentümliche Fassa \ 
ausgebildet worden zu sein scheint as, 
geben hatte. Ἂ 


stellung gegeben war — Ausstrahlunzen nach allen | 
wird doch seine eigene künstlerische ERIEDOE im 


Mangel an Vorarbeiten wohl Be Ἔν, e 
der Entwicklung in alle seine Einzelfäden aufzulösen. 


den läßt. : ον 
Wien, RN Ser 


Martyrologiums (auch mit armenischem Tite 
Verlag der Mechitharisten. VII, 37, 58 5. 4%, 2,50 


Märtyrer von Er aus EFlischias) steuefle die Kgl. Bibliothek in Berlin 
5 (Acta s. Petri apostoli) war schon früher in Kalemkiars Münchener 
; aus Cod. arm. 6 veröffentlicht worden; doch er hatte den Text nicht 
iert und die Reihenfolge nicht hergestellt. Ein Bruchstück der ältesten 
schen Siebenschläfer-Legende (Nr. 4) hat P. J. Katerdiian uns ge- 
‚das Pergamentschutzblatt, von dem er den Text abgeschrieben hat, 

1870 beim Brande Konstantinopels vernichtet. Die übrigen drei Stücke 
‚Hs. der Wiener Mechitharisten entnommen. Nr. Ὁ (Vita 5, Ephraem 


mr Vita des Metaphrasten kommt bei der Menge der alten griechi- 
δ ar den Herausgeber nicht in Betracht. Leider ist es Akinian nicht 


- Eine che ee, der Inschrift in γεύσει ist abgedruckt 
BE S. Takaisvili in seiner „Beschreibung der Hss. der Bibliothek der Ge- 
ft zur Verbreitung von Literatur unter der georgischen Bevölkerung“ 
< materialov dlja opisanija ... . Kavkaza 37, 1907, Abt. 1, S. 185f.; aus 
Hs. von 1819). Im Inventar de Klasiers Iviron von 1836 finden wir eine 
rkios-Vita (Journal asiatique Ser. VI, T. 9, 1867, S. 341, Nr. 77). Über die 
des Kreuzklosters in Jerusalem Akinian im Nachtrag zur armenischen Ein- 
(nach Marr). 

inian sucht nachzuweisen, daß Agathangelos im 5. Jh. die Biographie 
Gregor des Frleuchters im ganzen nach der Aberkios-Vita entworfen 
Die besessene Kaisertochter und den Transport der Säule durch den 
finden wir auch in den armenischen Zusätzen zur Vita Gregors des 
Me dertäters, worauf schon Poncelet hingewiesen hat (La vie latine de Saint 
goire le Thaumaturge: Recherches de science religieuse 1, 1910, S. 1351., 
). Doch man wird Akinian zugeben müssen, es sei schwer festzustellen, ob 
Stück der armenischen Redaktion direkt aus der armenischen Aberkios- 
mme oder auf Umwegen ihr einverleibt sei. Daß wir es gerade hier 
t richtigen Wandermotiven zu tun haben, zeigt ein Blick in die syrische 
e vom. Mönch Aaron von Sarug (Patrologia orientalis 5, 1910, S. 701 ff.). 
n Slawisten möchte ich bei dieser Gelegenheit ans Herz legen, uns die 
Texte mitzuteilen, die ich in der Öffentlichen Bibliothek zu Wilna nach- 
n kann (F. Dobrjanskij, Opisanie rukopisej vilenskoj publicnoi biblioteki, 
10-slavjanskichi, russkich, Wilna 1882): 
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Schließlich sei noch im Sinne der Ηνβοιον τς des Byzan 
Pesmnikreit unseres Weltbildes auf einen Faktor verwiesen, 


Metall, insbesondere des Silbers seit wraien Zeiten in. 
misch und ist nicht zu fragen, ob die christlichen Sil 


ornamental Expressive der späteren byzantinischen δ 
Umbildung gegenüber der abstrahierenden und sche 
zur Zeit Justinians? Was bedeutet gegenüber dieser i 
alle Lebendigkeit der-Antike, deren „Wiederaufleben“ ı 
τὸ Ὑ ἘΡΕΠ ΤΟΙΣ Τ τας zu erklären. Sind nicht ἢ 


SIEHE 


ld worden zu sein scheint (ἰδέειν): ‚an 
geben hatte. ER 

So dürfte sich der Begriff des Byzantinisch N 
anders gestalten, als er uns noch im W.schen Hanc 
allem darin, daß Byzanz weniger als ein selbstä 
erscheint, als vielmehr als ein Brennpunkt We 


ganzen freilich kan eine Einbuße, es sei kan man 
die leitenden Ideen manchmal allzu wenig ausgepräg 
der gestrengen Sachlichkeit, mit der das Material vorgef 
zu machen gesucht wird. Dieser Mangel ist aber De 


der Entwicklung in alle seine Einzelfäden aufzulösen. 
einiges Wenige angedeutet werden, das aber um so ΠΕ 
viel auf diesem Gebiete zu tun übrig bleibt, und das 
zusammenfassende Arbeit W.s als ein um so werty ἶ 
scheinen läßt. ; 
Wien, 


P. Nerses Akinian, Materialien zum Studiu 


Verlag der Mechitharisten. VIII, 37, 58 5, 4%, 2,50 F 
Eben erschien die deutsche Einleitung zu diese 
Texten (58 S. mit 37 S. armenischer Einleitung), deren 
Krieg verzögert wurde. An dritter Stelle werden sieben 
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nte dargeboten (6. 43). Nr. 2 (Martyrium 5. Cyrilli et matris eius Annae) 


= sscnischuizblatt, von de er den "Text RE ES hat, 
‚1870 beim Brande Konstantinopels vernichtet. Die übrigen drei Stücke 


Buchen aus dem Leben des Jacobus Nisipenlis in seiner ursprüng- 
‚armenischen Form. Nr. 1 endlich wäre von dem künftigen Herausgeber 
chischen Acta ss. Procli et Hilarii zu benutzen. Diese vormetaphra- 
hen Akten haben ihren Weg auch in die altslawische Literatur gefunden. 
‚Die beiden ersten Kapitel der „Materialien“ sind schon in der Monats- 
der Wiener Mechitharisten „Handes amsöreay“ erschienen. Das erste 
tel behandelt das Leben des Aberkios (Texte S. 1—32). Die unbeholiene 
ersetzung der Vita des Metaphrasten kommt bei der Menge der alten griechi- 
he [ss. für den Herausgeber nicht in Betracht. Leider ist es Akinian nicht 
t ‚die armenische Übersetzung der vormetaphrastischen Akten auf- 
. Durch die Verkürzung der armenischen Synaxar-Texte hindurch, die 
ls untersucht werden, ist aber diese Fassung noch deutlich zu erkennen. 
nd möchte ich noch bemerken, daß Prof. Brun$mid in Zagreb (Agram) 
Jahren eine Photographie der zweiten noch nicht gedruckten slawi- 
bersetzung der Inschrift anfertigte, die ich an V. Jagi& in Wien weiter- 
al τι er vielleicht einen seiner Schüler veranlasse, den Codex zu unter- 
en. Eine georgische Übersetzung der Inschrift in Versen ist abgedruckt 
E.S. Takaisvili in seiner „Beschreibung der Hss. der Bibliothek der Ge- 
aft zur Verbreitung von Literatur unter der georgischen Bevölkerung“ 
k materialov dlia opisaniia ..... Kavkaza 37, 1907, Abt. 1, S. 185f.; aus 
Hs. von 1819). Im Inventar des Klosters Iviron von 1836 finden wir eine 
ios-Vita (Journal asiatique Ser. VI, T. 9, 1867, S. 341, Nr. 77). Über die 
5. Kreuzklosters in Jerusalem Akinian im Nachtrag zur armenischen Ein- 
; (nach Marr). 
nian sucht nachzuweisen, daß Agathangelos im 5. Jh. die Biographie 
h Gregor des Erleuchters im ganzen nach der Aberkios-Vita entworfen 
Die besessene Kaisertochter und den Transport der Säule durch den 
finden wir auch in den armenischen Zusätzen zur Vita Gregors des 
ertäters, worauf schon Poncelet hingewiesen hat (La vie latine de Saint 
zoire le Thaumaturge: Recherches de science religieuse 1, 1910, 5. 135 I; 
och man wird Akinian zugeben müssen, es sei schwer festzustellen, ob 
"Stück. der armenischen Redaktion direkt aus der armenischen Aberkios- 
tamme oder auf Umwegen ihr einverleibt sei. Daß wir es gerade hier 
tigen Wandermotiven zu tun haben, zeigt ein Blick in die syrische 
de vom. Mönch Aaron von Sarug (Patrologia orientalis 5, 1910, S. 701 ἢ). 
τῷ Θ]ανν ϑίθη möchte ich bei dieser Gelegenheit ans Herz legen, uns die 
Texte mitzuteilen, die ich in der Öffentlichen Bibliothek zu Wilna nach- 
en kann (F. Dobrianskij, Opisanie rukopisej vilenskoj publiönoi biblioteki, 
kovno-slavjanskichi, russkich, Wilna 1882): 


παρ δός 
In DEOHENND le übrigens die Sprachfrage al 


lichen δ εμῶν entgegengeführt zu werden, wobei die 
Bus Roms, als man dies früher zulassen wollte. 


gesetzt wet hatte schon Hatzidakis gezeigt, un 
diesem Standpunkte. Nach : ihm stammt ebensowohl 


daß die Weiterentwicklung des Oriechlie erst mit Ι 
tinischen Epoche einsetzt. Aus der byzantinischen Vulg 
neugriechischen Diälekte entstanden, deren Entwicklung im « 
dings noch nicht ganz klar ist. Recht wünschenswert wäre 
in Angriff genommenen großen historischen und dialektolc 
des ae ein Sprachatlas. Wie sehr ein solche 8 


Griechische ud vor allem in die südlichen Dialekte 
wörter ist man trotz Miklosichs und Gustav Meyers tı 


ige θέ Wörterbuch wird auch hierin den Forschern 
den Romanisten viel Neues bringen. ὍΝ: 


1) Auch solche dürfen nicht unterschätzt werden sie Ss 
Kultursprachen eine Rolle; vgl. hierzu F. Brunot, Aus te ı 
langage, Neuere Sprachen XX, 25771, 


2) Eine Neubearbeitung der sprachlichen und. Kult 


ussung durch das Italienische vor? H. bemerkt zwar selbst, daß der 
st id erschwerend wirke, „daß die verschiedenen Arten und Grade der 
alisierung oft dicht nebeneinander zu liegen scheinen“ (S. 23), meint auch, 
zuerst eine genaue Feststellung der lautlichen Tatsachen in allen jetzt 
πάθη Mundarten notwendig sei, ist aber bei aller Vorsicht doch geneigt, 
Rt olche Beeinflussung anzunehmen. Zweifellos übertragen sich Laut- 
hnheiten bei engem Zusammenleben und daraus folgender Kultur- und 
ac mischung gerne, und an sich spricht nichts dagegen, daß die italienische 
auf die südgriechische eingewirkt habe. Freilich fehlt die Palatali- 
gerade auf den jonischen Inseln, wo die venetianische Herrschaft am 
gedauert hat (S.59); allein hier muß damit gerechnet werden, daß das 
ische erst seit Mitte des 18. Jhs. dort wieder an Stelle desVenetianischen ge- 
ist, also gewissermaßen neu eingeführt worden ist [vgl, doch unten S. 193]. 
"οἱ zelt findet sich die Palatalisierung auch in kleinasiatischen Mundarten; 
ber der Geschlossenheit der Erscheinung auf dem südgriechischen Ge- 
te » möchte, aber H. diesen vereinzelten Herden keine große Bedeutung zu- 
sc n. Es muß aber doch gesagt werden, daß die Palatalisierung im Griechischen 
gen in der Luft liegt. Bei dem ausgesprochen präpalatalen Charakter 
Au: sprache von ke-, ki-, g«-, gi-, ja auch von ku- wäre es fast merk- 
er, wenn ein Fortschreiten dieser Artikulation nicht erfolgte, wie wenn 
Gegenteil ‘der Fall wäre. So sprechen ja auch die Spaniolen in den. grie- 
ben Lehnwörtern das präpalatale ζ΄ wie c aus: komerco ‚Zollamt‘ = 
vov, nikociri ‚Hausherr, Familienvater‘ = νοικοκύρις, iskularica ‚Ohrring, 
᾿σχουλαρίκια (Plural), usw., siehe M. L. Wagner, Beiträge zur Kennt- 
des Judenspanischen von Konstantinopel, S. 156. Und an anderer Stelle 
ie gezeigt (Zeitschr. f. rom. Phil. 39 [1917], 99), daß die griechische prä- 
ale Lautung in der Gruppe k’a bei griechischen Lehnwörtern im Türkischen 
ve derung der Vokalqualität zur Folge hat, d.h. daß k’a > k’e mit 
latalem Vokal wird, z.B. k’emer ‚Gewölbe‘ = καμάρα; Κ᾽ ἐδίαπό ‚Kastanie‘ 
usw. Dies alles zeigt den ausgesprochen präpalatalen 
er ‚der griechischen Lautgruppe, der Fremden besonders auffallen 
es wäre.aber ein Wunder, wenn solche Veränderungen nicht im Grie- 
‚selbst einträten, wie es denn auch auf romanischem Gebiete zwar 


: a das Griechentum wäre dringend erwünscht; dabei müßte auch 
kische Umgangssprache mit herangezogen werden, die durch die Ver- 
‘des Griechischen viele romanische Wörter aufgenommen hat und in 
würdigen Formen und Bedeutungen erhalten hat. In Konstantinopel 
B.der zZiyergi, d.h. der Verkäufer von #iyer (Hammelleber, -Lunge, 
unge, -Hirn), mit dem Rufe: Zingocervello durch die Straßen, wobei 
e Teil- wohl aus lingua mit assimilativer Veränderung des Anlaut- 


manten und Auslautvokals verändert worden ist. 
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ae ‚Grund iso anilsiher Substrate sein muß, hat die Forschung im € 
licher gezeigt. So wollte man die auf weiten Teilen des griechis 

bietes auftretenden Vokalreduktionen auf solche Gründe zurückführ 
dachte an die Thraker; Kretschmer zeigt dagegen, daß Bier Re 


Viggo Brendal in seinem Buche ‚ Subskiafer og Laan τ 
Germansk“ (Kopenhagen 1917) überall, wo einst Kelten saßen, 
Hinterlassenschaften entdecken will. So glaubt er solche 
pontischen Dialekt zu entdecken (5, 116 ἢ). Aber da Brond: 
Fanatiker alle Gegenargumente verschweigt oder übergeht, so 
Glauben gefunden. Was z.B.über die Frage des Übergangs 
die keltische Hypothese geschrieben ‚worden ist, er, 


ein ἃ in Gegenden erscheint, wo einst Kelten gewohnt I 18 ὃν on 
haben können, ihren Einfluß, geht aber nicht darauf ei di 
zu erklären, wo von ERS SHE nicht die Red 


für den auf verwandten Gebieten tätigen Forscher sein @ 
Berlin. | IR Max Ἢ 


1) S.36 spricht Η von der haar Kennt Hirtenflöte. 
„aus ital. fautiera?“ Abgesehen davon, daß es eine sole 
flauto nicht gibt und die Endung begriffliche Schwierigkei 
würde der Ausfall des -#- unerklärlich bleiben. Schon G 
Ableitung von flatu aus lautlichen Gründen in seinem 
Dort finden sich die verschiedenen Formen des über d 
breiteten Wortes zusammengestellt. Wie Miklosich 
das Wort Ἐν ursprünglich albanesisch; Puscariu, 
Sprache, 54 glaubt, daß rum. Auer, flüera nicht v 
stamme, re daß beide wahrscheinlich auf eine gem: 
gehen. Zögernd denkt er an die von Salvioni, Arch. 
sprochene Wortsippe, also an Ableitung von *flabe 
Lübke, REW 3339); Schwierigkeiten macht aber de 
vokalischen -/- im Albanesischen; doch könnte dieses diss 
haben, nachdem in *flabeolaria noch zwei weitere 
Jedenfalls dürfte das gr. φλογέρα. aus dem Rumänis« 
das Wort „findet sich fast überall, wo rumänische Wa 
sind“, wie schon Miklosich feststellte; es ist ei 
(vgl. auch Puscariu, Dictionarul Limbii N Il, ἘΞ 


ἧς. 


Im Anschlih a an das vorhergehende Referat darf ich auf einige Punkte der 
‚anregenden akademischen Festrede von Herrn Prof. Heisenberg näher 
ehen und über manche Gegenstände dieser -Festrede meine Auffassung, wie 
sich durch eine langjährige Beschäftigung mit denselben herausgebildet hat, 
- darlegen. 

Zunächst muß ich offen sagen, daß der starke Kriegston, in dem die Fest- 
de gehalten wurde, auch meine Nerven des öfteren erschüttert hat. (vgl. 
ch Paul Maas’ Besprechung in der „Deutschen Literaturzeitung“ 1920, 
31/32, Sp. 502—504.) Hierbei darf man aber nicht außer. acht lassen, daß 
iese akademische Festrede als Hauptmann (oder Major?) der Kaiserlichen 
schen Armee gehalten hat und als solcher wohl verpflichtet war, Kriegs- 
ung zu machen und sich der überall während des Krieges üblichen patrio- 


chirage in Griechenland sogar zur politischen Frage erhoben, was in dem 
 gipfeit: „Die Vertreter einer absoluten Herrschaft der Vulgärsprache 
en ‚den Bruch mit der geschichtlichen Tradition auf allen: Gebieten des 
tigen Lebens, ihr Feldgeschrei „Los von Byzanz“ bedeutet in politischer 
ehung eine Entwicklung im engen Anschluß an Westeuropa, an unsere 
>r in Frankreich und England. Die Gegenpartei, die Verteidiger der 


ge wie in allen anderen geistigen und politischen Beziehungen in einer be- 
(samen und sorgsam an die geschichtlichen Voraussetzungen anknüpfenden 
τι cklung, und vorbildlich scheint ihnen in dieser Beziehung Wesen und Art 
es deutschen Volkes“ (S. 26--27). Der Satz ist an anfechtbaren und 
_ widerlegbaren Behauptungen überaus ‚reich! Geschichtliche Tradition 
wohl die Schriftsprache wie auch die Volkssprache in Griechenland. Die 
eidiger der letzteren sogar berufen sich eben auf die geschichtliche Tra- 
n, die weniger für das Papier in Anspruch zu nehmen ist, im Volksmunde 
ahrhundertelang frisch und frei gelebt hat; sie haben ἀν eine Parole 


rscher aus. In politischer Beziehung, wenn man dies überhaupt berühren 
d die eventuellen Freunde Deutschlands vielmehr in dem Lager der 
ger der- griechischen Volkssprache zu suchen. Ich bedaure sehr, daß 


Weise abgegebenen Versprechen, sich in die Sprachfrage in Griechenland 
it einzumischen, zum zweiten Male!) untreu geworden ist; denn er tritt in 
“ akademischen Festrede, wenn auch etwas unbewußt, als Parteimann 
X Schriftsprache auf. Indessen werde ich versuchen, einem Versprechen, 
hes ich nach meinem Weggang aus der griechischen Heimat mir selbst 
habe, treu zu bleiben: nämlich am griechischen Sprachkampf keinen 
Anteil mehr zu nehmen, zumal ich die unmittelbare Fühlung mit ihm 
habe, und mich darauf zu beschränken, die mit diesem Sprach- 


as erste Mal in seinem Aufsatze „Die jüngste Entwicklung der 
frage in Griechenland“ in der „Internationalen Wochenschrift für Wissen- 
Bst und Technik“ Bd. V (1911). NY.-22.82 1-18 
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en Tiraden zu bedienen. Dabei ist er sehr weit gegangen und hat die: 


tsprache, sehen das Heil des griechischen Volkes sowohl in der Sprach- 


m einst (Byzantinische Zeitschrift, Bd. XIX [1910], S. 583) in vernünf- 


“ 
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stantinopel, anzusehen sei, und daß die neugriechischen Diale 
dem Übergang der Weltstadt am Bosporus in türkische 6 


Kyprus), die Doktrina Jacobi nuper Baptizati kaum fü 
P. Maas 8.84.0. Sp. 503). Ebenso hat H. Urkunden, 
gische ‚Notizen, Subskriptionen, die uns erlauben, die 
sprache des späteren Mittelalters uns „unse ΤΣ 
seine Hypothese. 


Ferner kann ich nicht Su daß H. die Ρ αἱ: N 


Mainatischen Mundartel, zu fehlen a Habe ich 
können, daß sich die Palatalisierung auch in einigen Dö) 
in Kalamata, in Mystra und im arkadischen a fin 
Keen sagt man (ἐγτδεῖνος -- : ΠΕ 


Περίι ἸϑώριζονἩ, einem Dorfe unweit von 1 Tripolis, ἢ 
χοράτϑια, τϑεραμίδια —= σχορδοχέφαλο, χοράχια, κερί ἶ 
ist die Palatalisierung durch den Einfluß der‘ Schule hi 

Pr unden. Liest man aber Urkunden oder ς g 


wurden, so stößt man auf zahllose Belege für Ges 
mehrere Ortsnamen im ἘΕΙΡΘΉΒΕΣΝΝ ‚außerhalb von & 


1). A. Skias, © ἀχηϑὴς χαραχτὴρ τοῦ. ö Aey ι 
(Athen 1904) = Beiheit zum. 1. Bd. des ahrbuches [: 


buche 1912/13, 1915/16. 
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ἡπιανά (der Hauptort beim antiken Mantineia) irrtümlich für slawisch 
Iten); es ist jedoch echt griechisch: χηπιανά (von ximog). Zu 
gen merkwürdigen Formen, wie ἔχι (= ἔτσι), παπούκια (= παπούτσια), 
okızıd (= Τριπολιτσιά) usw., die ihre Entstehung der Vermeidung der 
] ttalisierung verdanken, vgl.G.N.Hatzidakis in der Athenischen Zeit- 
chrift „’Adnva* Bd. XVII (1905), 5.225 und Nikos A. Bees, Ἢ Τρίπολις . 
τοῦ Berdrov ἑβδόμου αἰῶνος (Athen 1907), S.4. Gänzlich fehlt und wider den 
hichtlichen Sachbestand verstößt H., wenn er S.59 ohne weiteres behauptet, 
das Griechentum nicht früher als im 19. Jh. politisch wie sprachlich die 
schen Inseln völlig wiedergewonnen hat. „Für die Mundart der jonischen 
eln aber darf man betonen“ — sagt H. ebenda —, „daß hier in weitem Um- 
e die venetianische Sprache an die Stelle der griechischen getreten ist. 
st seit der Mitte des 18. Jahrhunderts hat auf den jonischen Inseln das Grie- 
sche seinen Platz zurückerobert, den es in den vorhergehenden Jahrhunder- 
beinahe verloren zu haben scheint.“ Dies könnte man in bescheidenem 
Be ‚höchstens von der Bevölkerung der Hauptstädte auf den ionischen Inseln, 
war mit Ausnahme von Cephalonien und Leukas sagen. Denn die Land- 
’lkerung auf den jonischen Inseln, und diese ist ausschlaggebend, hat zu 
se die Jahrhunderte hindurch nichts anderes als griechisch gesprochen, 
rlich mit ganz verschwindenden Ausnahmen, die es immer gibt. Dasselbe 
auch für Kreta, wo nie eine ernste Gefahr bestanden hat (wie H. S. 21 
daß die griechische Sprache eine griechisch-venetianische Mischsprache 
d. Die von H. 8. 57 angeführte Urkunde von 1641 muß zunächst richtig 
chtet werden; es ist das Schreiben eines offiziellen Notars des kretisch- 
tianischen‘ Staates, der trotzdem nicht imstande ist, italienisch zu schrei- 
‚sondern auf ein mit einigen italienischen fachmännischen Ausdrücken 
‚etztes Griechisch angewiesen ist. . Daher darf man dieses Schreiben 
hr als einen Beweis dafür anführen, daß sich auch Beamte des kretisch- 
anischen Staates zumal auf dem Lande oft sozusagen- gezwungen sahen, 
n Urkunden sich des Griechischen. zu bedienen. 
s ist zu hoffen, daß H. demnächst eine ausführliche Beschreibung der auf 
1asos und Samothrake gesprochenen Dialekte, für welche er ein reichliches 
erial gesammelt hat, veröffentlichen wird. Diese Disiekte bieten sowohl 
tlich der Lautlehre wie auch hinsichtlich des Wortschatzes viele alter- 
he und sonst beachtenswerte Eigentümlichkeiten. Im. Gegensatz zu H. 
) glaube ich, daß sich die Eigenheiten, die der Hirtendialekt von Samo- 
(Θ᾽ in bezug auf die Akzentuierung aufweist, wohl nicht erst im späten 
elalter ausgebildet haben können. Übrigens ist das über den Dialekt von 
hrake schon gesammelte Material viel reicher als H. S. 39 glaubt. 
se Ortsnamen zitiert A. Christomanos im Jahrbuche (= ’Erermoic) 
ilologischen Vereins zu Athen „Parnassos“ Bd. III (1899), 5. 193—235 
afel 5). Viel und unschätzbares Material über die Mundarten und die 
unde von Samothrake sammelte der vor einigen Jahren verstorbene Arzt 
hardy s?), selbst ein Samothrakier, der lange außerhalb seiner Heimat- 
| gelebt hatte und völlig von abendländischer Bildung durchdrungen war. 


ne ς,.,...... 


u. .-- 


Wie letzt von H. Lattermann im „Jahrbuch des k. deutschen 
ogischen Instituts“ Bd. XXVII (1912), Bra S. en 
2) Zur Person vgl. A. Christomanos 8.8.0 passim un S 

5 (= =) ohann ἘΣ Dragoumis), Σαμοϑράχη (Athen 1908), passim. 
13 
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Mn ee 


Den Geschichtseifer und das vielseitige wissenschaitliche. Inte; sed 


unveröffentlichten Teile seiner Sammlung bei seinen Sie, 
des Weltkrieges auf Samothrake ARHESHE 


dsöhen Dorfes Berschorie: (vulgär Bidgein ᾿ς 
wie H.) mit. Er bemerkt dabei: „Die Mundart von Perach ἵ 
teristischen ΠΙΡΡΕΠΙΣΕ des Nordgriechischen.“ Zur Erkli 


und wo sie gräzisiert wurden. 
Auf S.44 wird das byzantinische Wort re ' 
scher Herkunft auch von H. angesprochen; ie jedoc 


Bd. ΟΧΧΧΉΙ, Sp. 1387 ff., zu finden sind. ΑΥ Dann mö öchte ch 
sich das Wort πολιτικός in der mittel- und. u 


ag’ ἐμοῦ Γεωργίου τοῦ et 
ὑπὸ χειρὸς κἀμοῦ τοῦ ἁμαρτωλοῦ Μητροφάνου 
Wortes πολιτικός dürfte man den Vers bei T 


1) Διατριβη περι ὅτογου καὶ ἀπγεῦ τιστου ς 
Mareille 1884. με > Team ἯΕ 


sand, Die Aromunen, Bd. 1, Leipzig 1805, 5 198, 280, 2% 


4) Bei Sn. P. Lambros 8.8. Ο, 5, 386 οἱ ge 
klamation am Luperkalienfeste. ; 


heste Schriftsteller ist, bei welchem der polttseche Vers sich nach 
läßt, darauf hat schon P. Maas (a. a. Ο. Sp. 504) hingewiesen. 
. 32 (vgl. auch S. 62—63) zur Geheimsprache der Stemnitsioten (in 
ien) möchte ich auch auf ein kleines Glossar von Ath. Papachri- 
110 5, Τρικολωνικά (Athen 1889) hinweisen. Zum Dialekt von Phole- 


‚Jetzt in aller Kürze einige Bemerkungen zu einzelnen Wörtern: S. 34. κὰ 
ατὰ (oder κάτω) auch im Peloponnes. S. 35, 10-11 Κιρατουϑιουφραγγιά 
Is rsten Bestandteil κερατᾶς = Hahnrei. S.35, 8, 10 ist vielmehr χαρα- 
zu schreiben. S.40 schreibe ἀραδιὲς γράμματα. S.40—4l χαβάῃς — 
σ]ῃς; nicht χαλάσῃς wie H. 5.41 schreibe: ἄλλο εἶναι σὰν ξέρῃ ... καὶ 
ν δὲ γθοθας κἄν τίποτα. Ebenda S. 41 Per χραμουφάδες nach H. 


ische - Amtswesen erinnert. Ebenda S.41 schreibe: Yvudcaı . . τὸν 
ἔτικον τὸν. λογαριασμό. 
ndlich ist es mir aufgefallen, daß mehrere Ortsnamen falsch geschrieben 
ngenau von H. angegeben sind: statt Σπαϑαρί, Καρτερό, Ματζούκι, "Ayuet- 
29), Μαχαιρά, Κούμανη (8. 30), ᾿Αντρονί (S. 31), Γιαραχάρη (5. 32) ist 
παρῇ, Καρτερῶ(ν), Ματζούκη. ᾿Αχμέτ-θεη Μαχαιρᾶ, Kobuavn, ᾿Αντρονῆ, Γερακάρη 
ch n. Alle diese Ortsnamen sind nämlich nach Familiennamen bezw. 
Ἐπ τε σάτηεη des einstigen Besitzers des Ortes gebildet. S. 63, 66, 
K awara und Zagoria oder Zagori (statt Krawaron und 
ra) zu schreiben. Ein Demos Karaßovrov in der Eparchie Arta (S. 36) 
xistiert; es ist Καλαρρύτων zu schreiben. S.30 (vgl. auch S.68) steht 
m Prada ιι. 5. 66 εἰξίραι in Thessalien, statt in Phthiotis. 


Nikos A. Bees (B&n)). 


AS DIPLOVATATIUS, de CLARIS IURIS CON- 
J: TIS, herausgegeben von Hermann Kantorowicz und Fritz 
„, Erster Band. Lebensgeschichtliche Einleitung von 
intorowicz, de Claris luris consultis. Pars prior. 
Schulz. Mit vier Tafeln. Berlin und Leipzig 1919. Vereinigung 


nes prodromiques ed. Hesseling-Pernot I, 8 (= E Le- 
| Brenn grecque vulgaire, Bd. I, 5. 48, 8). 
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wissenschaftlicher Verleger. [= Romanistische Bakrage zur τ Rec ts 
heb. von L, Mitteis, J. Partsch, E. Rabel.] Heft 3. gr. 8°, XXIV- 


rs & noto il lavoro pilı cospicuo a T ‚ommaso DIPLOVATACCIO, 


ἐν εἶδ e costituisce il nono libro Be un’ opera pilı ampia, diese 
perduta, “de prestantia doctorum”. Per la storia le 
diritto la sua importanza ἃ di primo ordine. Una edizione eritic 
e se ne sentiva il bisogno da ben quattro secoli. "Quelle che finora | 
erano frammentarie e non contenevano neanche la parte la pi | 
nessuna poi tispondeva alle esigenze della critica diplomatica. N 


inspirö Ἰὰ οξοι ἀπιὸ edizione. La quale ὃ completa. 
che tratta Τ᾿ antichitä e che ὁ la meno interessante per ποῖ modeı 
si basa sul ms di Pesaro, ma trae anche profitto da tutte 1 
possono giovare alla ricostruzione del testo. 

Dalla critica.serrata e giusta delle edizioni parziali Drece 
gli editori non fanno una ‚troppa bella figura, risalta in 


Questa si basa esclusivamente sull’ unico ms Ben 
Oliverianus 203. E un ms. del sec. XVI scopert 
caso fortuito. Lo scrittore del ‚codice era. si. 


capito sempre I’ archetipo. Dove non ee Ὁ 
'e perciö ne sorsero una quantitä d’ errori che vengonc 
nell’ apparato critico, L’ apparato che trovasi a pie pagin 


le erronee citazioni del testo. ἢ 
‚Nella AIERDE DEN trovasi una biografia completa di Tom. 


fondatore della storia letteraria del diritto. 


Nel lavoro e nella responsabilitä i due SEN si sono 
ha curato tutta la edizione. Hermann Kantorowicz h δὰ: 
dell’ intrapresa — e poi, in unione con Eugenio Rosenstock, coll 
Pesaro. Inoltre egli ha fissato le norme fondamentali ᾿ 
composta la introduzione colle sue appendici. Per la sua a 
dovette essere divisa in due volumi. ΗΠ ‚primo tomo,. ora pı ) 


comprenderä la parte finale del testo, vale a dire le vite:dei‘ 
e«moderni fino al principo del Cinquecento, e della introd ione 
la parte storico-letteraria. ‚Anche questo secondo volum ὼ 
dalla pubblicazione. ana 
sarä prezzo dell’ opera riprodurne qui i tratti «ἀπο; 
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ıtini. Sembra perö che egli discendesse da una ragguardevole famiglia 
a che aveva proprietä in Morea (cfr. Miklosich e Müller, Acta III 290). 


la sua attivita letteraria e la sua condotta. Precisione storica nei fatti 
rdanti la famiglia si comincia ad avere con Giorgio padre di Tommaso, 
uale, piü fortunato dei sui cugini caduti difendendo Costantinopoli, riusci 


no, da tre anni assediata (αἱ Turchi, Giorgio Diplovataccio consegnö 
Isola, ma piü tardi, essendo questa ricaduta nelle mani dei Turchi, egli fu 
S tretto a cercare scampo nella fuga. Si rec a Napoli dove sposö una Maria 
ris colä rifugiata. Dalla coppia trapiantata a Corfü nascevano diversi 
dei quali il settimo fu Tommaso. Sembra probabile ch’ egli οἷα nato il 
Marzo 1468 nella cittä di Corfü. Nel 1475, recandosi il padre di Tommaso da 
τὸν a Brindisi, fu sorpreso dai pirati turchi e -trasportato a Costantinopoli. 
Do molti viaggi' ed avventure e cambiamenti di residenza e la morte di 
gio al servizio di Spagna, Maria Laskaris si fissö a Napoli, dove fece dare 
iglio una squisita educazione. Qui perö il contatto coll’ ellenismo e colla- 
‚greca sembra sia andato completamente perduto per il piccolo Tommaso 

venne del tutto Italiano. A Salerno nel 1480 all’ etä di 12 anni, nel 

10 egli tenne un discorso in occasione degli esami, dopo aver finito il 

ivio. Giä questa circostanza dimostra, ed ἃ poi confermato da tutta la 
vita ulteriore, che il giovane greco crebbe nella fede romano-cattolica. 

nello da S. Severino principe di Salerno prese interesse al giovane Tom- 

, fu suo padrino, e lo destinö agli studi giuridici. Gli donö un ms delle 
zioni che fu il fondamento della sua preziosa libreria giuridica. A Salerno 
professori di diritto non sembra brillassero πὸ per la cultura πὸ per , 
igenza. Nel 1484 o 85 Maria Laskaris si trapiantö a Venezia coi suoi 
seguendo I’ invito di un suo parente, Demetrio Spandolini. Tommaso si 
‚subito all’ Universitä di Padova dove oltre che con professori di secondo 
pote aver contatto con il milanese Gianson del Maino, il maestro 
ato, dal quale il nostro Tommaso avrä certamente attinto buona parte 
sue cognizioni bibliografiche e letterarie. Gianson del Maino puö riguar- 
| come il ἢ notevole dei maestri di Tommaso. Nel 1489 all’ eta di 
anno Diplovataccio tenne a Padova un corso sulle istituzioni come usa- 
fare gli scolari anziani. Ma presto una chiamata a Pesaro alla corte 
Sforza gli fece abbandonare Padova. Camilla d’Aragona, vedova di 
zo Sforza reggente di Pesaro dal 1483, in nome di Giovanni figlio natu- 
el suo premorto marito, chiamö nel 1489 Maria Laskaris coi suoi figli alla 
rte, ove Tommaso Diplovataccio rivesti l’ ufficio di giudice in materia di 
. La colonia gereca di Pesaro era allora potente ed istruita. Camilla 
dendo Tommaso d’ aspetto troppo giovanile pensö di mandarlo a studiare a 
a nello stesso anno 1489. 

0 studio in Perugia durö fino all’ estate 1490. Dopo Tommaso se ne 
ὁ a Pesaro. Camilla aveva ormai consegnato il governo nelle mani del 
e Sforza e si era ritirata nelle sue terre nel Parmense. Giovanni Sforza 
olse fra i suoi gentiluomini di corte e lo mandö a Ferrara perch& ottenesse 
di dottore. % esame ayvenne il 13 Agosto 1490. Cosi Tommaso, dopo 
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abilitato a insegnare il diritto romano.t) Egli aveva frequ. n 
versitä e sentiti molti maestri. Tutta gente di secondo ‚ordiı 


che doveva occuparlo per quasi 20 anni senza finirla colpi i 
precedenza e di rango che si facevano alla Corte di Pesar 
Dottori. Nel 1494, sotto gli auspici del Principe, Tomm; 
Della Corte, ricca ereditiera, sebbene non tutto appaia m 
alle sue origini. Nel 1510 essa moriva senza figli lasciando ι 
marito. Anche il padrino di lei Francesco.Deni ΠΟΥ 
versale della sua vistosa sostanza Tommaso. L’ 8 Lus 
entrava in Pesaro. Cosa succedeva di Diplovataccio? 
alle nuove circostanze. Egli venne ee es Kia 


Claudio Vescovo di Manopoli. Tommaso a 
Gonsiglio cittadino, ma egli dedicava i a d’ı 


nuovo Papa Leone X volle farvi regnare il suo προς 
Medici. Nel 1517 Tommaso per sfuggire i torbidi 
Romagna, si trapianto stabilmente a Venezia. 


era in relazione cogli stampatori ed an ce Iibri eh 
EI FPUR molte sue Addi t iones, ‚vale a dire aggiun 


2% Diplovatackın non aveva quindi diritio al titolo di Doct« 
sebbene una volta gli sia sfuggito dalla sua stessa penna. 
Τ᾿ editore la precisione nei titoli e nei nomi € una conquist 
Plovatatius che si trova in una sottoscrizione forse deriva 
prima sillaba e dalla sua confusione colla particella nobili: Re 

A questo proposito si puö osservare che in realtä 
“de” non ἃ necessariamente nobiliare come credono & 
dono col “DE” francese e il “VON” tedesco. Nella maggic 
forma parte integrante del cognome e ciö non deve tras 

zione di registri e nella citazioni dei nomi. ; 


»» 


ΓΕ era importante di Tommaso, condotta su Aoshirient in gran parte 
il Tractatus de Venete Urbis Libertate et eiusdem 
i dignitate et privilegiis ch’ egli dedicö al doge Andrea 
al Consiglio di X. Come guiderdone chiedeva piü tardi un posto per 
N Venezia e per se un Vicariato o un Ufficio di giudice in una cittä 
Nel 1530 Tommaso tornö a Pesaro all" etä di 64 anni 


ra Gonfaloniere. Nel 1538 fece il suo testamento nominando erede uni- 
il ΠΩ Alessandro. Notevole la disposizione relativa alla sua preziosa 


re Y a In questa collezione c’ era un unico libro greco che 
re stato il Syntagma di Matteo Blastares e che dal modo erroneo 


nun et un index [= Verhandenigen der Koninklijke Akalomie van 
inschappen te Amsterdam. Afdeeling Letterkuude. Nieuwe Rocks. Deel XIX 
I. Amsterdam, Johannes Müller, PER: 1919. Ze 149. 8°, 


a  Dinkorlation zur Erlangung der Doktorwürde .der philosophischen Fa: 
ıltät (1. Sektion) der Ludwig-Maximilians-Universität München. Abdruck der 
Jigabe zum Jabresbericht des Humanistischen Gymnasiums Günzburg 1918/19 
9/20. München 1919. Zei. 106. 8". 
α οχῥόνως Aa καὶ ἀνεξάρτητοι ἀλλήλων ἐφάνησαν αἷ δύο δημησιεύσεις τὴς Βυ- 
τ ᾿Αχιλληΐδος 2 Σύμπτωσις εὐτυχὴς διὰ χείμενον μεσαιωνικόν. Περὶ ἑκαϊέρας τούτων 
" ἤσωμεν ἐ ἐν τοὺς ἑξῆς, ἀρχόμενοι ἀπὸ τῆς τοῦ χαϑηγ. Hesseling, ἥτις εἶναι καὶ FIR 
3, ἔχουσα͵ τὰς δύ" μεγαλυτέρας διασχευὰς (Versionen) τοῦ ποιήματος (N. }}, ἐν ᾧ 
ῖ aag ἔχει μόνον τὴν L. : 
τῇ ἐξαιρέτῳ Εἰσαγωγῇ τοῦ 6 καϑ. Hess. πραγματεύεται περὶ τῶν δύο παλαιοτέ- 
σεὼν τοῦ ποιήματος, τῆς τοῦ Σάϑα (Annuaire de l’Association pour l’encou- 
ment des ötudes grecques t. XIII, 1879, Paris) καὶ τῆς τοῦ Wagner-Bırdia 
kelas, Trois Auemps grecs du moyen äge in6dits, Berlin 1881, σελ. 155), 
ἀνάλυσιν τοῦ Ἀειμένο ου χατὰ τὴν πληρεστέραν διασχευὴν N, καὶ δίδει τὸν χαραχτη- 
τοῦ BET, τὸ ὁποῖον πλὴν τῶν δύο ὀνημάτων τοῦ ᾿Αχιλλέως χαὶ τοῦ ἰἰαντρού- 
ie). οὐδὲν ἔχει κοινὸν πρὸς τὴν ἀρχαίαν περὶ τοῦ “Ὁμηρικοῦ Apwog παράδοσιν, ἀλλ᾽ 
μα Ἰυζαντιαχῇς δημιουγίας κατὰ τὸν τύπον τοῦ Βυζανν. ἥρωος Διγενὴ Ακρίτα. 
'%. Hess. ale a ἕν ἕκαστον τῶν τριῶν χαρόγράφῶν τοῦ ποιήματος, τὸ τῆς 
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Νεαπόλεως (N), τὸ τοῦ Aovötvov (L), καὶ τὸ BodAnıavov τῆς 
κείμενον διαχριψόμενον τῶν ἄλλων, ὅτι καὶ ἐκτενέστερον εἶναι. (or. 1820) » ar ὁ 
συγκεχυμένον. Τὸ Λονδίνειον (1), ἐκ στ. 1848, εἶναι ἐλλιπὲς εἰς. τὴν. ἀρχὴν. καὶ 
μὲν πρὸς τὸ Ν, ἀλλ᾽ εἶναι ἀνεξάρτητον αὐτοῦ καὶ συντομώτερον, καὶ τὸ χειρότ 
ἦχϑεν εἰς ἡμᾶς εἰς κατάστασιν οἰκτράν, διότι ἔχει πολλὰ χάσματα,, στίχους ᾿ 
νθλοβοὺς zul μέρη Hessen, διξῳϑαρμένα: > Τὸ 8 B τέλος εἶναι τὸ Be 


πρὸς ἄλλα Eve μεσαιωνοιὰ To Φρονεῖ, ὅτι αἱ ok ἀαρονος 
σλευαὶ προέρχονται ἐξ ἑνὸς χαὶ τοῦ αὐτοῦ. πραπο εν! τὸ ὁποῖον ὧν 


ἐπιτομὴ [ΑΌΡΕβδ) τῶν δύο ik χαὶ ἣ περίληψι: αὕτη ἐ ἐγένετο μετ᾽ 
ὅτι δὲν ἔχομεν ἐν ἐν 2 ἔργον πρώτης "πηγῆς" ἐντεῦδεν͵ a 


τὸν ». Hess. νὰ δρισϑῇ. μόνον διὰ τὴν Β λέ ἕγει, ὅτι δύνα αν ἘΝ 
Μετὰ τὰ χείμενα N καὶ L ἕπονται παρατηρήσεις oral, γλωσσικα ἔτ 


νευτικαὶ BR DT aan he κειμένου: καὶ ἐν τέλει. σῦντ ἐῶ Δε 


zul er Prua ἀν δι ἀφο τες χαὶ antenne ἃ 
CH ὡς voniker ὃ ». Hess (σελ. 126, σημ. εἰς or. ee 
“αἱ ἄν αἰσϑάνεσϑε Mr 


Besprechungen ἘΠ τ 1: = 201 


ὅτ. Br τὸ πῶς ὁ πόδος δύναται καὶ πόσα χαταφλέγει. Πιστεύω, ὅτι πρέπει νὰ γράψω- 
᾿ς μὲν πόσο ἢ πόσα. 

: 99: μακρὺς ἔναι ὡς χυπάρισσος. ᾿λυνδς ὡς πρώτη μέση. Οὕτως ἔχει τὸ χειρόγρα- 
φὸν N: 6x Hess. νομίζων, ὅτι εἶναι ἀκατανόὄητον τὸ χωρίον ἀπορρίπτει ἀὐτὸ καὶ γράφει 
χατὰ τὸ L rat Β λιγνὸς ὥσπερ καλάμι ᾿Αλλὰ τὸ N ἔχει ἰδικήν του παράδοσιν 
: rad, ἀρχεῖ τὸ παρανάγνωσμα νὰ δι ae) οὕτωξ Auyvög ὡς πρὸς τὴ μέση 
᾿χατὰ τὸ χοινὸν εἰς τὸν δημώδη λόγον ἔχει μέση δακτυλίδι κλπ. 

100: ἐπάνωθεν καὶ κάτωϑεν ἀνοικτὸς ὥσπερ λέων Ixal 1:33 χαὶ Β 64 Ι ἐξανοικτὸς). 
*O x. Hess. δὲν ἐνόησε τὸ ἐπίδετον καὶ ὑποϑέτει. ὅτι συνεχύδη πρὸς τὸ ἄνοικτος 
Bee pitie, μ ὅτι ἐ πγαφέῤξεας, εἰς τοὺς ἐρϑαλμεὰς „au zegard Ser Τὸ 


ἐξήγησα καὶ τὸν στιχ 73 ᾿Ιμπερίου καὶ Μαργαρώνας «οἵ δισουμιές του ἀνοικτὲς πα- 
ῥάξενον τὸ στῆϑος, ὅτι δηλοῖ οἱ δύο του ὦμοι εὐρεῖς κλπ. Οὐχὶ καλύτερον ὃ x 
Haag λαμβάνει (08 . 761 τὸ ἀνοιχτὸς ἐπὶ χρώματος ἑρμηνέυων, hell, blond. 


ha. Ἢ ἔννοια ζητεῖ ἀεριμρένα (τοῦ στρίβω --- στρέφω), εἶχε δηλ βραχί-: 
ονας συνεστραμμένους. ὡς ράβδους, εἶκε στρουφιχτὰ μπράτσα, ὡς ἀχούεται σήμερον 
“ἕν᾿ Κρήτῃ λεγόμενον ἐπὶ ἰσχυρῶν καὶ μυωδῶν βραχιόνων ῥδωμαλέου ἀνδρός. 

is νὰ ζῶ ἄν Being, δέσποτα, γὰ χαίρωμα! εἰς τὸν χόσμον Τὸ χειρόγρ. ἔχει 
τὸ: νὰ φαίνωμαι εἰς τὸν κόσμον, καὶ εἶναι ὀρδότατον σημαῖνον νὰ εἶμαι ἐπιφανὴς 
«μεταξὺ τῶν een καὶ περίβλεπτος. ὡς ἀκούετσι καὶ σήμερον αὐτὸς φαίνεται 
εἰς τὸν κόσμον, ἢ εἶναι φανίσιμιος ἄδρωπος Οὐδεμία ἄρα ἀνάγκη νὰ μετα- 
᾿ βάλωμεν τὴν παράδοσιν τοῦ Ν. : 

. 161: rag ἀναφέρνω σε, χἄν τολμηρὸς 6 λόγος. “O x. Hess. ϑεωρεῖ σκοτεινὸν 
τὸ ρῆμα. ἐν ὦ ὦ ἁπλῶς σημαίνει τὸ λέγω σοι, σοῦ ἀναφέρω, ὅπως ἀκούεται σήμερον. 


στ. 168: var τῶν ἀλόγων τὰς μονὰς νὰ εἶναι φυλαγμένα. Κάλλιστα ἔχουσιν ai μοναὶ 
τῶν ἀλόγων, καὶ ὁ στίχος σημαίνει ὅρισε χαὶ στάβλους τῶν ἀλόγων διὰ νὰ εἶναι φυλαγ- 
"μένα, οὐδεμία δὲ ἀνάγχη νὰ διορδώσωμεν κατὰ τὸν a. Hess. εἰς μόνον διὰ λόγου 
μου. ᾿Απὸ τῆς ἀρχαιότητος μονὴ σημαίνει καὶ τὸν σταῦμόν. τὸ κατάλυμα π. χ: 
᾿ Edayy. Ἰωὰν 1Δ΄ 2 “ἐν τῇ οἰχίᾳ τοῦ πατρός μου μοναὶ πολλαὶ εἰσίν,, καὶ Παυσ. X, 
ἢ. 7 “τέτμηται δὲ διὰ τῶν μονῶν ἢ ὧδός,. Πρβλ. καὶ παρὰ. Du Cange Er 
; μονὴ καὶ λατιν. mansio. Σήμερον ἀχούεται ἐνιαχοῦ μονιὰ δηλοῦν τὴν φωλεὰν ἢ 
. χοίτην Omptov. Ἔν Σύμῃ καὶ Νισύρῳ μονὴ σημαίνει τὴν. χλίνην (Ζωγραφ. ᾿Αγὼν 
Δ΄ σελ. 91, 218, 234) χαὶ εἰς Bova τῆς κάτω ᾿Ιταλίας κατὰ τὸν Pellegrini (Les- 
sieo σελ. 190) σημαίνει τὴν οἰκίαν, casa (Morosi 92, 75, 90). 

- 184: ᾿Αφοῦ “πλτρώ σῃ, δέσποτα, ὃ τόπος τὸν δεσπόζεις, καὶ L 107: “Ωσὰν πληδο σου, 
δέσποτα. αἱ χῶρες τὲς ἀφεντεύγεις. “Ὁ x. Hess. λαμβάνων τὸ ρῆμα ἐπὶ τῆς σημα- 
σίας τοῦ ἀφδϑονεῖν „il Υ ἃ ἀθοπάδποθ dans vos terres“ δεωρεῖ τὸ χωρίον ἐλλιπές. 
γΑλλὰ τὸ ρῆμα σημαίνει τὸ λήγειν, τελειώνειν, καὶ ἧ ἔννοια εἶναι “ἀφ᾽ οὗ τελει- 
ὥσουν αἱ ἰδικαί σου χῶραι, ἤτοι εἰς τὸ ἄχρον τῆς ἐπικρατείας σου. Ὃ κ. Haag 
ἡρμήνευσεν ὀρϑῶς τὸ χωρίον (σελ. 83, στ. 126) voll sein, zu Ende sein. 

205: ἀλλ᾽ ἐροβᾶτον πάντοτε τὸ ἄπειρον τῆς μάχης. Πρόκειται διὰ τὴν μητέρα τοῦ 
Ἀχιλλέως. πρώτην φορὰν μεταβαίνοντος εἰς μάχην. Ἔφοβήτεο λοιπὸν ἣ μήτηρ τοῦ 
Αχιλ. τὴν περὶ τὸν πόλεμον ἀπειρίαν τοῦ υἱοῦ, ey τὴν μεγάλην μάχην, ὡς ἕρμη- 
᾿γεύει a 128) ὃ x. Hess. ἀχκολουδῶν τὴν γραφὴν τῆς διασκευῆς L. 

ἘΠ: εἴτιναν ἔβλεπεν ἀδρῶν καττηομένον Προφανῶς ὁ στίχος ἐφϑαρμένος. Bon- 
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ϑούμενοι ἐκ τοῦ ἀντιστοίχου L 141 δυνάμεϑα γὰ γράψωμεν “ 
μαῦρον (N χλομὸν) παρ φοβθο τα 
στ. 390: ὡς ἄστρα εἰς 
᾿Ορϑότερον μοὶ es νὰ ode 60’ ἄσερα.." 
στ. 399: τρεῖς μῆνες τὸ ἂν ἀπ ΔΆ ΘΈΡΕΙ χαὶ οὐ δύνανται μᾶς πάρει, 
τὸ ρῆμα εἶναι τὸ 
ποτὰ προσπαϑῶ 
cr. 442: Φουσσάτον 
ἔχομεν τὸ ρἣμα σχήπτω ὡς von ὃ x. Hess. Πρέπει v va 
ἐστρ ρατοπεδευμένο ν᾽ τοῦτο μαρτυρεῖ. χαὶ ἡ διασχευὴ, 1% στ. 


oO 


ὅμως 6 Euer ὡς ἐνόμισεν ὃ x. Hess. ᾿ ΤῊΝ 
στ ὃ1δ: καὶ ἀπ᾿ αὐτοὺς τοὺς εὔκοσι ἔλαβαν ἄνδρας πέντ 
ἔννοια εἶναι ἐπληγώϑησαν πέντε ἄνδρες περὶ τῆς σημασία ε 
τὸ Γλωσσάριον τῆς ἐχδόσεώς mov τοῦ u Er 592 


ὅτι δὲν ἀρμόξει τὸ ρῆμα εἰς τὴν ἔννοιαν, ἥτις ε εἶναι 
διασχευὴ L. Ἴσως εἶχε γραφῇ ἠτόνησεν. ἐπ 
στ. 125: "τὰ δένδρη δὲ καὶ τὰ πυρὰ Ὥπαιρνεν ᾿ 90 vor 
Hess, eis ἔρραινεν᾽ τὸ L ἔχει ἔβρεχεν" ϑανῶ 


στ. 763: ὅταν ἄνεμος ἔπνεεν πάντοτε ἐκιλαδοῦσαν. To Ὑξιρογ 
τς τοῦτο πρέπει νὰ μείνῃ -- μὲ ndde ἄνεμον. ΒΕ δοῦσαν. 
πλατάνου ΡΥ 
στ. 806: χκατασφιχτὰ ἀμφότερα διὰ λίδων χαὶ ap Re ων. ἡ 
κατάστικτα Ἴσως ὑπῆρχε τὸ Rs τὰ ἀπε! k 


or. 808: φορεῖ ae καατρωτὸν καὶ βέρνον, ie δνς 
ἢ δαχτύλιοι᾽ πρβλ Κρητ. Διαϑήκην (Σάϑα, Me = 
664 “ἔτι Dein τὴν ar τὴν ih Ἃ καὶ Ei Bepay 


νήσής, μετέβαλε δὲ ὁ Wagner. Πρέπει va 2 m τὶ ᾿ 
ke χαὶ εἰς τὸ ἀντίστογον ἯΙ rg μὴ τὸ εὐ ἀν: γέσῃς τς 

ερος τὶ 
στίχον. Ὃ x. Hess. μετέβαλε τὸ Δ ῊΣ ἜΣ ὀφη) ei καὶ die 
brulaient I ER Deore . Ἂν hi 556 u 


a 
εἰ 


ἐν νοεῖται ἧ Ve Πιϑανὸν ϑεωρῶ, ὅτι. ὑπήρχεν. ἦ ἐράνεα, 
Λεξιχά. 


Ü ira τῆς κόρης δὰ ϑυμώνουν μαζί της. Om τὸ  ϑυμῶ-δυμίζω γίνεται τοῖς φυ- 
μωίζω δεικνύει τὸ σημερινὸν ἐν Κρήτῃ ἀποφουμίζω = ϑυμώνω, tn 
a δοξόβολον τὸν , ἔρριψεν ne. em L or B BA) Εἶναι 


ir ὁ μὲν Σάϑας ἡρμήνευσε „d’un coup Aneeil Re δὲ x. δὰ ἁπλῶς 
Be ek 


᾿ aa ἃς ΘΗΝ ἐξ γείανς. Τὸ μέσον να εὑρίσχεται συχνὰ 1.2 
τοῦ ϑρηνῶ (ἰδ. Τλωσ. "Eowroxp.). > 
) καὶ ee ρυδόσταμμαν. Γραπτέον ἀναβρῇ = ἀναβρύῃ, ἀναβλύζη 


μέτροςς. Ὃ χκ. Haag γράφει 
Τὸ ὀρδὸν πιστεύω, ὅτι εἶναι νὰ γραφῇ παραμέρως δηλ. παρά- 
μὴ φαίνεται. 


γραφῇ ἔγκρυμμα -- ἐνέδρα. Ὃ x Haag στ 410 γράφει ὀρδῶς καὶ ἑρμηνεύει 
ς di (σ. 90). : 
: καὶ πάλιν ᾿ἐουνέφερεν,᾿ τὸν νοῦν του συνετρώϑην Διὰ νὰ νοηδῆϊ, πρέπει ἴσως 


1129: zul μέλι τῆς χαρδίας Kon, στέμματος BER RR, Προσφώνησις καὶ εὐχὴ τοῦ 
πατρὸς τοῦ ᾿Αχιλλέως πρὸς τοὺς νεονύμφους᾽ μοὶ προσπίπτει παράδοξον τὸ μέλι τῆς 
ἴσως πρέπει νὰ γράψωμεν τὰ μέλη." 


ἰδὲ ἄνωτ. σελ. 200). Παραδέχεται δύο aeg τῆς ᾿Αχυλληΐδος, μίαν μαχροτέραν. 
προσωπεύουσιν αἵ διασχευαὶ N χαὶ L, καὶ μίαν βραχυτέραν, ἣν ἀκχολουϑεῖ τὸ B 
ἰ ρὶ τῆς πρὸς ἄλληλα σχέσεως τῶν τριῶν αὐτῶν χειμένων καὶ τῆς ἀπ᾿ ἀλλήλων ἐξαρτήσεως 
εται ὃ χ. Η. νὰ ἐρευνήσῃ βραδύτερον Κατόπιν περιγράφει λεπτομερῶς τὸν Λονδιν. 
(add. mess. 8241), τὸν περιέχοντα τὴν ᾿Λχιλληΐδα, χυρίως χατὰ σημειώματα τοῦ 
ambacher. Μετὰ ταῦτα ἐξετάζει δι᾿ ὀλίγων τὴν γλωσσικὴν μορφὴν τοῦ κειμένου 
ροβαίνει εἰς τὴν δημοσίευσιν αὐτοῦ Μετὰ τὸ κείμενον ἀχολουδεῖ ὑπόμνημα μακρόν 
πο αίο, FRI πραγματοιὰς παρατηρήσεις τοῦ x Haag, καὶ κατάλογος τῶν 


ες ν x [4 x 
ἐμ αν δ ὅτι ἔγκριμαν ϑέλουν ἔχει. Οὐδὲν στμαίνει τὸ ἔγχριμα. Βεβαίως πρέπει, 


204 


-: 


vs 


ἐρεβακ της καὶ ὑπὸ τὰν. δύο Kia κειμένων τοῦ N καὶ τοῦ. Β, Ὡς 
τὴν ἀρχυὰν αὐτοῦ μορφήν. Τὸ ἐγχείρημα ὅμως τοῦτο; εἰς τὸ ὁποῖον Va ς τὸν 
χαὶ νξανικὴ φιρτιμία, οὐχὶ βεβαίως μεμπτή, ‚18 en τῶν δυνάμεων οὐχὶ τόν 


7 


En se τινα ἐχ τῆς och τοῦ ποιήματος. 
- στ. 444 Ὁ Era τὸ ENT 


νὰ τὸν καταφυῇ Doxa- 
öx. H. las εἰς τὸ χείμενόν του. ward τὸ 8: 
ἡ μάνα ἣ πολυ πόδητῆ, ἧ εὐγενικὴ, καὶ. ὡραίας 


— στ, 47 τὸ τοῦ AR Ὁ ΑΡΣ ΟΝ πους Ὁ ΗΝ 
καὶ ὅταν ἐγίνετον" δεκατριῶν χρόνων, BES, 

ὁ x. Η ἔγραψεν: : BEN 

net ὅταν δρυμῶν, χρονῶν. (ς Fade) 


ἦτον ἁπλῶς Bag εἰς ἢ ἔρωταν var εἰς % 
᾿Αλλ᾽ ἄν ἐρωτήσῃ τις πῶς. εὑρέϑησαν. εἰς, To. ‚L ἶ 
βαστής, τὶ ϑὰ ἀπαντήσωμεν; : ᾿ 

Tev or. 111 τοῦ Τῶξ. 
ἄμε γὰ τρός, νὰ πίνῃς ἀναπαμόναν 
γράφει öx. Η. As ee 


Besprechungen gr 205. 


στ. 849: ἀχάγια. “O x. H. λέγει ὅτι τὸ κείμενον ἔχει τὴν λέξιν διὰ διπλοῦ λ οὐχὶ ὀρϑῶς, 
; διότι ἡ λέξις εἶναι ἡ τουρκικὴ 418). Τοὐναντίον ἣ λέξις εἶναι Βυζαντιαχὴ ἀλλάγιον 
καὶ ἀπαντᾷ μυριάχις εἰς Βυζαντ. κείμενα (ἰδ Λεξικὰ Sophocles χαὶ Du Cange) καὶ 
δηλοὶ τάγμα στρατιωτῶν. Παρὰ τῶν Budavr. δὲ παρέλαβον μετὰ πολλοὺς αἰῶνας 
τὴν λέξιν. οἱ Τοῦρχοι, ὅπως καὶ πολλοὺς ἄλλους στρατιωτικοὺς ὅρους. ᾿Ιδὲ τὰς ση- 
μειώσεις μου χαὶ ἐν τῇ Byzant. Zeitschrift ΧΥ ΠῚ σελ. 590, [Πρβλ. καὶ σελ. 194]. 
. 444: δοχιμάσω. ‘Or. H. διώρϑωσεν, ὡς πιστεύει, τὸ δικιμάσω τοῦ χειμένου. ᾿Αλλὰ 
τὸ διχιμή, δικιμάξζω ἦσαν καὶ εἶναι χοινότατα μάλιστα ἐν Konm, ἀλλὰ καὶ ἀλλα- 
χοῦ. ᾿Ιδὲ Τλωσσ. ᾿Ερωτοχρ. 

645: γοργὸν ἐνεγκεφάλησεν καὶ εἰς τὴν κλίνην πέφτει. Τὸ χειρόγραφον ἔχει ἐνε- 
χεφάλισεν (ὁ x. Hess. ἐνεχαφάλισεν) καὶ εἰς τὸν στ. NO πάλιν νεχκεφάλισεν 
(Hess. στ. 880 ᾽νεκεφάλισεν). Τὸ ρῆμα δὲν ἔχει σχέσιν μὲ τὸν ἐγκέφαλον, ἀν - 
ἐγκέφαλος, ἀλλ᾿ εἶναι τὸ Βυζαντ. ἀνακεφαλίζω, τοῦ ὁποίου ἣ πρώτη σημασία 
εἶναι τοῦ ὑψῶ τὴν χεφαλὴν, π. x. Θεοφαν. 279.12 Θεοτόχε, un ἀναχεφαλίσῃ = μὴ 
σηκώσῃ χεφάλι, μὴ ὑγιάνῃ. Καὶ ἐπίρρημα ἐξ αὐτοῦ ἀνακεφάλιστα (= μὲ δψωμένην 
τὴ» κεφαλὴν) ἀπήντησα εἰς Μάρχου μοναχοῦ Σερρῶν Ζήτησιν περὶ Βουλχολάχων εἰς 
Νέον ᾿Ελληνομνήμονα Α΄ (1904) 840. ᾿Εκ τῶν δύο ἀνωτέρω χωρίων τὸ ρῆμα εἰς 
“μὲν τὸ δεύτερον ἔχει τὴν κυρίαν σημασίαν τοῦ ἀνύψωσε τὴν χεφαλὴν ὡς στ. 1841 
᾿ ἀνεβλεμμάτισεν, εἰς τὸ πρῶτον σημαίνει ἐλιγοϑύμησεν (ὡς ἔχει τὸ N εἰς τὸ ἀντίστοι- 
yov χωρίον στ. 897), διότι ὁ λιποδυμῶν πράγματι ἀναστρέφει τὴν κεφαλὴν ζητῶν ἀέρα 
στ. 113-714: ἕναν γεράχι, μέγαν, μουρτᾶτον, ἔμμορφον, ὁλόχαλον ὡραῖον. Καὶ τὸ L 
καὶ τὸ N ἔχουσι τὸ ὀρδὸν μουτᾶτον, τὸ ὅποϊον ὁ κ- H: παραδόξως μετέβαλεν εἰς αουρ- 
τᾶτον καὶ προσπαδϑεῖ νὰ τὸ δικαιολογήσῃ εἰς τὰς σημειώσεις του. σχετίζων πρὸς τοὺς 
βουρτάτους τῶν ἰβυζαντινῶν. ᾿Αλλὰ πρὸ πολλοῦ εἶναι: ἠχριβωμένη ἣ σημασία τῶν 
᾿ς δύο ὅλως διαφόρων λέξεων μουτᾶτος καὶ μουρτᾶτος. Διότι τὸ μὲν πρῶτον λέγεται 
᾿ ἐπὶ τῶν δϑηρέυτικῶν ἱεράχων (μοῦτα, μουτεύω, μουτεμένος᾽ λατιν mutare, muer) 
᾿ χαὶ ἔχει ἑρμηνευδὴ (πρβλ. Hesseling et Pernot, Po&mes Prodromiques σελ. 205) 
no νοηδῇ χάλλιστα ὑπὸ τῶν Λεξικογράφων (ἰδ. Du Cange, Gloss. graec καὶ latin. 
χαὶ Meursius) εὑρισχόμενον πολλάχις εἰς τὰ Βυζαντ. “Ἱεραχοσόφια, τὸ δὲ μοῦρτος, 
μουρτεύω, μουρτᾶτος, μουρτεμένος ἔχοντα ἄλλην ἀρχὴν χαὶ ὅλως διάφορον σημασίαν 
ὃς ἔχουσιν ἐπίσης ἑρμηνευδὴ (ἰδὲ ᾿Αϑηνᾶς von. IA’ σελ. 802 σὴμ 4 χαὶ Byzant. Zeit. 
1913 σελ. 654 ὡς καὶ τὰς σημειώσεις τοῦ x. Νίκου A. Βέη ἐν τῇ Berliner Phil. 
Wochenschrift 1916, σελ. 2:17). 

138: χ ἐμέναν ἐξεστράτισεν στὴν ἐδικῆν σου ἀγάπην Ὃ x. H. σελ. 98 λέγει, 
ὅτι ἴσως δὰ ἦτο καλύτερον νὰ γραφὴ ἐξεστράτησιν τοῦ ρήματος ἐχστρατέω ἀντὶ τοῦ 
᾿ἄἀργ. ἐχστρατεύω. ᾿Αλλὰ τὸ κοινότατον ξεστρατίξζω — ἐξέρχομαι τῆς ὁδοῦ, ἢ ἐξάγω 
τινὰ τῆς ὀδοῦ, παραπλανῶ οὐδαμῶς σχετίζεται μὲ τὸ ἀρχ. στρατεύω καὶ ἐκστρατεύω, 
ἀλλ εἶναι νεώτεροι σχηματισμοὶ στράτα, στρατεύγω, στράτεμα, Es Re 
χλπ., ὡς ἡρμήνευσα εἰς τὸ Ῥλωσσ. ᾿Ερωτοκρίτου. ; 


Ἔν Ἡρακλείῳ Κρήτης. Στεφ. Ξανϑουδίδης. 


Inschriftender Jüdischen Katakombe am Monteverde 
u Rom, entdeckt und erklärt von D. Dr. Nikol. Müller. Nach 
des Veriassers Tode vervollständigt und heraus- 
geben vonDr. Nikos A. Bees. (= Schriften hgb. von der Gesellschaft 
zur. Förderung der Wissenschaft des Judentums.) Leipzig, Otto Harrasso- 
tz, 1919. X u. 185 S. in Großquart mit 173 Abbild. im Texte. 
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Im J. 1908 hielt der Berliner Archäologe D. Nikol. Mülle 
der „Gesellschaft zur Förderung der Ve des Juden 


später ist die Wißsensehähtliche aha der‘ dest gefunde en. Ins 
Frage Im Juli 1912 hatte M. eine vorläufige VORN 


des M.schen Mat Fine Studienkeise nach πόρτες zei; 6 
jüdische Katakombe im 1. 1914 schon durch Abbruch und Ei 
war. Der größte Teil der früher gefundenen Inschriften ‚befin 


jüdischen oder christlichen Inschriften für nötig hält. er EN 
die Sorgfalt, die auf diese Inschriften verwendet worde ; 


von dem, was namentlich uch für die ehristiche Ϊ 
Sprache zu leisten ist. ’ 

Zur Besprechung der Texte selber überganend 
merken: In der Inschrift nr. 1 finde ich das Fehlen d 
charakteristisch. Ἰουλία als a Dane: ‚komm 


hängend gehandelt werden. Es a a | 
Christen so stark in Anspruch ENORME PER, ki 


nr. 693 = B.C.H. 1885 p. 128 nr 2 ’Aoy. any. [911 
ὑπίν. Arch. Exped. Sect. B. Div. In pt. 5. nr. 1105; ferne 


die kleinen Zweige auf Grabinschriften ἐς μ᾿ 
— Zu nr.3: Die Ergänzung in Ζ. 8 zu ee ge: 1t 


gesagt werden können. Für den Zusammenhang der. sc 
lichen Akklamation vgl. auch re Handbuch er 
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fallend, sollten sie vielleicht dem Steinmetzen eine Hilfe sein? Εὐτρόπιος 
segnet auch in der christlichen Epigraphik, z. B. Röm. Quartalschr. 1914 
. Zum Symbol des Leuchters übergehend, so möchte ich dem etwaigen 
mmen desselben bei den Christen (zuletzt lebhaft von Becker, Malta 
Ῥ. 71 f. betont) keine Bedeutung beilegen. Ich glaube nicht, daß er jemals 
iches Symbol war. Es ist üblich geworden, den umgestürzten Leuchter 
ristliches Symbol zu betrachten. Das mag vielleicht in einem Falle 
sein, im übrigen kommt die Umkehrung des Leuchters auf palästinen- 
n Inschriften bisweilen neben der gewöhnlichen Stellung. vor, so daß 
inen tieferen Sinn dahinter zu suchen brauchte, vgl. z. B. Zeitschr. 
sch. Pal.-V. 1886 p. 258; wohl auch — trotz Clermont-Ganneau — Archeol. 
arches I p. 402; ferner Pal. Expl. F. Q. St. 1878 p. 24. In manchen Fällen 
nt mir der siebenarmige Leuchter abergläubische, d. ἢ. apotropäische Be- 
g zu haben (so auch Becker, Malta.p. 130). Besonders möchte ich 
: die Fälle rechnen — ich kann das nicht weiter ausführen —, in denen 
Leuchter an Säulenkapitellen angebracht ist (z. B. Lidzbarski, Ephem. für 
mit. Epigr. II p. 72; Arch. Survey of West. Palestine ΠῚ p. 269; Clermont- 
eau, Arch. Researches II p. 442; Röm. Quartalschr. IV 1890 p. 145). Die 
äische Auffassung scheint mir besonders durch die Inschrift, die Bees in 
%. Ἔφημ. 1911 p.105 nr.40 behandelt hat, nahegelegt zu sein. Was die Zahl 
e am Leuchter angeht (s. Müller und Bees zu nr. 167 und 173), so war 
e die Nachbildung des siebenarmigen. Leuchters, der am häufigsten vor- 
ntersagt (s. die Zeugnisse in Zeitschr. Deutsch. Pal.-V. 1885 p. 334). 
"Vorkommen des neunarmigen Leuchters habe ich mir notiert aus Compt. 
„de l’acad. des inscr. 1905 p. 3421., 345; Zeitschr. Deutsch. Pal.-V. 1886 p. 282. 
Wechsel von siebenarmigen und fünfarmigen Leuchtern zeigt die Syna- 
von Hammam-Lit, s. Bullet. du comite des trav. histor. 1910 p. CLXXIN. 
en fünfarmigen Leuchter findet man z. B. Zeitschr. Deutsch. Pal.-V. 1885 p. 64 
II Fig. 3 und wohl auch p. 336. — Um noch einmal vom christlichen 
rauch zu reden, so legt Ephraem den siebenarmigen Leuchter dahin aus, 
τ in ihm ein Bild für das Kreuz sieht (zu Ezech. 4, 2f.), 5. Lamy in Rev. 
1897 p. 389. W. Budge, A guide to the 3. and 4. rooms.... in the Brit. 
Ἰ ID. 236 nr. 157 gibt folgende Beschreibung: „Bronze ornament from 
u τς used in religious processions, with model of the seven-branched 
ς sstick-"Akhmim”. Ich möchte das Stück nicht ohne weiteres für christ- 
halten. —_ Zu nr.7: δσία δειχέα vgl. ὁσίως καὶ δικαίως ζῶντες Aristides 
XV 10; φιλαδέλφων vgl. etwa gıLdderlge-Inschrift aus Alexandria bei 
gke, Sammelbuch nr. 343 Ζ. 15. — nr. 8: Für Zaußäs vgl. Pap. Jandanae 
29 2.1; nr. 56 Ζ. 35. — nr. 9: Für Βαλσαμία hat m. E.Deißmann p.15 
[ 1 die richtige Erklärung gegeben. Übrigens wird von einem syrischen 
er isten bei Berthelot, La chimie au moyen äge II p. 291 Baal Samin mit 
turn gleichgesetzt. Möglicherweise hat dann der Name keine andere Be- 
> als daß er Geburtstagsname ist, wie Σαββάτιος. — Zu nr.13: Ein 
(= filio) in griechischen Buchstaben zeigt auch die jüdische Inschrift 
annonien in C. J. L. I nr. 10611. — nr. 14: Die Hypothese Deißmanns 


N} 
“1 
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p.24 Anm.1 hinsichtlich der συναγωγὴ Ἑ βρέων ist sehr Re 
aber m.E. der Sprachgebrauch von Ἰουδαῖος und "Eßoutos untersucht \ 


finden wir sowohl συναγωγὴ τῶν Ἰουδαίων (Z. B: Nicemeien in Bchns 
VIII 1905 p. 271, oder Latyschew, Inser. Ponti Euxeni Il nr. 52 f.), wie. 
τῶν Ἑβραίων Keil-Premerstein III Bericht nr.42, Besonders’ interessant 
Bezeichnung ἢ ἜΡΟΝ (sc. συναγωγή) in einer Inschrift a aus Cypen 


betr. ac ı USW. füge hinzu: Nicole, Keypt, Verne 
Reinach in Rev: des &tud. juiv. 1913 p. 222. — nr. 16: Der Name | 5: 
SIEAUN. τς 17: Θεόδοτος ist beliebter na Name, vgl. Phi 


Eigenname auf einem Papyrus s. Grenfell, Theol. το [ 
— nr. 26: Der Zweifel von Mittwoch p. 35 Anm. 1, ob Benedict 
name sei, scheint mir nicht unberechtigt. — nr. 28: ᾿Αναστάσιος 


Ὁ. 1.1. II nr. 10611 auch bei Cagnat, Inscr. ad res Ὅτι 
dich Eee) Inschrift bei Oehler p. 2 nr. 85.. 


schriften. — nr. 388: Beachtenswert ist der debräuch. von νήπιος, 
schriften. Anderswo sagt man ἄωρος. — Nr, 40: BERCHEEn Is st 


schrift aus Tell ei Yehudiyeh vor, 5. en Sara 
Für die Akklamation vgl. Kaufmann, Handbuch d.altchr. Ep 
nr.53: Für “Ἰάσων vgl. die Inschrift auf Phrygien in: (Ram 
history and art p. 211. — nr. 61: Vielleicht ist Ἐλεάζαρο 
jüdische Inschrift Bull. de corr. hell. 1902 p. 454. — nr. 6, 
Ἴακουβος in Preisigke, Sammelbuch nr. 10 (vgl. B. G. U. IF 1 
Inschrift aus Jope, Pal. Expl. F. Q, St. 1893 p. 290, Zu μετὰ τ 
Lagarde, Clementina Ρ. 5, 211. φυλάσσοντι οὖν μοι τὰς σι 
μετὰ τῶν ὁσίων: — nr.73: Ob Εἰρήνη eine Übersetzung aus dem | 
ist, erscheint mir fraglich. Heidnisch ist dieser Eigennam % .Pri 
Sammelbuch nr. 310. Eine jüdisch-griechische Inschrift steh B et. 
hell. 1902 p. 454. — nr. 86: Eine Inschrift aus Ephesus hat de 
Μούσσιος, 5. Ancient greek inser. in the Brit. Museum 112 ( 
Inschrift ist jüdisch. — nr. 91: Zu Ζωτική vgl. Σωτειχός in 


(0x0705) aus der Callistuskatakombe. — nr. 112: Für Μαρκία vgl. 
AUS ‚Delos, hgb. von Plassart in a Holleanx a 


Obersetione, "sondern ‚ein heidnischer theophorer An 


΄ 


: Besprechungen. meet. Dog 
igenname z.B. Papyr. Fior. II nr. 209—211, Letronne, Inscr. gr. et lat. II p. 444 

er Theodoret in P. G.t.83 col. 370. Er ist ebenso zum Eigennamen geworden 

‚wie Αξιζος (z.B. Musee Belge 1902 p. 52 nr. 97). — nr. 125: εὐψύχει ist, wenn ich 
recht sehe, für die Epigraphik Ägyptens charakteristisch. — nr. 131: Κυρίλλα als 
idnischer Eigenname in Papyrus Hamburg nr. 16 Z. 12. — nr. 134: Zur Ortho- 
aphie von ϑυγατήρ vgl.övyadng bei Preisigke a.a.O. nr. 2654.— nr. 144: Λέοντις 
einem jüdischen Papyrus von Arsinoe, 5. Grenfell in Theol. Literaturzeitung 
) 00]. 522. — nr. 145: Religionsgeschichtlich wichtige Inschrift. Zuobser- 
ntia le gis vgl. das ἐντόλιος in einer jüdischen Inschrift aus Alexandria 
ei Preisigke a. a. O.nr. 2654. —nr. 173: Zu Εὐλογία vgl. auch Preisigke nr. 317. 
Diese wenigen Bemerkungen mögen der geringe Dank für den großen 
htum an Belehrung sein, die die vorliegende Publikation in sich schließt. 


‚Göttingen. Erik Peterson. 


ft Orinsky, De Nicolai Myrensis et Libanii quae feruntur 
rogymnasmatis, Diss. Vratisl. 1920. 54 S. Fol. 


Die vorliegende Dissertation ist von mir in der „Philol. Wochenschrift“ 
21, Sp. 697—701, eingehend besprochen worden; sie darf aber auch an dieser 
elle behandelt werden, da sie entsprechend einem Erlaß ‚des preußischen 
inisteriums für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung nur in vier mittels 
eindrucks hergestellten Exemplaren existiert, daher nur den wenigsten Inter- 
enten zugänglich sein wird. 
Das erste Kapitel referiert über Leben und Werke des Rhetors Nikolaos. 
‚stammte aus Myra in Lykien und dürfte um 430 n. Chr. geboren sein; 
nn Suidas setzt seine Wirksamkeit (ἤκμαζεν) unter Leon I. (457—474), Zenon 
4491) und bis in die Regierung des Anastasios (491—518). Sein Lehrer war 
Rhetor Lachares in Athen; der sogenannten Schule von Gaza ist Nikolaos 
t zuzuweisen. Daß er Christ gewesen sei und vom Neuplatonismus aus- 
gen sei, wie J. Felten, Nicolai progymnasmata, Lips. 1913, 23 ff. annahm, 
zweifeltOr. Nikolaos wird als Freund des Plutarch τοῦ ἐπίκλην Νεστορίου, d.h. 
Enkels ‘des 432 verstorbenen gleichnamigen Neuplatonikers, und des 
oklos (f 485) genannt. Von den Werken, die Suidas aufzählt, sind seine 
ται für uns verloren; προγυμνάσματα hat Walz, Rh. Gr. I 1832, 262—420 
rt, προϑεωρίαι Finckh aus einem Aphthonioskommentar herausgeschält und 
\ pengels Rh. Gr. ΠῚ 449—498 und danach Felten herausgegeben. Or. erbringt 
den Nachweis, daß ihm auch eine ganze Reihe von Progymnasmata, die 
Corpus des Libanios erhalten, diesem aber mit Sicherheit abzusprechen 
‚ gehören: Dieg. 19, 22, 24, 311., 34, 36-39, Enkom. 9, Ethop. 26, Ekphr. 
-28, Thes. 2, 3 und die Synegorie. Einige von ihnen werden im cod. Paris. 2918 
d m Barocc. 131 als Werke des Nikolaos bezeichnet. : Das Hauptkriterium 
ür die Aussonderung dieser Progymnasmata aus den übrigen Pseudo- 
ana ist ihr Verhalten zur Klausel (Kap. 2 bei Or.):Libanios hat in 
Progymnasmata wie auch sonst (mit Ausnahme des „Orestes‘‘) die quanti- 
ende Klausel; Nikolaos dagegen verwendet nur‘ die akzentuierende Klausel, 
ren frühester Vertreter Himerios ist, und zwar am häufigsten in der Form: 
RE weniger häufig 2 _ _ 2. Selten in den Formen:  _ = 
er ces); iheiVerhälnis ist 5:2:1. Auch dem 
gegenüber — er meidet ihn streng — und in ihrer Sprache heben sich die 
=” τ : τ: 
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Progymnasmata des Nikolaos deutlich von den ee Pseu yan 


᾿; 
RR 


ae mit den An DEMOIDS K ἘΜΈ ΨΌ ΕΙς w Ὁ ον 


ψ: 


Antiochönere; die dasselbe ud behanacha wie er; ΤῊ λα δὴ κι: ei 
der Gedankengang der einzelnen Sätze Stück für Stück aus jenen 
sich auch AROSEER, ‚daß er in den drei Progymnasmata, die ke } 


sifistisches Vorbild EN ist m. E. nicht Demosthenes, sonc 
dides gewesen. Figuren und Tropen fehlen bei ihm; er ist ; 
zahlreiche Wendungen sind bei ihm stereotyp. Den Mang 
Se den bereits Felten für die en. 8: 


se 


--h 


liebe für Verbalsubstantiva auf -ua und -σις, sowie für F TS 
N -- hierin im Unterschied von den et Ἐπ 


stets ἔξω oder χωρίς u ἃ. πὶ. — τὰ 
Die nicht dem Nikolaos zugewiesenen ray r 
nianum, die Or. in einem Anhang (S. a er 


54 11+9+4, Antistr. ebenso, Epod.. Be 
104941049] 710 | 1349, W. Werner, D 
Diss. Vrat.1910 hat auf diese von Curt Mosel 


Besprechungen eo ἮΣ | ΚΙ : Be A sr au 


ti praetorio und des praefectus urbi zu leiten, wodurch sie aus dem 
des magister officiorum, dem im übrigen die schola agentium in 
te: stand, ausschieden. 


on in seinen ausgezeichneten „Studien z. Geschichte d. byzant. Reichs“ 
sacellarius gebracht hatte. Mit Ausgang des 4, Jhs. wird im 
der kaiserliche Privatbesitz dem Ressort des comes rerum privatarım 
und dem sacrum cubiculum unterstellt; dessen vornehmster Beamter 
em praepositus), der primicerius sacri cubiculi, verwaltet nun das 
er wird sacellarius. Unter Narses wurde dann zum erstenmal das 
praepositus s. eubiculi mit dem des sacellarius kombiniert. 
eide Aufsätze zeichnen sich wieder aus durch den echt historischen 
ih es Verfassers, der in den Institutionen die großen politischen Ten-. 
ler Epochen erfaßt. Es ist hocherfreulich, daß gerade jetzt, wo die 
n Probleme des spätrömischen und oströmischen Reichs aktueller sind, 
\llgemeinheit denkt, sich ein Eon eingestellt hat, der nach alten 


kannt a M. Matthias Gelzer. 


Sauer, Die ältesten Christusblider (= Wasmuths Kunst- 
Heft 7.) 13 Tafeln. 2 Abb. im Text. (8 5. ΚΙ. fol) Berlin, ohne 
angabe 11920], Ernst Wasmuth A. -G. 4,50 M. 


der ältesten bildlichen Darstellungen Christi als die Hauptsache an- 
ἘΞ 16 Christusbilder vom Anfang christlicher Kunstübung an bis 
6. Jh. ‚werden in vorzüglichen Reproduktionen vorgeführt. In 


"riedrich-Museum in Berlin) entgegen. Die ersten vier Tafeln bringen 

1 Christusdarstellungen aus den römischen Katakomben, die: fol- 
vier Beispiele aus der römischen Skulptur. Das Christusrelief aus dem 
I Panagia Peribleptos in Psamatia (jetzt im Kaiser- Friedrich- Müsenen) 


leider fortgelassen. Es folgen drei Mosaikbilder: Apsis- 
on = Vitale in Ravenna, Christus aus dem Apsismosaik von 5. Ei 


ite gesetzt. Auf farbige Wiedergabe ist durchweg verzichtet. Ganz 
ers erfreulich ist das große Format der Abbildungen. Während die 
n in Handbüchern usw. sonst fast regelmäßig unter dem zu kleinen 
leiden, werden hier die Bilder in einer Größe geboten, wie das sonst 
jetzt unerschwinglich teuern Monumentalwerken von Jos. Wilpert 
Fall ist. Da sich die Blätter zudem mit Leichtigkeit aus dem Um- 


x d rei) sehr empfehlenswert. Den Tafeln ist eine Einleitung voraus- 
die in knapper Form vortrefflich über den gegenwärtigen Stand der 
orientiert. Es werden zunächst die Anschauungen der Kirchen- 
Eee 14° 
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ideal der Volksphantasie (Apokryphen- und Visionsliteratur) gekennze 
Es folgt ein Überblick über die Entwicklung der künstlerischen. Dar 


etwas darüber hinaus in die saecula obscura hinein. Liter στο, 
und Einzelkommentar zu sämtlichen Abbildungen schließen die ΠΗ 


.sie zu einem derartig niedrigen Preise geboten wird, wie’ ma 
Büchermarkt der Nachkriegszeit nicht gewohnt ist. Wir wür 
mit Freuden begrüßen, wenn uns Wasmuths Kunsthefte noch \ ἢ 


bringen möchten. 
Baldenburg. 


an die Darstellung allgemein bezsichine (Ὁ δ. Θ, 2 rl 
Entstehung des arabischen ‚Protokolls ‚in ‚den Papvrnsit un ΟῚ 


kuptischen Rechtes mit den demotischen Trkonden, vor allen 
der Dialysis (S. 4), über die St. S. 11 ἢ, 20 ff. ausführlicher hand 
Dioiketes Streitsachen beilegt, so möchte ich in dieser Tätig { 

tamination von solchen Erlassen, wie die des Arkadius” 
CH ΤῊ ΠΕ ΤΩΣ Π 4, 6; ΙΝ 22, 4; Ἐν 23,1 sehen. 
‚= Th. 


minusculariis mie te esse crediderit, in Kuna caus 


ἢ Die Darstellung im cubiculum III der Domitillak 
Sauer ebenso wie v. Sybel auf Christus. Vgl. jedoch 
merkungen im Jahrg. I 422f. Auf diese Bezug nehmend 
brieflich (20. 3. 21) an mich die Frage: „Wie käme aber 
storbener zu dieser pathetischen Pose?“ Da die Verstorbenen h 
beruflichen Tätigkeit dargestellt werden, so wäre es sehr wohl 
es sich hier um einen Rhetor oder dergl. handelt. Jedenfall 
des EEE Christus vor dem 5. Jh. mit größter ἔργα, 
werden 


ὯΙ disceptatione restituas; ceteras vero quae aa forensi magni- 
‚videbuntur, ordinario insinnato rectori. (= C. 1.1 55, 1: dazu noch 


1 29, 5). In byzantinischer Zeit erhalten die Lokalbehörden danach eine 


f eitwerte bis zu 50 (bezw. 100 Solidi) von zrölleren! Objekten en 
werden). ‚Es erscheint mir wahrscheinlich, daß vor allem die zivile 
ingsbefugnis der byzantinischen Lokalbehörden volksrechtlich zu dem 
en ist, was diese koptischen Vergleichsurkunden uns zeigen. Aber den 
rgleichenden Studien St. wird man mit Spannung entgegensehen, 
sie doch den Blick in neue weite Zusammenhänge. 


Göttingen. . Hans Niedermeyer. 


ἱμανδρίτου Χρυσοστόμου Παπαδοπούλου, Ἱστορία τῆς Exrxinotag τῆς 
. Τόμος Α΄. Ἵδρυσις καὶ ὀργάνωσις τῆς αὐτοχεφάλου ᾿Εχχλησίας τῆς “Ελλάδος. 
ϑήναις 1920. zer. 4δῦ. Εἰς 8ον. — 2, Τοῦ αὐτοῦ, Ἢ Θρησχευτικὴ Ζωὴ 
α. τῶν Ἑλλήνων) ἐ ἐν ᾿Αμερικῇ. ᾿Ανατύπωσις ἐκ τοῦ περιοδικοῦ “Ἢ Καινὴ Διδαχή,͵- 
Αϑήναις. 7920. Zei. 95. Εἰς 8.ν». 

ετὰ τὸν πρεσβύτερον Κωνσταντῖνον Οἰκονόμον τὸν ἐξ Οἰκονόμων, ὅστις συνέγραψε 
ιν τῆς πρώτης τριαχονταετηρίδος τῆς Εχκλησίας τοῦ Ἑλληνικοῦ Βασιλείου 
852), καὶ τὸν ᾿Αναστάσιον Διομήδους Κυριαχόν, ὅστις ἐν τὴ τριτόμῳ αὑτοῦ ἐκκλη- 
ἱστορίᾳ. ἐν ἰδίῳ τμήματι ἐχ 50 σελίξων, ἐξετάζει συνοπτικῶς τὰ τὴς Εκχχλησίας 
οὐ Βασιλείου, 6 λόγιος ἀρχιμανδρίτης Χρυσόστομος Παπαδόπουλος πρῶτος, ἐν τῷ 
ὑπ’ ἀριδ. l σημειουμένῳ τόμῳ, ἐξετάζει ἐκτενῶς χαὶ κατὰ σύστημα τὴν πρώτην 
τῆς ᾿Εχχλησίας τῆς ἐλευϑέρας “Ελλάδος, ἐξικνουμένην μέχρι τὴς ἐξώσεως τοῦ βασι- 
νος (1821—1862). ᾿Εν τῇ διαμορφώσει τῆς νεοσυστάτου ἐκκλησίας ἀνεπτύχϑη- 
γνωστόν, δύο διάφοροι γνῶμαι, αἵτινες ὑπεστηρίδχησαν ὑπὸ τῶν ὀπαδῶν αὐτῶν 
τισμοῦ, πολλάχις ἀσυγχρίτου. Κατὰ τοὺς μὲν καλῶς ἐγένετο ἡ ἀνακήρυξις τοῦ 
οὐ τῆς χχλησίας τοῦ Βασιλείου τὴς ᾿Ελλάδος χαὶ καλῶς διεμορφῴϑη ἡ πρὸς αὐτὴν 
Eat τῆς Πολιτείας" κατὰ τοὺς δὲ ἡ ᾿Πχχλησία τῆς “Ελλάδος δὲν ἔπρεπε νὰ κηρυχδῇ διοι- 
ς αὐτοχέφαλος ἢ τοὐλάχιστον ἔπρεπε νὰ χηρυχϑῇ τοιαύτη οὐχὶ ἀφ᾽ ἑαυτῆς, ἄλλ᾽ ὑπὸ 
Οἰκουμενικοῦ Πατριαρχείου, ἡ δὲ σχέσις Πολιτείας χαὶ ᾿Εχκλησίας διἐμορσώνη κακῶς 
ΔΝ αἰτία τῆς παταεεωσερίς, τῆς BR 2 ἀυγγραρεύςν ἀνήκων εἰς τὴν Fa 


᾿Επιστήμη ὀφείλει τῷ ὄντι χάριτας εἰς τὸν σοφὸν συγγραφέα, ὅστις διὰ τοῦ καλοῦ 
ράμματος δὐτοῦ he ζωηρὰν εἰχόνα τῶν ἐν ji ANGE: τοῦ Βασιλείου τῆς Ἕλλάδος 


εἰ EEE ἐπισκερϑεὶς τὴν ᾿Αμερικὴν ὡς μέλος naar ἀποστολῆς πρὸς 
Kir un τῶν ἐν AED ὀρθοδόξων ἑλληνικῶν EPSON Kal πρὸς τῶ 
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τὸ λεγόμενον εἶναν ἀκριβές, da ἠδύνατό τις ἴσως ἐξ ἄλλου ν᾿ ἀντι: 
a at !devrias καὶ τῆς Bear ἐπιτρέκουσα͵ τὴν ἐν ie 


ἐπισήμλου πίστεως τῆς Ἐκκλησίας καὶ ἀνεπισήμου,. Eye m στεως 
ἥτις ee ᾿παρατήρεειας, ἐν αὖ an εἶναι a 


τοῦ βίου τοῦ u ρυκανικοῦ λαοῦ. 


Ἔν ᾿Αϑήναις: 


Hippolyte Delehaye 5. J. A travers iR ec 
Bollandistes 1615—1915. Bureaux ‚deli 
distes, 1920. 283 S. Fr. 3.75 + N N, 


(F ΘΕ Gelegenheit zu einem kurzen  RAckslicke a 
AASS im letzten Jahrhundert gegeben hatte (Anal. 30] 


. Acta Sanctorum vom 1. Tapuar bis zum 8. Nivender 
imposante, aber vielleicht ebenso bedeutende Fülle 
Nebenpublikationen, darunter 34 Bände der Analect 
D;;? 


schreiber dieses Werkes seine hervorragenden. 
knapper und doch flüssiger Stil, seine SARA ἘΠῚ ἐξ 


des a Es ist im Grund ein Nerv: a ® 
auf alle historische oder topographische Systematik, 
die scheinbar blinde und starre Willkür des Eh die 


= 219 

j ein Iniungibile ist, wird in die Mitte der Einzelaufgabe gestellt und 
chöpfend wie möglich, meist wirklich so gut wie erschöpfend, auf- 
bi tet. Bei der Bedeutung, die die „Heiligen“ in der Geschichte der ersten 
alb christlichen Jahrtausende gespielt haben, ist diese Sammlung kri- 
dierter und kommentierter Heiligenbiographien als Ganzes gewisser- 
die Geschichte wesentlicher Teile dieser Epoche selbst, und jedenfalls 
en die wir besitzen. Zugleich aber liefert die Zusammen- 


_ Besprechungen er 


: Und da diese Stil- 
} Meere wieder die notwendige Vüraiseiziie für die historische 


| um die uissenschaier Unhaltbarkeit jenes‘ 
Dank zu erweisen. Die Bollandisten sind auf anderem Wege zu dem 
t auf die anfängliche Rigorosität gezwungen worden: Papebroeks über- 
τί Kritik führte zu ernsten Konflikten mit der Kirche, die das Schicksal 
Bten Bollandisten nahezu tragisch gestalteten und einen Band der AASS 
"Index brachten (p. 135). Man sah schließlich ein, que sans rien sacri- 


‚ dont le grand public pouvait ötre chogue, mais que les. lecteurs intelligents 
eire ἃ möme d’entendre,; es bedurite der moderation dans la forme, sorte 
discret jete sur la crudite des conclusions (p. 124). So blieb der leiden- 
ose Standpunkt des Philologen und des Folkloristen. Diesem Geist 
der Bollandismus der Gegenwart, der von de Smedt neu organisiert 
= (vel. A. Ahrhardt, Byz. Zeitschr. 21, 305), seine Blüte. 

Die Kriegsijahre 1914—1918 brachten Brüssel die deutsche Besatzung; die 
othek von St.-Michel, das Zentrum des ganzen Werks, blieb verschont, 
er der belgische Patriotismus der Bollandisten vertrug sich nicht immer mit 
m Bestreben der Besatzungsbehörden, die Etappe zu sichern. Verf. malt 
Konflikt und seine Folgen für das Werk in den grellsten Farben; ick ᾿ 
δ᾽ jedoch, die internationalen Folgen des Krieges werden den Arbeiten 
ollandisten gefährlicher werden, als die brennende Zigarre der deutschen 
Agenten (8. 242).1) 

“Aber auch von innen heraus droht dem Riesenwerk eine große Gefahr: 
Überfülle an Material. Durch die methodische Durchforschung aller Hand- 
enbibliotheken ist eine geradezu erdrückende Menge an unedierter hagio- 
scher Literatur aufgezeigt worden, und noch beängstigender fast ist die 
. der ’Hss., die bei der kritischen Edition bevorzugter hagiographischer 


1) Nach dem für die AASS bestimmten Manuskript, das diese Agenten, 
Verf. an derselben Stelle betont, mitgenommen haben, habe ich sofort nach 
rscheinen des Buches bei den zuständigen Stellen nachgeforscht: es war 
edoch weder von einem solchen Manuskript noch von diesbezüglichen 
mationen der Bollandisten etwas bekannt. In den Anal. Bolland. 33, 379 
ienen 9. Dez. 1919) ist bei einer Schilderung der deutschen Haussuchung 
iesem Manuskript nicht die Rede. Es scheint also, daß das Manuskript 
der Brreereastellt wurde oder ohne besonderen Wert war. 
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Texte Berücksichtigung fordert. Ein Tag des Heiligen-Kalenders, 
des heute erreichbaren Stoffes und nach den heute geltende 
sätzen bearbeitet, dürfte wohl im: Vergleich zu den Zeiten Ἷ 
durchschnittlich das Zehnfache des Raumes und das Hundert 
Arbeitskraft beanspruchen. Damit ist zugleich gesagt, daß 
dem die Bollandisten den 31. Dezember abschließen werden — er 
mögen ihn erleben —, für die Geschichte des Werkes fast bedeu 
vird. Denn die Neubearbeitung der ersten zehn Monate Ὑ 


4 We verläßt sich niemand gern, und noch we 
man Koptisch, Syrisch, Arabisch und ne um schließlich 


lateinischer Texte erlebt hat. „Kürzung“ wird also wohl auch di 
Bollandisten werden müssen, und ich halte für sehr. möglich, 
Werk an innerem Werte bedeutend mehr gewinnt, als es an 
verliert. Se 


Berlin. 


ΤΙανηγυριυκὸς τόμος ἐχδοϑεὶς ὑπὸ τοῦ a συλλόγοὐ ΤΟΣ yorı 
κονταπενταετηρίδι. a Ἐν ᾿Αϑήναις 1 1920. er ER Εἰς. ee 


ver} 


γράμματος αὐτῆς μελέτας zal τὸ τρίτον τὰ συγχαριτήρια se 
᾿Επιστημονικαὶ Same: Bat, ἐνδιαφέρουσαι τοὺς ἀναγνώστας. τοῦ. 
περιέχονται ἐν τῷ τόμῳ αἱ ἑξῆς: a’) ᾿Αρχιμανδρίτου Χρυσοστόμο 
“Αἱ ϑεολογικαὶ καὶ ἱερατικαὶ σγχολαὶ τῶν πρώτων αἰώνων, (σελ. δῦ 
πραγματεία περὶ τῶν σχολῶν ᾿Αλεξανδρείας, Καισαρείας τῆς Παλαιστίνης, Κα 
᾿Αντιοχείας. ᾿Εδέσσης καὶ Νισίβεως. — β ᾿Αρχιμανδρίτου Εὐαγγέ u 
“H ἐν ᾿Αρείῳ Πάγῳ ὁμιλία τοῦ ἀποστόλου Παύλου nad, γεωτέρα Be 
(σελ. 81---116). Ὃ συγγραφεὺς δι ἐχϑέσεως ἐπαγωγοῦ ὑπερμαχεῖ τῆς yon το 
λίας ταύτης, ἐν ἀντιδέσει πρὸς τὰς ϑεωρίας τοῦ Zeller rat τοῦ Ed. 
ee ὅτι ὃ αὐγγραφένα δὲν παραϑέτει τὰς ER ἐξ ὅν RE 
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ἄάφων. ᾿ς ehe τοῦ ἡμετέρου Πανεπιστημίου τὰ ὑπ᾽ Apıd. 157° χαὶ 1458, σελ 
186---802). ᾿Αξιόλογον μελέτημα, ἐν ᾧ ὁ συγγραφεὺς καταδεικνύει, ὅτι ἡ »ἐπιτομὴ τῶν 
ὧν κανόνων;, ἣ ἀνωνύμως φερομένη ἐν τοῖς δυσὶ τούτοις χειρογῥάφοις, εἶναι. ἔργον τοῦ 
eg Καυσοχαλυβίτου —e') Ν. Δ. Καλογεροπούλου, „Lo Πελοποννησιαχὸν ἐργαστήριον 
οἵ εἰκονογράφοι Μόσχοι, (σελ. 251—271). Πρβλ. τόμ. Α΄ (1920) σελ. 410 τοῦ παρόντος 
π τοδικοῦ. — n, Δημητρίου A. Πετραχάχου, „Eivar συνταγματικὴ ἡ διοικοῦσα “Ἱερὰ 
Σύ Rn ἢ (σελ. 881 ---896). Ὁ συγγραφεὺς διὰ σοβαρωτάτων ἐπιχειρημάτων ἀπαντᾷ κατα- 
᾿ατικῶς. εἰς τὸ τιϑέμενον ἐρώτημα. ἀποχρούων ἀντιδέτους γνώμας περὶ τῆς συνόδου τῆς 
διοικούσης τὴν αὐτοχέφαλον ἐχκχλησίαν τοῦ Βασιλείου τὴς ᾿Ελλάδος. — ζ) Διαχόνου Παρ- 
eviou Πολάκη, “Ἢ περὶ ἀϑανασίας ψυχῆς διδασχαλία τοῦ Θ. Koten. (σελ. 897.---418). 
ξιόλογος συμβολὴ εἰς τὸν βίον καὶ τὴν διδασχαλίαν τοῦ ϑεοσόφου ᾿Ανδρίου. Θεοφίλου Καΐρη 
τ n) HD. Παπαϊωάννου Νπρατσιώτου; “Ὃ δεσμώτης Βαπτιστὴς καὶ ὁ Κύριος, (σελ. 
75—600). “Ὁ συγγραφεὺς καταλήγει εἰς τὸ συμπέρασμα. ὅτι ὁ Πρόδρομος εἰς τὸ ἐρώτημα 
οὔ “σὺ εἶ ὁ ἐρχόμενος ἢ ἕτερον προσδοκῶμεν, δὲν προέβη, ἐκ προσωπινῆς ἀπορίας ἢ 


; ἀσφαλέστερον ποιήσηται ταῦτα ER — 8) ᾿Αμίλκα ᾿Αλεβιζάτου, “Περὶ 
g! τῶν ποινῶν τῶν κληρικῶν ἐν τῇ SO Exrminota, 108. 601—624). Ἔν τὴ 
διαφερούσῃ ταῖν πραγματείᾳ ὃ συγγραφεὺς ἐξετάζει τὰ ζητῇ ἵματὰ περὶ τῆς ee 
ἴας, ἰσχύος χαὶ τῶν ἀποτελεσμάτων τῆς ἀπογεμομένης εἰς χληρικοὺς χάριτος τῶν ἐπι- 
νημένων. εἰς αὐτοὺς ποινῶν. --- ι(Σἡ Κωνσταντίνου Δ. Παπαδημητρίου, “Τὸ μουσι- 
ζήτημα ἐν τὴ Ἐκχχλησίᾳ, τῆς Ελλάδος, (σελ. 625—696). “Ο συγγραφεὺς τῆς ἀξιολό- 
2 ταύτης βελέτης ga ἱστορικὴν ἀὐκοκθξησιν τοῦ περὶ οὗ ὁ λόγος ζητήματος καταλήγει 
ς τὸ συμπέρασμα, ὅτι ἣ μουσικὴ τῆς ἡμετέρας ᾿Εχχλησίας δέον νὰ διαρρυϑμισθῇ Ei 
ς πρὸς τὸν ἐθνικὸν χαραλτῆρα, ἀλλὰ al πρὸς τὰς ἀνάγκας τῆς συγχρόνου χοινωνιχῇς ζωῆς. 
«ΤΕ Πίσης 'μνημονευτέαι χαὶ ἄλλαι τινὲς μελέται ἐκ τῶν περιεχομένων ἐν τῷ πανηγυριχῷ 
ὕτῳ. τόμῳ: τοῦ Νιχολάου Παπαγιαννοπούλου περὶ τῶν τριῶν πρώτων ψαλμῶν, τοῦ 
τισκόπου Κίτρους Παρϑενίου περὶ σχέσεως ᾿Ἐκχχλησίας καὶ Πολιτικῆς, τοῦ A. Τιαν- 
»ούτσου, περὶ ἐλευϑέρου καὶ μετασχηματιστοῦ ῥυϑμοῦ ἐν τῇ ἐχαλησιαστιχῆ βυζαντινῇ μου- 
. τοῦ Γ. Σωτηρίου περὶ τοῦ ᾿Ιουστιανείου τείχους τῶν μεσαιωνικῶν ᾿Αϑηνῶν, σπουδαία 
βολὴ εἰς τὰ τῆς ὀχυρώσεως τῆς πόλεως κατὰ τοὺς βυζαντιακοὺς χρόνους. -'Er τῶν μα- 
' ὑῶν ἀναμνήσεων ἄξια. ἰδιαζούσης προσοχῆς εἶναι ἐχεῖναι τοῦ πολιτευτοῦ ᾿Αϑανασίου 
ὑταξίου (σελ. 203—226) ναὶ τοῦ καδηγητοῦ N. Λούβαρη (σελ. 290---311), 


᾿ς Ἐν ᾿Αϑήναις. Δημήτριος Σίμου Μπαλᾶνος. 


entz, Geschichte der griechisch-römischen Schrift. Mit 
chriftproben. Leipzig 1920. S, 89 Geheftet 28 M. 


Das Thema ist gut gewählt und hätte wohl eine Ausführung in größerem 
ßstabe verdient. 1) Der Verf. ordnet seinen Stoff folgendermaßen: 1. Die 
t des Werdens. 2. Unter Führung Athens. 3. Die Zeit des Hellenismus. 
Die Zeit des römischen Kaiserreichs. 5. Die Zeit der Auflösung des römi- 
en Reichs. 6. Die Zeit des germanisch-römischen Kaiserreichs. 7. Die Zeit 
ausgehenden Mittelalters. Eine Geschichte der Schrift kann man ebenso- 
nig, wie eine Geschichte der Kunst, nach politischen Gesichtspunkten ab- 
enzen, daher halte ich diese Disposition für verfehlt; eine graphische Unter- 
hung braucht graphische Perioden, Die ältesten lateinischen Inschriften 
sen weder in das 2. noch in das 3. Kapitel; die der Duenosvase wird hier 


1) Siehe die Anzeige von W. Larfeld: Lit. Zentralbl. 1921 S. 99. 
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behandelt in dem Kapitel des Hellenismus! Auf alle Fälle 
Römische durch eine Überschrift schärfer getrennt we 
chischen. Eine Geschichte der Schrift durfte hier auch di 
gehen: wie alt ist die italische (etruskische) Schrift überha 
Gruppen italischer Schrift sind zu unterscheiden? Sind alle lok: 
Italiens von dem dorisch-chaleidischen abzuleiten? oder a 
noch andere griechische Einflüsse geltend? Außerdem ver 
in einer Geschichte der griechisch-römischen Schrift ei 
Stammbaum unserer Schrift mit seinen Wurzeln und se 
wie ich ihn in meiner Gr; Pal. ΠΡ S. 47 gegeben hab e; 
vergebens. Besonders im letzten Abschnitt zeigt si 
Einteilung; namentlich die Byzantiner finden nicht de 
dem Kapitel des germanisch-römischen Kaiserreichs; do 
für griechische. Urkunden aus Ägypten unter arabisch 
griechischer Notar in Ägypten oder ein Be 


allerdings vorhanden, aber nicht am Fuße der Selte, 
Kapitel; man muß also eventuell 30—40 Seiten blättern, I 
Texte findet. „Schriftproben a es lese: 


Auflage meiner Gr. Pal.: erst gegen das Πὰς τ ΚΞ Bus 
daß es auch eine zweite gibt, Dort habe ich. 2 376) 


nis einer Tachygraphie machte sich aber bei dem ὃ 
(riechen Jahrhunderte früher geltend als bei ‚den 


1) ): Über röm. Schrift 5. S. 19. Zeitschr. d. D. ‚Ver 


a die Tachygraphie in Athen entweder notwendig oder doch 
Ὁ Εν ist daher grundfalsch, wenn der Verf. meint (S. 77): „Die antike 
hie ist ein Produkt der [politischen] Revolution“; die Tachygraphie 
Ir ein Produkt des Friedens und der parlamentarisch-republikani- 


rrschte, ken der Redner. 
ehr mir in meinem Exemplar noch manches Frasaaher an: den 


1 En die tironischen Karen in einer Anzeige für die Byzaniiniich” 
-hischen Jahrhücher unberücksichtigt lassen mußte. 


V. Gardthausen. 


scriptisaeculorum IX. ad 
ankfurter Beifreund (Verlag Joseph Baer u. Co., Frankfurt a. M.) 


I en Griech. Söhreiber Ἢ 341: Johannes Chrrsoktones in ev. Matthaei, 
hrieben Mai 955 von Bee Notarios. ehr Nr. 3 — Kosinitza Nr. 124, 


katze ΝΕ 112;:Pap.-Ker. δ, 27..28,. 21, 
Johannes Scholastikos, Klimax, reich illu- 


er.; die Angaben über den Buchschmuck stimmen überein; die Blatt- 
i Pap.-Ker. 301, bei Baer 174, was zeigt, daß ein Teil der Hs. noch 
derm Orte zu suchen ist. Da Papadopoulos-Kerameus nur einen kleinen 
r Hss. von Kosinitza beschrieben hat, liegt die Vermutung nahe, daß 
dere Stücke der Baerschen Sammlung aus Kosinitza stammen. Nach 

ftlicher Mitteilung der Firma Baer ist Nr. 1—8 zusammen erworben aus 
sitz eines Herrn, der die Hss. vor dem Weltkrieg in der Türkei recht- 
ig erstanden haben will. Das wären also außer. den bereits erwähnten 
Nr 4, ein Septembermenologium s. X, Nr. 5, ein Gnomologium (Maximos) 
1, ein Tetraevangelium &; Rh und Nr. 8, ein Psalterium 5. XI. Die 


Vangeliar 8; ΙΧ, Kunstgeschichtlich die Klimax-Hs. Vielleicht gelingt nun 

 Entzifferung des Kryptogramms in der Subskription des Nikephoros 
os (Baer Tafel V), an der Papadopoulos-Kerameus S. 37 verzweifelt 
‚der Bearbeiter des Katalogs geht hier völlig in. die Irre. Hoffentlich 
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wurden sie wohl während des Balkankriegs entwendet. 
Berlin. 


Paul M. Meyer, Juristische Papyri. Erklärung von rk 
führung in die juristische. Papyruskunde. Berlin, ee. 
lung, 1920. XX + 380 S. 8°. Preis 27,50 Mark. ER Fans 

Eine Papyruspublikation von Paul M. Με ist stets οἱ 
erireuendes Freignis, weil die Sorgfalt des Bearbeiters die 

Wissens auf papyrologischem und den verwandten Gebieten zur. 

Die NDSCHER Papyri geben eine Auswahl von | wichtig 21 


Mitte des 6. Jhs. nach Christus a Die Titerahıranfühnen 
Noten zu einzelnen Stellen in den Papyrusurkunden sind auf 
voll. Außerdem unterbrechen kurze, deu Rechtsstoff systematis 
sche x Folge der Papyrusurkur.den. Mitteis ‚hatte 


durch erreichte er den ‚Vorteil, daß die systematische ὍΝ πὸ ng d 
stoffes in den Grundzügen und die Lektüre ‚der Papy i 


schmölzen, so daß es bisweilen let ganz leicht ist, die 
schnitte und die Urkunden zu finden. Vielleicht SRH 


tinisähe: Homologie“ (Tabellionenurkunde) S.. 1126 
funden. apyH byzantinischer Zeit Se folgende Stücke: ἢ 


67 023; Nr. 21 — P, Orent. il 16; Nr. B, "οὐ 
persische oder arabische Zeit‘); Nr. 51 = PD, oxy. I 139 h 


Ρ. en 67; Nr. 8 = P. Lips. 133: Nr. 91. Pi; U 
Möge dem Werk der verdiente ‚Erfolg beschieden sein. 


Göttingen, "ὩΣ 


Zoltän Gombocz. 1. Bulgaren und Var τς 
Szemle“ 2 (1920) 176—183.. — 2. Die bulgarische 
ungarische Hunnensage, (Ungariseh.) κυ τς 

15--- 21-: i 


haben: G. nimmt jetzt aber überhaupt eine ro bis auf ‚die ΟῚ : 


SL 


ausstreckende Beeinflussung der ‚Ungarn seitens einer ‚den en 1 
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in Ärpäds Familie Barack. sowie die Vermittlung der Sagen von Attilas Reich 
nd von seinem, in die Urheimat zurückgegangenen Sohne, weiter den Glau- 
en an die Identität von Hunnen und Ungarn, und an die Abstammung des 
ngarischen Herrscherhauses von Attila. — Diese Kombinationen, obwohl sie in 
er zweiten Hälfte, nämlich in der Beweisführung für die These, daß einige 
Elemente der Hunnensage durch bulgarische Vermittlung erworben von den 
z Ungarn aus der Urheimat mitgebracht wurden, an erheblichen Mängeln leiden, 
sind doch von einem gewissen Werte auch zur Erklärung von byzantinischen 

chriftstellern, die über die Bulgaren und Ungarn in ihrem Verhältnis zu den 
unnen handeln, im allgemeinen zur Würdigung der sehr richtigen einheit- 
chen Betrachtung der „türkischen“ oder „hunnischen‘‘ Völker seitens der 
B zantiner. 


Budapest. | Gyula Czebe, 


F ul Maas, Das Weihnachtslied des Romanos.  Vorabdruck aus 
er „Byzantinischen Zeitschrift“ Bd. 24. Leipzig, Teubner, 1921. 13 5. 8°, 


Karl Krumbacher, der in Romanos den großen Liederdichter der griechi- 
en Kirche aus dem 6. Jh. wiederentdeckt hatte, war es trotz eifrigen 
mmelns nicht vergönnt, das abschließende Werk, die Gesamtausgabe der 
manos-Lieder, herauszubringen. Wir mußten uns einstweilen mit 6 Vor- 
dien, meist in den Sitzungsberichten der Münchener Akademie (1898, 1899, 
1, 1903) und in deren Abhandlungen (1907, 1911) erschienen, begnügen. Sein 
üler Paul Maas überkam die Aufgabe samt dem dazu gesammelten Material. 
: Arbeit ist nun fertig, aber Krieg und Teuerung haben die Ausführung in 
ige gestellt. Nur wenn sich genug Subskribenten finden, will der Teubnersche 
lag an die Drucklegung gehen. Es ist dringend zu wünschen, daß dies er- 
glicht wird. Die vorliegende Probe zeigt deutlich genug, wie Wertvolles 
ἽΓ zu erwarten haben und daß wir aus kundiger Hand etwas Treffliches er- 
ten werden. Hat doch der Herausgeber sich schon durch mehrere vorzüg- 
e Veröffentlichungen auf diesem Gebiete, vor allem die Sammlung „Früh- 
rantinische Kirchenpoesie“ in Lietzmanns kleinen Texten 52/53, ausgewiesen. 
Als Probe veröffentlicht der Herausgeber ein einst von Pitra ediertes, seit- 
aber noch nicht kritisch bearbeitetes Kontakion auf Weihnachten: es ist 
überliefert in 10 voneinander unabhängigen, kaum in Gruppen zusammen- 
zu fassenden Hss.; nur 2 gehen offenbar auf die gleiche Vorlage zurück. Der 
1 Text ist so mit ziemlicher Sicherheit herzustellen. Bei dieser Poesie kommt ja 
en dem Zeugnis der Hss. in ihrem unterschiedlichen Werte noch oft Rhyth- 
us und Reim der Entscheidung zu Hilfe; ja unter Umständen verlangen diese 
ormregeln eine Entscheidung gegen die gesamte handschriftliche Überlieferung: 
n Pitra hatte ἐντὸς für ἔνδον verbessert; die Hss. A J, die wohl als die 
en gelten dürfen, bieten die Form ἤλυϑας statt ἐλήλυϑας u, dgl. mehr. 
"Nicht um die vorliegende Probe zu bemängeln, sondern nur um die künftige 
samtausgabe zu fördern, möchte ich hier noch drei grundsätzliche Fragen 


. hat in seiner Ausgabe „Frühbyzantinische Kirchenpoesie” eine 
ssenschaftliche byzantinische Akzentuation durchgeführt, d. h. nur auf die 
Rhythmus. betonten Silben, ohne Rücksicht auf die Quantität, Akzente ge- 
zt. In dieser Probe ist er zu der üblichen Akzentuierung zurückgekehrt, 
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töne —, für die: verschiebbaren Nebentöne - setzt. Also 2. 
Τὴν ᾿Εδὲμ Βηϑλεὲμ 
τὴν τρυφὴν ἐν χρυφῇ 
τὰ τοῦ παραδείσου 
ἐκεῖ ἐφάνη δίξζα ἀπότιστος : 
βλαστάνουσα. ἄφεσιν, 
ἐκεῖ ηὑρέϑη φρέαρ ἀνόρυχτον, Σ 
τ οὗ πιεῖν Δαβὶδ πρὶν ἐπεθύμησεν 5 


ἐχεῖ παρϑένος 
τὴν δίψαν ἔπουσεν εὐϑὺς 
διὰ τοῦτο πρὸς τοῦτο 
ἔς παιδίον νέον, 


schwächeren Satzeinschnittes leiten läßt, ee 
entscheidend zu sein seheinf,; Die Gleichartigkeit ‚des 


5 unter 4. M. gewinnt 10 Zeilen 32232 die all 
auf die 4. mit 3 Gliedern. Mir scheint, 5 und 6 gehören 
auch dies ist wie 4 dreigliedrig gemeint, a το το 


Zeile4 zukommt. 

Ich würde auch die Analyse etwas anders 
Zweigliedrigkeit Rechnung tragend: ve πῈ 
Maas analysiert: a | a |bb| ce x « ς ] 
ich ἜΞΟΙΠΗΡΕ vor: 86 5 | δι | (φῶς | des” er I ἀρορίσος | 


mehr a setzen. Die zugefügte Silbenzahl ergibt 

Die Hauptfrage aber scheint mir: kann die 
iriedigend gelöst werden auf rein philologischem 
der Musik? Nicht Gedichte sind es, sondern Lieder 
Der μελῳδός Romanos wird ebenso als Vertoner, 8 
lieder zu gelten haben. Es ist bei der griechischer 
unseren Gesangbüchern: es gibt solche mit Noten. ın 
erstere sind vorzuziehen. Ich weiß nicht, ' 
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u n dieser Hinsicht steht. M. sagt: „Die erhaltenen, teilweise noch 
[δ üblichen Melodien sind erst nach dem 13. Jh. bezeugt und ohne kennt- 
Ἢ Zusammenhang mit älterer Tradition.“ Sollten bei der direkten hand- 

tlichen Überlieferung Noten sich nicht finden, so gibt es einen Weg, sie 
rekt zu gewinnen, indem man den gesamten griechischen Kirchenlieder- 
daraufhin durchsieht, ob Romanos’ Melodien bei anderen wiederkehren 
πὶ Ansatz hierzu bei Maas S. 11 Anm. 4). Wenn Klopstocks „Herr, du 
uns vollbereiten“ nach der Melodie geht: „Wachet auf, ruft uns die 
; (Phil. Nicolai 1599), so ist es gleich, ob ich die Melodie bei diesem 
bei jenem Liede finde. Hier muß der Philologe sich mit dem Musiker 

den. ‚Wie schwierig die Aufgabe bei der ‚großen Verschiedenheit der 


von Ban Hugo Gaisser O.S.B. Les „Heirmoi‘ des Bess Rom 1905, 
Es wäre glänzend, wenn die neue Romanos-Ausgabe auch musik- 


ı F illen, wie dem Fehlen einer tonlosen Silbe, z.B.ın‘ 92 νῦν δὲ ἄστρῳ 
1, ist offenbar durch den Gesang nachgeholfen worden δη-η-λοῦντι, eben- 
ὄντω-ως. Vereinzelte Verstöße gegen die sonst streng durchgeführte 


EB von πο 


Aristakes Vardanian, Die armenische Übersetzung des 
515 Galeatus des Hieronymus. Wien, Buchdruckerei der 
Itharisten, 71920..82:5,.3 Fr: er 

t Vai anian, der sich schon öfter mit der RER Übersetzungslitera- 
äftigt hät, eine kritische Ausgabe des Prologus vor, die auf 4 Hss. 
ener Mechitharisten Brut, Der lateinische Text ist daneben ab- 


εἰ hat, zum Schluß beigegeben. Eine deutsche Vorrede (S. 7—11) 
-htet über den Text und die Probleme, die er bietet. Der Übersetzer 
nach einer griechischen Version, die nicht auf uns gekommen ist. 
ier bezeugt die Lesart „Tobias et Pastor non sunt in canone“. 
ndliche Untersuchung der Technik der Übersetzung bestätigt V. 
rmutung, ihr Urheber sei identisch mit dem armenischen Über- 
Chronik des Eusebios. 23 
- W. Lüdtke. 
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Il. Abteilung. | 
Bibliographische Notizen und Nachricht: 


Vorbemerkung. 


Die Literaturberichte werden bearbeitet von dem Heraus geb 


D. N. Anastasiijevic (D.N. A) in Belgrad, Gyula Gzei J 
Budapest, R. Ganszyniec δι εἰ: in Lwön 


Wessely (©. W.) in Wien. 
Mit Rücksicht auf die gegenwärtigen Bunte 
äußerste Einschränkung angewiesen. ‚Daher gedenke 


aus solchen, die nur RR, unser ee str | 
wechslungen und Ungenauigkeiten vorzubeugen, woll 
Sonderabdrücken den Titel des betreffenden Organs 80 
Jahr und die ‚Seitenzahlen genau angeben. Ne: 1. 


- Byzantinisch-Nelere Ne Jahrbücher = FR 
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1. Gelehrte Literatur. 


E. Howald, Griechische Philologie. Wissenschaftliche For- 
xsberichte, hgb. von Κ. Hönn. Heft 4. Gotha, Parthes, 1920. VI +72S. 
M. Diese Forschungsberichte bezwecken, über die während des Krieges 
jachten Fortschritte der einzelnen wissenschaftlichen Fächer zu orientie- 
Hs. Bericht reicht von 1914 bis 1918, hebt das Wichtigste hervor und ist 
für unser Gebiet von einigem Nutzen, indem er z. B. die englisch-ameri- 
en Papyruspublikationen, einiges aus der altchristlichen Literatur, der 
nsgeschichte usw. berücksichtigt. N. A. B. 
harles Singer, Greek Science and modern Science. A com- 
and a constract. London 1920. 22 S. 8°, RG 
; Glinos, Anwovoyırös ἱστορισμός. Athen 1920. 28 8. — Historisch- 
ische Studie über das Verhältnis der Antike zu Neugriechenland. 
A. S. 


ee Bd. I, Heft 4-6). Athen 1920. 13 S. 80. Es ist ein Vortrag, 
( er ersten öffentlichen Sitzung der unlängst in Athen gegründeten, viel- 
chenden chi der byzantinischen Studien“ a wurde. 


ΝΆ ἘΝ 
‚Geschichte der griechischen Litera- 


N. A. B. 
Er Labrolle, Histoire de la. litterature latine 
enne. Paris, Societe „Les Belles Lettres“, 1920. VII+741 S. 8. 


: N.A.B. 
Bäheriee, Hellenism iin Ancient India. II. Ausgabe. Cal- 
1920. 344 5. 8°. S. S, 


Kuriess, Curae Constantinianae. „Eine kleine Festgabe seinem 
ΘΓ... Hermann Diels zum: goldenen Doktorjubiläum dargebracht.“ 

eidmann, 1920. Enthält drei bereits als Zeitschriftaufsätze erschienene 
he des Verfassers: 1. Vergils vierte Ekloge in Kaiser Konstantins Rede an 
ige Versammlung (— „Sokrates“ Jahresber. 46, 1920). 2. Der Schluß 
rten Ekloge Vergils in Kaiser Konstantins Rede an die heilige Versamm- 
— „Pastor bonus“ 1920/21). 3. Platos Timaeus in Kaiser Könstantins 
die heilige Versammlung (vgl. B.-Ng. Jb. I 427). N. A.B. 

Rostagni, Giuliano 1’Apostata. Saggio critico con le operette 
ὁ satiriche tradotte e commentate. (= Il Pensiero Greco, XI.) 
Ὁ, Bocca, 1920. VII + 399 5. 8%. 28 L. Eine kritische Untersuchung, 
s unternimmt, „Julian darzustellen, wie sich sein Bild und sein Leben 
ıer Schriitstellerei und aus der in ihr zutage tretenden literarischen 
igkeit ergibt.“ Eingehend besprochen von R. Asmus, „Philologische 
chrift‘“ 41 (1921) 217-219; von Paul Shorey, „Classical Philology“ 15 
1404; von N. H. B., „The Journal of Hellenie Studies“ 40 (1920) 
von Luigi Negri, „Bolletino di filologia classica“ 27 (1920/21) SE: 


orios Papamichael, οἵ τρεῖς ἱεράρχαι καὶ ὃ Ἰουλιανὸς ὃ ἀποστάτης. Athen, 
τ 15 
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ui 


Kargiotakis, 1920. 46 S. 8°. Anspruchslose, für weiteste Kreise bestimmte 
öfientlichung. RE 
Fr. Cumont, Etudes Syriennes. Paris, Picard, 1917. Ink 
marche de l’empereur Julien. L’aigle funeraive et l’apotheose. Les c 
Romaines d’Enesh. Le temple de Zeus Dolichenos. Trois mausolees di 
magene. Cyrrhus. Divinites Syriennes. Inscriptions. Manuscrits. — U 
Inschriften stellt Nr. 2 aus Turmanin das monophysitische Trishagi 
(592 n. Chr.). Die christl. Inschrift Nr. 5 aus Khän-Aser ist in „Bull. 
hellen.“ 1902, pag. 176 veröffentlicht. Nr. 6 daselbst —- Ἔμμα + vom: 
byzantin. Asylinschrift aus Cyrrhus, schon veröffentlicht in Com 
seances de l’Acad. des inscript et Belles Lettres. 1907 p. 451. 
schrift aus Emesa, Ps. 117 (118), 20. 


Libanii opera, rec. Richardus Foerster, Bd. 10, Leioan 
1921. Der neue Band enthält Brief 1—829 in z. T. neuer, von 


0. Sehlasck Epeabenk Chad Ruta Nana 
Stilicho (vgl. B.-Ng. Jb. I 427). Beprochen von M. Maı 
schrift für klassische Philologie“ 37 (1920) 404-406. ὁὃῸο 

W. Ὁ. Woodhead, Philo Judaeus de Somniis. 


hingewiesen. 
L. Castiglioni, Museo, Ero 6 Leandro, vv. 159, 
filologia classica“ 27 (1920/21) 68. Emendationen. ; 
T. W. Lumb, Heroand Leander. „The Classica 
165—-166. 
Achilles Talıus With an English tr. 
S. Gaselee. London, Heinemann — New York, Putnam’s Son 
461 S. 8°. Besprochen von P. Shorey, „irhassient Pillolpgye 16 


T. W. Lumb, Some Readings in ΡΤ 
Classical Review‘ 34 (1920) 93—94. Textverbesserungen. 
Parthenius. 

E. Norden, Die germanische Urgeschicht 
Germania. Leipzig, Teubner, 1920. X + 505 S. mit Bildn 
60 M., geb. 76 M. Berücksichtigt hie und da auch byzantinisc 
neue Auflage des wichtigen Werkes wird vorbereitet, und w 
gelegentlich ausführlich berichten zu können. 5 

T. ©. Achelis, Die Adresse der Epistula αν 
Museum für Philologie des Mittelalters {πᾶ der Renaissance 
119—122, 

Frank Egleston Robbins, Posidenias BE th 
PythagoreanArithmology. „Classical Philology“ 
Darunter Beiträge zu Johannes Laurentius vn ‚Chal dit 
von Laodikeia. : 

Etymologieum ἀ αι ἀκ ὴ ἧς 'Fasc. 1 u.2. 1A 
Stefani, Leipzig, Teubner, 1909-1920. Besprochen von 
„Classical Philology“ 15 (1920) 307.- 398, 

W, A. Oldiather—)J. B. Titchener, A Note on the [ 
tare. „Classical Philology“ 16 (1921) 74-76. Über ‚das γι 
Lexikons zu Asclepiodotus, Aelian und Arrian. & 

Frank Egleston Robbins, The Tradition of ἄγεν 5 
logy. „Classical Philology‘“ 16 (1921) 97—123. Mit Glück F 
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berlieferung durch, in welcher Byzantiner eine besondere Stellung ein- 
men. N. A. B. 
Ciyde Murley, Συκοφάντης and Σύκινος. „Classical Philology“ 16 (1921) 
199. Dabei Belege aus Suidas und dem Etym. Magnum. N. A. B. 
Stephen Gaselee, ANew Word in St. John Damascene. „The 
lassical Review“ 34 (1920) 32. Migne, Patr. Gr. XCVI, Sp. 649: statt 
μήτορος ISt χοσμζομγήτορος zu Schreiben. N.A.B. 
"R. Ganszynies, Katabasis. In. Pauly - Wissowa-Krell, Real-En- 
lopädie der klassischen Altertumswissenschaft. 20. Halbband, 2359-2449. 
ücksichtigt auch die byzantinischen Hadesfahrten, Timarion, Mazaris, usw. 
| E.P: 
Chr. Zervos, Un philosophe n&oplatonicien du Xle siecle 
ichel Psellos (vgl. B.-Ng. Jb. I 428). Besprochen von S. Rleinachl], 
Revue archeologique“ 5€ Serie, 12 (1920) 162—163. N:>A:7B; 
-_ E.Renauld, Unetraduction francaise du περὶ ἐνεργείας δαιμόνων 
Michel Psellos. „Revue des Etudes grecques“ 33 (1920) Nr. 151. Die 
etzung rührt von dem Humanisten Pierre Moreau her. N. A. B. 
Η 1. Lulois, Geographie inden spiegelder oudheid (Poly- 
-Strabo-Cl. Ptolemaeus-Eustathius). Aus „Tiidskrift van 
ΚΚΙ. Nederlandsch Aardrijkskundig Genootschap“ Vol. XXXV, 822-852. 
R. G. 
: M. Klarapiperis]. Νικηφόρος ὃ Βλεμμύδης ὡς παιδαγωγὸς καὶ διδάσκαλος. 
eu. Σιών“ 16 (1920/21) 5—21, 105—121, 145—161, 231—242. Die teils vom 
totelismus, teils von den Kirchenvätern ausgehenden pädagogischen Ge- 
nken des launigen Byzantiners Nikephoros Blemmydis verdienten längst 
eingehende Würdigung; sie ist nun mit Sorgfalt und Wissenschaftlichkeit 
ἢ K., einen auch in Deutschland ausgebildeten Klosterbruder der griechisch- 
odoxen Kongregation zum hl. Grabe, ausgeführt. K. überschätzt sicherlich 
mancher Beziehung Nikephoros Blemmydis, schildert jedoch sachgemäß die 
jehungsmethoden des für Aufklärung ungemein schwärmenden Mannes. 
usführliche Monographie über Nikephoros Blemmydis von dem russischen 
ntinisten B. J. Barvinok (Kiew, 1911) hat K. nicht ausgiebig verwendet, 
schrift aus Jenischehir (Lydien), die angeblich ein Fragment aus dem 
ertypikon des Nikephoros Blemmydis bieten soll, mit Recht nicht als 
e angeführt (vgl. dazu meine Anmerkungen in der „Berliner Philologischen 
henschrift“ 37 [1917] 1034#.). Für uns ist diese Arbeit wie auch weitere 
uche des gelehrten Hagiotaphiten ein Sonnenblick in der gegenwärtigen 
n Zeit, wo die rein wissenschaftliche Arbeit in Palästinas griechischen 
n fast völlig aufgehört hat. N. AB; 
"A, Heisenberg, Aus der Geschichte und Literatur der Pa- 
iologenzeit [-- Sitzungsberichte der Bayerischen Akademie der Wissen 
ten, Philos.-philol. und histor. Klasse, Jahrg. 1920, 10. Abhandl.]. Mün- 
6. Franz’scher Verlag (J. Roth), 1920. 144 S. mit IV Tafeln. Wird be- 
hen (vgl. einstweilen die unmittelbar folgende Notiz). N. A. B. 
M.Kf[arapiperis], Ἔχ τῆς ἱστορίας καὶ φιλολογίας τῶν χρόνων τῶν Παλαιολόγων. 
Σιών“ 16 (1920/21) 259--270. Es ist eine eingehende Besprechung der 
„obigen Notiz angeführten Abhandlung Heisenbergs. Verf. vertritt in 
ἢ Fragen einen eigenen Standpunkt; sehr beachtenswert sind seine Aus- 
zen über die Jerusalemer Handschrift der Chronik von Georgios Pachy- 
und über den in ihr enthaltenen anonymen kaiserlichen Erlaß. N. A. B. 
Pesenti, Notizia del cod. vatic. greco 1373 contenente 
tti de l’Antologia Planudea. „Bolletino di filologia classica“ 
0/21) 32—35. Die Notiz enthält auch für die griechische Gelehrten- 
hte des 15. Jhs. manches Nützliche. N. A. B. 
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Giuseppe Cammelli, Demetrio Cidonio. Bre 
vita e delle opere,. „Studi italiani di Filologia classic 
140-161. Auch separat: Firenze, E. Ariani, 1921. Verf., der 
Jahren eifrig mit der literarischen Hinterlasserschaft des Dem 
beschäftigt, gibt en eine knappe, aber angemessene 


auch auf K.,N. 5 athas (Vocuments inedits relatiis ἃ ἵ 
au Moyen Age, Bd. I, S. XXXIIff.), P. Kalligas (in de Ath 
schrift „’Eotia‘ Bd. XV [1883] 338f.), O.Tafrali (Thessal 
torzieme si&cle 5. 158 ἢ vgl. auch S. 296 1.) hinweisen, wo se 


S. 158—161 gegebene Verzeichnis der Briefe von Dem. Kris 
in denen sie überliefert sind. Zu den 28 Codices, die C. an 
hinzuzufügen: 29) Kodex Patmiensis 471 (vgl.J.S 
Βιβλιοϑήκη, 5. 206 1.; dazu Sp. P.Lambros, „Neog “Ελλη 
S.203#f.); 30) Kodex 202 des Barlaamklosters (Me 
im J. 1908 studiert habe (vgl. Bees, "Exdeoıs N Νν 
νῶν ἐν ταῖς Μοναῖς τῶν Μετεώρων. Athen 1910, S.43). 31) Ὁ 
Kodex 535 der (ehemaligen kais.) öffentlichen io 
A. Papadopoulos Kerameus in dem „Exxino 
Alexandrien, Bd. ΠῚ [1909] S. 323—326). Zum Kodex. Parisinus 
zum Teil Briefe und Werke des Dem. Kydonis enthält, v 
brosa.a.O. Bd.II (1905) S.299—323. Die von Dem. Κα 
Bearbeitung der „Summa adversus gentes‘“ des Thomas v« 
auch im Kodex 43 von Mega Spilaeon enthalten (vgl. Be 
griechischen Handschriften des peloponnesischen Klosters 
S. 45-- 46). Übersetzungen aus dem Lateinischen ins Gri 
Kyd. enthalten auch Handschriften, welche ee einst we 


. 


Kodex Escur. SI in der Tat ein he 
enthält, wie bei M.Vogel—V., Gardthausen (Di 
des Mittelalters und der Renaissance S. 103). steht. IR 
folgende Notiz. 


M. Rackl, Die unzedruchte Verteidisn 


Kabasilas. „Divus Thomas“ 7 (1921) 303-317. : 5 ἢ 
Verteidigungsschrift muß kritisch veröffentlicht und s yster 
werden. Vgl. auch vorige Notiz. we 
A. v. Aster, Geschichte der nt, Ρ̓ Ο50 
Leipzig, de Gruyter & Co., 1920. 89, 274 8. = ee 
B. Jansen, Scholastische und mode ne 
„Stimmen der Zeit“ 51 Me 249-266. ES 


P. Papaioannou—Mpratsiotis, Eßoalen er ἀγι > 
Die Studie zieht nach vergleichender Methode auch 
anderer Völker, insbesondere der Griechen heran. 


Th. Haarhoi, Schools οἱ Gaul. ΤΑῚ ἘΠῚ 
Christian education in the last century 0 
Empire. Oxford 1920. 8°, 


E ollsikerntur Scan, Folklore usw. ἘΤ 


Hl τᾷ Kleine Anz eigen „Hessische Blätter für Volkskunde“ 
0) Be: Hinweise auch auf Publikationen, die unser Studiengebiet 
a 5 

a. Das Leben nach dem Tode im Glauben der 
heit (vgl. B.-Ne. Jb. 1 428). Besprochen von E. Krebs, „Iheologische 
20 (1921) 47-48. N. A. B. 

Ρ isigke, Vom göttlichen Fluidum nach ägyptischer 
B.-Ng. Jb. I 429). Besprochen im „The Journal of 
tndies“ 40 (1920) 230— 231. C.W. 

coby, Brautkronen, „Schweizer Volkskunde. Folk-Lore Suisse“ 
τες 19. In vielen Frovinzen des re Orients hat sich die 


in He Osgenwärt neh haar ee Brauch war und ist 
eute außer in der Griechenwelt auch bei andern Völkern wahr- 


acht hat. ST. meint, „daß die Bestattung Unverheirateter mit dem 
er himmlischen Hochzeit gefeiert wurde, und daß der Kranz, 
n er Tote geschmückt, oder der auf dem Sarg befestigt wurde, eigent- 

Brautkranz ist.“ Hierüber ist jedoch der Artikel „Kranz“ von R. Gan- 
nder Paulys-Wissowas-Krolls Real-Encyclopädie zu 
‚wo die ne des Toten- Kranzes auf eine ano Weise 


— Will den Ph, aus Indien 
R. G. 
. Maiuri,. Una nuova poesia di Teodoro Prodromoin 
0 Igare. „Byzantinische Zeitschrift“ 23, 3/4 (1920) 397--407. Der 
aus at. graec. 1823. Die auf den Maler Eulalios sich beziehenden Verse 
schon früher mitgeteilt. SS. 
St. Xanthoudidis, ’Aroxordoraoıs δύο γωρίων τοῦ a τοῦ Μορέως. 
us der Jubiläumsschriit für Prof. G. Hatzidakis, 5. 78—81. Die hier be- 
delten Stellen sind aus der Version H., Verse 758768, 7053—7054. Sehr 
rklärt X.,daß das im Verse 7053 vorkommende Verbum ἀναγαμμι(δ ζω = 
ἊΝ ἀνακάμπτο sei. Was die im Vers 766 zweifellos verdorben. über- 
€ Lesart τὰ καϑηκχατίζουν anbelangt, so ist es X. entgangen, daß sie 
von P. N. Papageorgiou, Δημώδη Ἑλληνικά (Saloniki 1911), und von mir 
t im „Archiv für Kulturreschichte® 13, Heft 1---2 (1917) 122—124 behandelt 
X. schlägt vor: τὰ χάϑηχα τσακίζουν und betont, wie ich, daß κάϑηχα 
"nicht „Nachttopf“, sondern „Geschirr“, bedeutet. Ich beharre auf meiner 
dation: τὰ xad. ἁγιάζουν = die Gefäße durch den Priester wieder weihen 
 Wertvoll sind die von X. angeführten neuen Belege zu κάϑηκο oder, 
er meint, χάϑοικο (aus κατ᾽ οἶκον). N. A.B. 
Benedikt Haag, Die Londoner Version der byzantinischen 
lleis — D.C. Hesseling, L’Achilleide Byzantine (vgl. oben 
05). Besprochen von .G. Wartenberg, RE für klassische 
ie“ 37 (1920) 104- 106. FEN RE 
X. Miliarakis +, Βασίλειος Διγενὴς ᾿Ακρίτας, ἐποποιΐα βυζαντινή. Ἐπιμελείᾳ 
ϑλέντη. Athen, G. 1. Basileiou, 1920. 167 8. 89. 8 Drachmen. Zweite Aus- 


und Schülern. Breslau 1916. 280— .293. 
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diese von dem athenischen Verlag G. I. Basileiou durch den Sonst 
Forscher P. Zerlentis besorgte zweite Ausgabe ohne exakte Koll 
der Hs. und ohne Berücksicht'gung der neuesten Literatur über ἃ 
Digenis Akritas. Nikos A. Bees im „Novuäs“ vom 15. August 1904 
eine neue kritische Ausgabe der metrischen Version von Andros, 
jetzt in der Athener Universitätsbibliothek befindliche Hs. ko ti 


D. C. Hesseling, Enkele opmerkingen over = 
li ikran gen. S:-A. aus: „Verslagen en Mededeelingen d. 


8 5. 80. — Über die rohe und die ihnen zugrunde leg ıde 


G. Kalosgouros, A. Σολὼ μοῦ, Τὰ ἰταλικὰ ποιήματα. TIachs 0€ 
Athen, Elefteroudakis, 1921. 71 5. 8°. 1,50 Drachmen. Einleitun 
vorzügliche literar-historische Studie über die italienischen Gedicht 
ngr, Dichters. 

A. Ephtaliotis, Ἐκλεχτὲς σελίδες., A 1921. 112 8, 
Erzählungen des bekannten ngr. Schriftstellers aus Lesbos 
Sprachforscher und dem. Folkloristen viel. Interessantes. 

Modern Greek Stories. Translated by Deme 
Aristides Phoutrides, New York. Duffield and Co., IDEE 


trides, with Introduction and Notes. Cambridge, 
sity Press, 1919. IX + 237 S. 8°. 2 Dollar. Besprochen ν 
„Classical Philology‘“ 15 (1920). 205---208. — Wie wir zu 
fahren, bereitet Herr Kollege Karl Dieterich, in Lei 
Übersetzung von Palamas’ hochdichterischer Liedersammlu 
vor. So erobert der größte der modernen neugriechischen Dic 
die ihm zukommende Bewunderung in der ganzen zivilisiert 


Mittelalter. Archiv für Religionswissenschaft“ 20. 
Schluß fclst Der vorliegende Teil zeigt „keine besondere 


R. Grawiord, De Bruma et Brumalibus testis | 


letzte in Konzilakten vom J. 743. Als byzantinisches Fest ν 
1: Dez. 

J. Olsvanger, Sitten und. Bräuche der re: ] 
denin Endingen und Lengnau. „Schweizer Volks 
Suisse“ 11 (1021) 1-6. In S. 4-6: Elsässisch-jüdische 
Redensarten. Ist darum für uns beachtenswert, weil Olsvan 


3; Paläbgranliis. Papyrus-, Handschritten- εἰς 


A. Mentz, Geschichte der griechisch-römi 
(Vgl. oben S. 217-219.) Besprochen ven W. Larield, „Li 
blatt für Deutschland“ 72 (1921) 99. “ἢ 

T. W. Allen, The Origin ofthe Greek Mi 
„The Journal of Hellenic Studies“ 40 (1920) 1-- 12 (dazu T 
gehende Behandlung der EIRE mit Berücksichtigung neuen 
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Ἢ ἜΤ Gardthausen, Protokoll; Textund Schrift {ΞΞ ‚Zeitschrift des 
utschen Vereins für Schriftwesen und Schrifttum“ 1919, 97ff.) Besprochen 
„Literarischen Zentralblatt‘ 71 (1920) 383; von W. Weinberger, „Berliner 
ilologische ‚Wochenschrift‘ 40 (1920) 353. σὺν 

A. Thibaudet, Les vieux Papyrus. „Revue Critique des Idees et 
Livres“ 27 (1920) 129—138. GEW: 

H. Idris Beli, Bibliography: Graeco-Roman Egypt. A. Pa- 
E02) „Lie Journal of Egyptian. Archaeology“ 7, Parts I and II 


221. C.W. 
Ἢ B. P. Greniell, The present position of Papyrology. „Bulle- 
fthe John Rylands Library“ 6, 142—162. σιν. 


-F. Kenyon, Greek Papyri and their Contribution to 
lassical Literature. „The Journal of Hellenic Studies“ 39 (1919). 
Hazet C. W. 
W, Schubart, Bemerkungen zum Stile hellenistischer 
önigsbriefe. „Archiv für Papyrusiorschung“ 6, 3/4 (1920) 324—347. 


C. W. 
H. Idris Bell, The historical Value of Greek Papyri. 
he Journal of Egyptian Archaeology“ 7 (1920) 234-246. GW‘ 
A. Calderini, Gliinsegnamenti di una bibliografia. „Nuova 
iogia‘ 55 (1920) 244-- 252. KW 


3: Maspero, Papyrus grecs depoque byzantine III. - Be- 
rochen von H. Lewald, „Zeitschrift der Savigny-Stiftung‘‘ 41 (1920) Rom. 
. 310-319, GW: 
H. Idris Beil, Greek Papyri inthe British Museum V. Be- 
sprochen von H. Lewald, „Zeitschrift der Savigny-Stiftung‘‘ 41 (1920) Rom. 

Abt. 310—319. C.W. 

; Papiri ereci .:e.latini VI. :Societä Italiana‘ per :la-ricerca ‘dei 
Papiri greci e latini in Egitto. Firenze, 1920. XIX + 221 S. 1 pl. Darin literarische 
"exte die Nummern 720--728 und z. Aristophanes Pax 721.- 827 5. ΠῚΡ Demo- 
enes 51. 7—10 s. II. C.W. 
‚Griechische Papyri aus dem Besitz des rechts- 
senschaftlichen Seminars der Universität Frank- 
. Von H. Lewald. Sitzungsberichte der Heidelberger Akademie der 

senschaften 1920, 14.. Abh. Heidelberg, Carl Winter, 1920. 53 S., 2 Tafeln. 
νὴ ον. 
ur Griechische Bess der Universitäts- und Eändes- 
bliothek zu Straßburg. Hgb. und erläutert von Prof. Dr. 

Preisigke. Band Il, Urkunden Nr. 81—125. Mit 26 Schriftproben im Text. 

zig, J. C. Hinrichs, 1920. IV-+88 S. GW 
 OxyrhynchusPapyri ΧΙΠ (vgl. B.-Ng. Jb. I 430). Besprochen von 
/. H. Ὁ. Rouse, „The Classical Review“ 34 (1920) 67—68; „The Journal of 

llenic Studies“ 40 (1920) 211—212. C.W. 
 Oxyrhynchus Papyri Part XIV. edited by B.P. Greniell 
ἃ A. 8. Hunt. XIV + 244 S., 3 plates. Egypt Exploration Fund 1920. Be- 
rochen von [W. H. D.] Rlousel; „Ihe Classical Review‘ 34 (1920) 179; von 
.] Clalderini], „Aegyptus“ 1 (1920) 250-252; von IH. Idris] Blell], „Athe- 
eum“ Aug. 1920, 236. 237; von [W.] Clrönertl, „Literarisches Zentralblatt 
Deutschland“ 71: (1920) 838. C. W. 
ΟΕ. Cagnat, Papyrus.Oxyrhynchus VI. 1022, „Bulletin de la So- 
te Nationale des Antiquaires de France“ 1918, 122—124. Über eg 

W 
-P. M. Meyer, Juristische Papyri (vgl. oben S. 220). Besprochen 
B. Kübler, „Philologische Wochenschrift“ 41 (1921) 101; von E. Weiß, 
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„Literarisches Zentralblatt für Deutschland“ τι (i0® 
"Historische Zeitschrift“ 123 (1921) 156; von L. Mitteis, 
Savieny-Stiftung“ 41 (1920), Rom. Abt. 309—310; vonH.J. 
of Egyptian Archeology“ 7 (1921) 102; von P.de Franeisci, 
380. 300: „The Journal of Hellenic Studies“ 40 (1920) - 

„The Classical Review“ 35 (1921) 78. 

Ludwig Blau, Die Strafklauseln der griechis 
(Ungarisch.) „Magyar-Zsido ‚Szemle“ 87 (1920) 1730. 
byzantinische Formel in Urkunden des 6. ππ6 7. Jhs.: ἔργι 
robueva (SC. νομίσματα) aus einer Wendung der jüdischen 
yon m22 (= bekhoach u-befoal) „dynamisch un 
Vgl. auch „Monatsschrift für Geschichte und Wissensc 
(1919) 138 #. N 

H. I. Bell, Some Private Letters αὐ 
{rom the London Collection. „Revue E 
199209. N 

Fr. Preisigke, σὰ νον Erle clan) 
Aegypten Il. Besprochen von A. Calderini, „Acı 


Mitteilungen aus der Heideiberek Ei 
lung. I Ὀψαρτυτιχά und Verwandtes von FriegrieH 
Heidelberg 1920. 33 S. 8°, ἧς 

. Ιράρα Norsa, Scolii a testi non noti. 
154—158. Vgl. B.-Ng. Jb. I 430. ee 


Beräcksichtigt die in Aegypten ehnacn Lyriker Gy 
re von A. TEN: „Aegyptus“ = a 246—2: 


E. J. Brooks, „The Classical Review“ 34 a er 
having unlocked bei Bacchylides V, 12. ς΄ 
J. M. Edmonds, The New ne Fragments 


1. M. Edmonds, Sappho’s Nereid- Ode: Die 
(1920) 4-6. 8} 
J. Idris Bell, Sappho’s Nereid- ode „The 
(1920) 63, 
E: Llobell, From Sappho, BookL "Bodielan- 
(1920) 97. O. P. 424 saec. IH hat 5 Zeilen, die auch‘ 
liner Klassikertexte V, 2, 9sq. saec. VII vorkommen. > 
E. Bignone, I Demi di Eupoli 6 Τ᾽ Eneo diE 
tino di filologia classica“ 24 (1917/18) 168—169, Be 
A.Körte, ZuneuerenKomödienfunden ( 
sprochen von J. L. Heiberg, „Nordisk Tidsskrift for Filolo 
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ν᾿ ve Notea Timoteo. „Acayotus“ 1 (1920) 269296. 
C.W. 
ὌΝ Ἐν οὶ and Chimaireus. The Classical Review“ 34 
37-89. Zu Ὁ. P. 1011, 12 sq. Cydippe. . ERW. 
heander, De fragmentis Antiphontis Sophistae novis. 
Tidsskrift for Filologi‘“ 9 (1920) 1. 7. C. W.. 
Schöne, Verschiedenes. „Rheinisches Museum“ N. F. 73 (1920) 
$ 2 korrigiert in Antiphon- „Fragment Ζ. 7 [δ᾽ Av va.für [πάϊντα, ὃ 7 
erlin 9766 Klassikertexte II 54 Z. 18 ἄρχεται für βούλεται. ΟΝ τὸ 
F. Garin, Teocrito nel papiro di Ossirinco 1618. „Rivista 
47 (1919) 434—438. Zu Ο. Ρ. 13, 1618. 2 CW. 
mann Frey, Der Bio: Εὐριπίδου des Satyros und seine 
uürgeschichtliche Bedeutung. Dissertation, Zürich, 51 S. 8°, 
Ἢ ‚von Wecklein, „Philologische Wochenschrift“ 41 (1921) 49-50. 
C.W. 
art, Deux papyrus des Pubblicazioni della So- 
liana]. „Revue de philologie“ 43 (1919) 36. 38. Zu Papiri Soc. 
us der Schule des Nonnus. C.W. 
Wil Kroll, Antike Zauberbücher. (S.-A. aus: „Mitteilungen 
esischen Gesellschaft für Volkskunde“ Bd. 22 [1920].) 16 S. Über die 
ΡΥ R.G. 
5 eisendanz, Miszellen zu den Zauberpapyri. „Wiener 
“41 (1919[-—-1920]) 139—144. Fortsetzung der in B.-Ng. Jb. I 430 no- 
Arbeit. N. A.B. 
. Smyly, Some examples of Greek Arithmetic. „Her-- 
na“ 52 (1920) 105114. Zu Papiri Soc. Ital. 186. C.W. 
Deubner, Bemerkungen zu einigen literarischen Pa- 
ausOxyrhynchos (vgl.B.-Ng. Jb. 1430). Besprochen von K. Preisen- 
3erliner Philologische Wochenschrift‘‘ 40 (1920) 1129—1132. C. W. 
en, DieSubscription des Didymus-Papyrus. „Her- 
(1920) 324. 325. οι νν. 
ὟΝ. L. Westermann, The Papyri ἀπά πὸ Chronology of the 
π of the emperor Probus. „Aegyptus“ 1 (1920) 297-301. Zu 
| 1409, C.W. 
und Papyrus- 
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„Revue des Etudes Kadlenses‘ 22 (1920) 104-106. 
. Spiegelberg, Die Begräbnisstätte der heiligen Kihe 
Aph roditopolis (Atiih). ‚„Orientalistische Literaturzeitung“ 23 
58—260. Zu Papiri Societä Yallatıa 328. GW. 
ER. Boak, Greek and Coptic School Tablets at the 
rsity of Michigan. „Classical Philology‘“ 16 (1921) 189-194. 
πὶ nicht nur für die Beschlehte des Alphabets, sondern auch für das 
cherwesen. N. A. B. 
Museion. Veröffentlichungen aus der Nationalbibliothek in Wien. Ab- 
ngen 1. Band: Jos. Bick, Die Schreiber der Wiener grie- 
ς hen Handschriften. 127 8., 52 Tafeln (in Fol.). Subskriptions- 
ἍΜ, Wird besprochen. N. A, Bi 
Wendel, Die griechischen enden der Provinz 
ἢ. Aus „Aufsätze-Fritz Milkau gewidmet“, Leipzig, Hiersemann, 1921. 
5 N. A.B. 


| 
| 
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G. Mercati, S u Il’ ᾿Ανικηώρων γένος dell’ ac rostien al ( 
Anicia nelcodice Viennese di Dioskoride „Rivista 
orientali* 8 (1920) 427—431. ANIMOREN = Aniciorum. Anicia ist Ὧι 
des Kaisers Flavius Anicius. 

M. Galdi, De codice Justini (IV Ὁ, 43) qui ΝῈ στ. 
turin Bibliotheca Nationali, „Rivista indo- greco-italica di 
lingua, antichitä* 4 (1920) 1—2. 

K. Löffler, Wissenschaftliche Bibliotheken 
Literaturzeitung‘‘ 42 (1921) 82—86. Anläßlich V. Gardtha 


Paul Lehmann, Quellen zur Feststellung und 
mittelalterlicher Bibliotheken, Handscehri 
Schriftsteller. „Historisches Jahrbuch“ 40 (1920) 44-105. 
der zweiten Hälfte des 16. Jhs. auftauchenden: ade en 
griech. und Jatein. Hs. er 

Eugenios Michailidis, Ἢ Tleidorim ἐν τῇ dann: φι 
16 (1920/21) 122-- 127, 225--.-230. Verf. berichtet über arabisch. 
Reisebücher, die s’ch auf Palästira bezieken, und bietet 
Nachträge zu Prof. Dr. Peter Thomsens „Palästina-Lit 
Leipzig 1908, 1911, 1916). ἷ ze ER: 


+4. Gelehrtengeschichte, es 

Aristos Kampanis, Καλλιγᾶς καὶ Ζαμπέλιος (= Διαλέξεις ΐ 
»Παρνασσοῦ“ Nr. 4). Athen, Zikakis, 1920. 40 5. 1 Dr. — 
wenigen Strichen ein lebendiges Bild zweier feiner grie 
persönlichkeiten zu schenken; diese beiden sind mit unsere 
eine Reihe von Arbeiten verbunden, die größtenteils. in 
als das Interesse für das mittelalterliche und später 
gering war, jedoch noch heute .von Wert sind und ihr, Verf 
Ehrenplatz in der Geschichte der - byzantinisch-neugriec 
sichern. Petros Kalligas verdient eine ausführliche kritische 
konnte in seltener Weise das stille Leben des ‚Stubengelehn en 
politischer und amtlicher Tätigkeit verbinden und war 
versitätsprofessor, politischer Parteiführer, Minister, Direkt 
bank Griechenlands usw. de 
Menas Gr. Charitos, Ἱστορία τοῦ ϑεοσόφου. διδασκάλου τὶ οὔ. ΒΕ, 
᾿Αποστόλου Μακοάχη. Bd. I, Athen 1920, S. 160. Verf., ei 
Apostolos Makrakis (vgl. B. -Ng. Jb. I 4321), skizziert dessen 
keit bis zum 1. 1878; das weitere bis zum Tode des Mannes 
des Werkes enthalten. Die ganze Lebensbeschreibung ist Fe 
rede verfaßt; für die Subjektivität und Geschichtslosigk ‚de 
schon ihre Widmung „r® πατρὶ τῆς νεωτέρας a be, φιλοσοφίας. 
sehr charakteristisch, | ἢ 
LeR.P. Francois VanOrtroy(F 2%. Septenike 19 

den vielverdienten Senior des Jesuitenordens der Bollandishag \ 
diana“ 39 (1921) 1—19 (nebst Porträt), 
G. Krüger, Erwin Preuschen, „Zeitschrift für die 
Wissenschaft“ 19 (1919/20) 97—102. 
Heinrich Schenkl (f 3. Dezember 1919). Nachruf 

L. Radermacher. „Zeitschrift für die deutsch-österreichischen 
(1919[—1920]) 346—350. Der selige Universitätsprofessor H. Sc 
Wien, hat unser Gebiet mehrfach und oft berührt; sein Tod i 


= 
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persönlich und die vorliegende Zeitschrift, für welche er regelmäßige Mitarbeit 
ssprochen hatte, ein schwerer Verlust. N. A,B. 
᾿ς Noumas [= u. Tagopoulos], Νικόλαος Πολίτης. »Νουμᾶς“ 18 (1921), I. Halb- 
τ, S. 60. Kritischer Artikel über die Stellung des berühmten Folkloristen 
ngr. Sprachirage. AS: 
A.Deißmann, Harnack. „Evangelischer Wochenbrief“ UI R. Nr. 63—68 
Anfang April 1921), S. 184-189. Aus den vielen Artikeln, die der am 7. Mai 
1 geieierte 'Siebzigste Geburtstag des hervorragenden Kirchenhistorikers 
orrief, sei diese Charakteristik hier erwähnt, da sie in Kürze die inter- 
male Wirkung des Mannes mit Berücksichtigung auch der griechischen 
enreise hervorhebt. = N AB: 


5. Sprache, Metrik und Musik. 


ΠΡ Kretschmer, Literaturbericht für das Jahr 1917. „Glotta“ 11 
/21) 94. 110. Für unsere Studien ist besonders die Besprechung neuerer 
eratur über die Koine und über das Vulgär-Mittel- und Neugriechisch von 
eresse. N. A. B. 


161). ‚Athen, RR 1920. 17 5: ἮΝ A. B. 
€. M. Knight, The Change irom the ancienttothe modern 

ek accent. „Journal of Philology“ 35 (1919) 51. ΤΙ. C. W. 
© F. Müller, Grieksch Woordenboek. Groningen-Den Haag’, J. B. Wolters, 
92 ]. 13,90 F. Besprochen von J. van lizeren, „Museum“ 28 (1921) 121-- 128, 

5 Ν- ΑΞ HB: 
R H. Kallenberg, Bausteine für eine historische Grammatik 
r griechischen Sprache. „Rheinisches Museum“ N. F. 73 (1920) 
342. Zur Deklination von δύο mit Berücksichtigung der spätantiken und 

Z ntinischen Zeit. N. A. B. 
J. H. Moulton and G, Milligan, The Vocabulary of the Greek 

tament (Hodder and Stoughtön) part IV (Ἰάειροσ-λύω). C.W, 
A. T. Robertson, A Grammar οὗ ἐπε Greec New Testament 
the LightofHistoricalResearch. 3rd (definitive) edition. New 
‚G@. H. Doran Company, 1919. Ixxxvı + 1454 S. 4°. 42 s. netto. — Be- 

hen im „The Journal of Hellenic Studies“ 40 (1920) 210-211. N.A.B. 
J. H. Moulton, Grammar of New Testament Greek. Vol. I. 
II. Accidence Ed. by W. F. Howard. Edinburgh, T. and T. Clark, 1920, 


C. W. 
G. Milligan, The Grammar of the Greek New Testament. 
pository Times“ 31 (1920) 420. 424. er. WE 


P.F. Regard, Contribution ἃ l’etude des pre&positions 
slalangue du Nouveau Testament. Mit einem Vorwort von 
eillet. Paris, Leroux, 1920. XIX + 695 S. 8°. Soll besprochen werden. 
N. A. ἜΣ: 
Ρ. Ε. Regard, Laphrasenominaldanslialangue duNouveau 
Stament. Paris, Leroux, 1920. 225 S. 8°. Soll besprochen werden. 


8 NAD, 
J. Moilat, Pickings from the New Papyri. „The Expositor“ 
920) 138-142. Oxyrh. Pap. XIV und das Neue Testament. C. W. 


. Bruston, De quelques passages obscurs du Nouveau 
stam ent „Revue des Etudes grecques“ 33, No. 151. Notiz folgt. N.A B. 
Köhler, Zu Mt 5, 22. „Zeitschrift für die neutestamentliche Wissen- 
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schaft“ 19 (1919/20) 91—95. Zur textgeschichäteien FM 
ραχκά = μωρέ, wie Hieronymus wollte, = 

Emile Renauld, Etude de la langue. et du 
Psellos. Paris, A. Pikard, 1920. XXIX + 664 S. Er - 
de Psellos. 


den eriechischen Papvrl und Inschriften. 
sanne, „La Concorde“, ‚1920. u 


„South African Quarterly“ 2 (1920) Heit 6. 
S. G. Bios, Χιαχκὰ Τλωσσικά. Chios, Druckerei οἱ 
kl. 8°, 5 Drachmen. Wird besprochen. S; 
M. Lekos, Περὶ Τσακώνων καὶ τῆς Τσακωνικῆς δια 
06. 5. 5 Drachmen. Soll N Tel 


Jubilaumsschrift für Prof. G. Hatzkdakis, ἘΠ: 35. 137 
tauchende thrakische Stadt Stenimachos wird noch 2 


späteren Königreiähe Bulgarien gehört, Der ‚griechische 
machos zeigt einige besondere Eigentümlichkeiten: er gehö: 
griechischen Gruppe an und ist dem Dialekt von Saran 
a sehr verwandt, zeigt Jedbeh mehrere a 


und mit dessen -Dialekt verwandt sind. K. bespricht kurz di 
Erscheinungen, die Deklination und die slawischen Lehnw{ 
Stenimachos und weist auf das diesbezügliche, ihm unzu 
Bl. Skordelis (Ἐφημερὶς Φιλομαϑῶν, Bd. 5 und 9) hin. Die 
der selbst aus Stenimachos gebürtig war, hat auch im ΔῈ 
en, Gesellschaft Griechenlands Bd. 3 (1889—1891 
bis 1895) S. 285-290, 722-724, sowie in der athenischen 
Bd. 10 (18591860) S.,:428-425, "IE (1860— 1861). 44 
Aufsätze veröffentlicht, die auch der Erforschung. 
Verfassers zugute kämen. Außerdem hat‘ man 
Bl. Skordelis unediertes sprachlich - tolkloristisches. 
machos nachgelassen hat. Hierüber ist seine Tochter F 
(bis 1914 Athen, Akademiestraße. 20) anzufragen. Einige 
Dialekt von Stenimachos besitze ich selbst; ich habe sie im 
als ich mit vielen, infolge der bulgarischen Veriolgungen na 
Stenimachern Verkehr hatte. Für die Mundart von Stenima 

gebung könnte man aus den Brevien und Urkunden. = ‚Bat: 
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= ἔν Klosters (hgb. von G. Mousaio S, „Dissertationes Jenenses“ 
135—210, weist kaum Eigentümlichkeiten des behandelten Dialekts auf. 
e Jubiläumsschrift für Herrn Prof. G. Hatzidakis ist bei uns noch nicht ein- 
gen, wir führen daher einstweilen nur die Saparata daraus an, die uns 
ndlichst zugeschickt wurden. - N. A; B. 


‚Geza Feher, „Keräcza“ und „polat&ti“ bei Mikes. (Ungarisch.) 
:temes Philologiai Közlöny* 44 (1920) 85—86. Κυράτσα, κεράτσα soll in 
antinopel im 18. Jh. auch Gattinnen von Gesandtschaftsfunktionären be- 
et haben (diese Angabe fehlt bei Skarl. Byzantios). ἀνε. 
Xenopulos, Τὸ Ζακυϑινὸ μαντῆλι κι᾿ ἄλλα διηγήματα. Athen, 1921, 120 S., 
Erzählungen des bekannten neugriechischen Literaten aus dem zantio- 
n Volksleben. Sprachlich interessant für die Dialektforschung. "πρὸς Ὁ 
. Gr. Kampouroglous, Ἢ Νέα Κυρά. Δύναμις (Zeitung von Athen), 
i 1920. Es handelt sich um einen Beinamen Marias, den wir besonders 
‚Athen finden. Kvota (ohne weitere Bezeichnung) heißt die Muttergottes 
n Inschriften von Attika (vgl. u. a. meine Anmerkung in der „Römischen 
alschrift“ 26 [1912] 69 .). K. bringt einiges über byzantinisch-neu- 
-hische Kirchennamen in Attika; Πελεκαρίχη soll die Kirche der athenischen 
lie Tlerexa. bedeuten (die weibliche Endung -iyn ist für den älteren 
schen Volksdialekt charakteristisch). N.A.B. 
ν Phlintas, ᾿Ορϑογοαφικὰ καὶ yAwoookoyızd. Νουμᾶς“ 17 (1920), 1. Halb- 
ERDE: 2. Halbiahr, S. 30, 46, 61, 140, 148, 212, 242. 18 (1921), 
H biahr; 5, 17, 108. Orthographische und etymologische Notizen über 
d, 0VE—0, οευ--οβ, onv—oß, ἥσκιος, ταξίδι, ἀκέριος ---ὁλάχερος, κοιτάζω, 
ἀλί!, ξαίρω. Ph. hat bei den hier behandelten Fragen oft das richtige 


Ben 
FA. Palıis, Κοιτάζω. „Novnäs“ 17 (1920) 2. Halbjahr, 5. 262, 316. Etymo- 
sche Notizen. Ken A 


» rn "Eva ὄνειρο ποὺ he aNovpRe 17 (1920), 2. Halbiahr, 


“πὶ neugriechische Geistesleben so wichtigen Frage. A.S, 

K. Karabidas, Ἢ σχέσις μεταξὺ δημοτικισμοῦ καὶ λογίας παραδόσεως. „Elc- 
ικὶ ἐπυϑεώρησις“" II. RF. 1 (1921) 540, 549, 567, 586, 601, 617. A. S. 

πουργεῖον ᾿Εχχλησιαστικῶν χαὶ Δημ. ᾿Εχπαιδεύσεως — "Erdeoıs τῆς 
τείας τῆς διορισϑείσης πρὸς ἐξέτασιν τῆς γλωσσικῆς διδασχαλείας τῶν δη- 
ν σχολείων. Athen, M. Matzebelakis, 1921, 160 5. ΚΙ. 85, Die Sprachreform 
‚Volksschulen Griechenlands, worüber Al. Steinmetz in Bd. 1 S. 450—453 
serer Jahrbücher berichtet hat, ist infolge der letzten politischen Umwälzung 
ΑΝ Heimat nichtig un wie man aus dieser Denkschrift ersieht. Per- 


Be bestimmt. Gott sei Dank, daß man endlich den national- Dädago- 
Wert ar mittel- und neugriechischen Volksliteratur begriffen hat. 

N.--As:B: 
Gyula Eiche, Die Ahnen des ungarischen Wortes „görög“. 
farisch.) „Magyar Nyelvör“ 49 (1920) 59—69. 106—108. Das im Unga- 
on Zur Bezeichnung der Griechen übliche Wort „görög“, aller Wahrschein- 
t nach aus dem Altkirchenslawischen zur Zeit des Aufenthaltes in Lebedia 
etnommen, weist folgendes Stemma auf: 1. griech. *Y yoeo- > italisch Graius 
lat. inbegriffen) Graicus, Graecus > hellenist. -griech. Γραικός = byzant. 
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griech. Γραικός w Γρικός. 2. balkanisch-lat. (romanisch) Gere g 
T’oıxös > altkslaw. σγόκο > altungarisch *grik > modern ungarisch görög. 
Gy. 
Hedwig Metzger, Die weiblichen. Ta zu 
burg i. B. von 1200 bis 1600. „Freiburger Diözesan-Archiv® N 
(1920) 55_106. Auch für unser Gebiet nützlich. 
Jos. Kroll, Die christliche Hymnodik bis zu Klem 
von Alexandreia. S.-A. aus „Verzeichnis der Vorlesungen an der A 
demie «zu Braunsberg im Sommer 1921“. Königsberg 1. Pr., Hartungsc 
druckerei, 1921. 46 S. 8°. Wird besprochen. 7 
Josei Wolf, Orientalische Einflüsse auf die we k 
byzantinischen Hymnendichters Romanos. I. (Un 
Inaugural-Dissertation.. Budapest 1920. 8. 35 5. ΝΥ. nimmt z & 
Abstammung des Dichters Stellung, dann weist er auf die Ähnlichke 
die gelegentlichen Berührungen der jüdischen „Pijut“-Dichtung und der Ὁ 
tinischen Hymnenpoesie ‚hin, endlich schließt er auf Grund von. ri 


wenden: ᾿ 

J. F. Mountiord, Greek Music and its Re - 
Times. „The Journal οἵ Hellenic Studies“ 40 (1920). 1342. 
fragen der christlich-byzantinischen Epoche. 

Egon Wellesz, Die Rhythmik der Ben. 
„Zeitschrift für Musikwissenschaft“ 3 (1921) 321—336. Von den Hyı 
Kasia ausgehend liefert Verf. Beiträge zur Klärung des Rätsels dei 
nischen Neumen; „Unerklärt ist noch“ — sagt er 8. 336 — „die Herl 
roten Zusatzzeichen und der Grund ihrer Hinzufügung zu den 
der runden Notation; ebenso ist die frühbyzantinische Not 
13. Jhs. bisher noch nicht zu entziffern gewesen; alle Ver: 
sind rein NO 5 


di musica sacra in Roma 1a). Memörla: ae 
Civiltä Cattolica. Roma, Pontificia Scuola sup. di music 
46 8. 8°. | ἐς 


6. Theologie. 


A. Literatur. 


Festgabe von Fachgenossen und Fre 
Harnack zum 70. Geburtstag dargebracht. 
1921. IV-+406 S. 8°, 120 M. Der Inhalt dieser Jubiläumsschrift ἢ 
vielseitig. Ich beschränke mich daher darauf, nur dasienige hier 
was den Lesern dieser Jahrbücher von besonderer Wichti 
H. Greßmann, „Die Paradiessage‘* (24-42). N. a % 
des Begriffs Gnade in der alten Kirche“ (93—101). 
überlieferung der Apophthegmata Patrum“ We χ D 
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as (117120). F. Kattenbusch, „Der Quellenort der Kirchenidee“ (143— 
2). H. Koch, „Die Bußirist des Pastor Hermä“ (173—182). H. Lietzmann, 
ie Anfänge des Glaubensbekenntnisses“ (226—242). R. Seeberg, ,. Ὁ λόγος 
οὗ £yevero“ (263— 281). E. Narden, „Jahve und Moses in hellenistischer Theo- 
sie“ (292-301). H. Hermelink, „Die civitas terr ena bei Augustin“ 
2—324). N.A.B. 

P. Karge, Griechische Kirchenfragen. „Theologische Revue“ 
- (1921) 1—6. Anläßlich des schönen Buches von Max, Herzog zu 
achsen, „Das christliche Hellas“, Vorlesungen gehalten an der Universität 
burg (Schweiz) im Sommer 1910 (Leipzig, Hiersemann, 1919. 362 S. gr. 8°). 
arge hat den wesentlichen Tatbestand mancher aktuellen’Fragen im Orient 
bar nicht richtig erfassen können. N. A.B. 


Novum Testamentum Graece rec. H. J. Vogels (vgl. B.-Ne. Jb. I 
Anerkennend besprochen von A. Pott, „Theologische Literaturzeitung“ 
1921) 28 ἢ; von H. Poggel, „Theologie und Glauben“ 12 (1920) 234 f.: von 
Wleymanl], „Historisches Jahrbuch“ 40 (1020) 287. N. A. B. 
A, Pott, De textu evangeliorum in saeculo secundo. 
. aus „Mnemosyne‘“ 1920. 71 5. Besprochen von Johannes Tolkiehn, -„Phi- 
gische Wochenschrift‘ 41 (1921) 441. 442, NA RB; 
ΜΟΥ͂. 5. Reilly, Le Canon du Nouveau Testament et le 
iteredelacanonicit£. „Revue Biblique“, Aprilheft 1921, S. 195-205. 
N. A.B. 
ER, ‚St. John Parry, The Pastoral Epistles with introduc- 
‚ text and commentary. Cambridge, University Press, 1920. 
vun + 104 9. 8°, ΝΑ B. 
R. H. Charles, A Criticaland Exegetical Commentaryon 
Revelation οἱ 51. John. 2 Bde. Edinburgh, Clark, 1920. CXCIH + 
VIII+497 8. 8°. Bringt 4 Papyrus- resp. Pergament-Fragmente im Appen- 
zu Vol. 11. C. W. 
"W. M. Ramsay, Luce the physician, and other studiesin 
‚history of religion.’ London, Hodder δ 9419202543282 158: 
N. A. B. 
Nikolaos Loubaris, Ὑπόμνημα εἰς τὴν πρὸς Κολοσσαεῖς ἐπιστολήν. Saloniki, 
67 S. kl. 8%. In diesem Werkchen, welches „Eduard Spranger τῷ περικλεεῖ, 
po“ zugeeignet ist, gibt Verf. eine zusammenfassende Erklärung zum 
ssäerbriefe und verspricht, die verschiedenen mit ihm in Zusammenhang 
den Fragen in einem weiteren Hefte zu behandeln. Ausgehend von der 
ng, daß die orthodoxe Kirche bei der Auslegung der Bibel nicht nur die 
Kirchenväter, sondern auch die diesbezüglichen Ergebnisse der allge- 
n Forschung berücksichtigen muß, zeigt N. L. in diesem Werkchen der 
ngen Tradition gegenüber eine gewisse Unabhängigkeit, und zwar hinsicht- 
er Angelologie, worüber er auch in einer besonderen Studie (H εἰς πνεύ- 
ι πίστις. κατὰ τοὺς περὶ Χριστὸν χρόνους. Saloniki, Koumenos, 1920. 58 5. 
gehandelt hat. Verf. hätte Quellen und Hiliswerke in etwas ‚voll- 
gerer Weise anführen müssen. D.S. Mp: 
lex. Pallis, Tothe Romans. A Commentary. Liverpool, Booksellers’ 
920, 190 5. 8%. Wird besprochen; vgl. einstweilen A. Jülicher, „Theolo- 
16 Literaturzeitung‘‘ 45 (1920) 246-247. ' N. A.B. 
Stephanos K. Tsskmakis, ‘Eounveia εἰς τὴν πρὸς Ἐφεσίους ἐπιστολὴν τοῦ 
τόλου Παύλου. Heft I. Athen 1920. 82 8. 8%, Der uns vorliegende Teil 
Werkes enthält eine kurze Einleitung zu dem Epheserbriefe und die 
gung des ersten Kapitels desselben. Der Verf. folgt durchaus der Tra- 
m und nimmt ohne Bedenken an, daß der Epheserbrief ein echtes Stück 
Paulus ist, geschrieben zwischen 61 und 63 während der ersten römischen 
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Gefangenschaft des Heidenapostels. Die Alster . des 
(3, 31-82) ist umfassend und klar auf Grund der Kirche 
neueren Exegetiker. Se 

Georg Grai, Die arabische Pentatensu 
cod. Monac. arab. 234. ‘„Biblische Zeitschrift“ 15 (19 
193-218, 291-300. Der Übersetzer ist wohl unter den Nest 
potamien oder in Persien zu suchen. 


Vincenz Zapletal, Der Weinin derBibel. Kulturgeschie 
exegetische Studie. Be Biblische Studien XX, 1.] Freiburg i.. 


tums δ νὴ orschung. 3. Aufl. „Biblische Zeitschrift" ἘΠ 
i. W., Aschendorifsche Buchhandlung, 1920. 72 5, 89, 2 
träzen besprochen von J. Lippl, „Theologische Revue“ 20° 


druck aus der Zeitschrift Καινὴ Διδαχή“. Athen 1020. en 5 
in dieser Studie das Ziel, die religionsgeschichtliche Metho: 
neue Erscheinung des Rationalismus hält, zu bekämpii 
seiner recht einseitigen Betrachtung der Dinge die Bedeutung 


unterschätzt. Auch die allgemeine Religionsgeschichte scheint 
für christlich- andlögFllsche Zwecke von Wert zu a 


Ad. v. Harnack, Marcion. Das 
Gott. [= „Texte und Untersuchungen zur Geschichte 
Literatur‘ Bd. 45.] Leipzig, Hinrichs, 1921. XV + 265 + 


rius gegen die "Christen. Sitzungsber. d. pre. 
schaften 1921. H. XIV. (ὃ. 266—284.) τ 
Origenes Werke 6.Bd. I Teil, ν 
(Vgl. B.-Ng. 10. I 437.) Besprochen von Paul Lehmann 
schrift“ 41 (1921) 442—443, # 
M. Weis, Die Stellung des Eussbio von. 
arianischen Streit. Freiburger theol. Diss. Tr Ι 
Fr. Diekamp, „Theologische Revue“ 19 (1920) 349. 
M.Rauer, Der dem Petrus von Laodicea | 
Lukaskommentar. (Vgl. B.-Ne. Jb. I 437.) Bespr he 
„Theologische Revue“ 20 (1921) 13—14. : 
GregorıiNysseniopera. Voll: Contra Eun 
Pars prior: Liber I-et II. Berlin, Weidmann, 1921. 
Alired Feder, S. 1. Epilegomena zuHilariı 
„Wiener Studien“ 41 (1919[—-1920]) 167181. (Vgl. ‚B.-N 
und syntaktische Bemerkungen, Besprechung der 
und eines Hilarianischen Zitats bei Licinianus von Karthag 
E. Mahler, Zur Chronologie Pre ig 
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5 wegen der Weihnachtsfeier. „Orientalistische Literatur- 
“ 24 (1921) 59-63. ἽΝ ἈΞ ΕΝ 
Dieu, Le commentaire arm&nien de 5. Jean Chryso- 
esurIsaie (ch. 8-64) est-il authentique? „Revue d’Histoire 
jastique“. 37 (1921) 7—30. N. A. B. 
Villecourt, La date et lorigine des ‚Hönene spirituel- 
ttribu&ees ἃ Macaire. „Comptes rendus des seances de l’Academie 
scriptions et Belles-Lettres“ 1920. Jouin-Aoüt. Die Homilien und Opus- 
akarius des Agypters‘“ stammen zweifellos aus den Kreisen der Mes- 
5 Vgl. auch die Notiz in der „Theologischen Revue“ 19 (1920) 324. 
x N. A. B. 


ut Derhl.NilusSinaita. (Vgl. B.-Ne. Ib. 1192ff.) Be- 


NA RB 
Sieimayr, Der Asketiker Nilus Sinaita und die antiken 
tsteller. (Vgl. B.-Ng. Jb. I 194.) Besproch®n von Vlan] dfen] Vlorst], 
a-Bollandiana“ 38 ΕἸΚῸΣ 419. - 423. N. A. B. 


als ders., Be εν νη ξεν zu Nilus dem Askete 

Ng. Jb.1 192 #.). Besprochen von Vlan] dlen] Vlorst], „Analecta Bollan- 

8 (1920) 419-423. N. A.B. 

Heuss, Das Nilusproblem. Randglossen zu Friedrich Degen- 
neuen Beiträgen zur BE NEN HE, Leipzig, Hinrichs, 1921. 32 S- 8°, 


n B.-Ng. Jb. I 192—-196. Nach Den Vorbemerkungen besgricht H. die- 
ngliche Textgestalt, den Charakter und die Echtheit der Erzählung vom 
all der Mönche am Sinai, d. h. die Fragen, von denen das Nilusproblem 
er "Hauptsache beherrscht wird. Ich glaube, daß H. auf Grund der uns 
vo liegenden Quellen in dieser seiner Nachschrift wahrhaftig das Schluß- 
zur Nilusforschung geäußert hat. N. A.B. 

J. Süipyi, Die Trinitätslehre des byzantinischen Pa- 
irchen Photius. „Zeitschrift für katholische. Theologie“ 45 (1921) 
Eine sehr gründliche Untersuchung. N. A: B. 


B. Apokryphen. 


@. E. White, The sayings of Jesus from Oxythynehes 
, with introduction, critical apparatus and commentary. Cambridge, Uni- 
Press, 1920. Ixxvı + 485. 8°. Besprochen von Fiebig, „Philologische 
henschrift‘‘ 41 (1921) 325—326. C. W. 
2 Gespräche J&su mit seinen Jüngern näch der Auf- 
hung. Ein katholisch-apostolisches Sendschreiben des 2. Jhs. nach einem 
schen Papyrus des Institut de la mission archeol. frangaise au Caire ... 
usgegeben, übersetzt und untersucht von D. Dr. Carl Schmidt. Über- 
‚des äthiopischen Textes von Dr. Isaak Wajnberg. .|= Texte und 
uchungen zur Geschichte der altchristlichen Literatur, 43.] Leipzig, 
s, 1919. VII+814 S. 8° mit Lichtdruck-Faksimile der Handschrift. 88 M. 
fasser des Apokryphons ist sicher Quartodezimaner. — Anerkennend 
ıen von A. von Harnack, „Theologische Literaturzeitung“ 1919, 
21/22; von A. Jülicher, „Christliche Welt“ 1920, Nr. 26; von ἃ. Grütz- ᾿ 
„Theologie der Gegenwart‘ 1920, Nr. 4; von G. Krüger, „Literarisches 
latt für Deutschland” 1920, Nr. 44; von H.. Windisch, „Museum“ 28 
— 140; von H. Llietzmann], „Zeitschrift für die neutestamentliche 
chaft“ 20 (1921) 173—176. N. A. B. 
3 16 
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Carl Schmidt, Der Ben anbriet. Eine moderne. Leben des. rag cl 
des Herrn Ernst Edler von der Planitz, aufgedeckt. Unter ‚Mitarbeit Ὁ 
Dr. Hermann Grapow. |— Texte und Untersuchungen zur Geschichte de 
christlichen Literatur 44, 1.] Leipzig, Hinrichs, 1921. 95 S. 8%, 8 M. Be: pr 
von Felix Haase, „Theologische Revue‘ 20 1921) 9--Ἰρ τὺ 


ς. Hagiographie. SE 
Bulletin des publications hagiographiques. 


über Arbeiten, die auch inehrekt- auf die Hagiographie Bezug neh: 
den letzten Jahren erschienen sind. 

H. Dlelehayel, Martyr et Confesseur. ἐμαί 
39 (1921) 20—49. Ohne theoretische Voraussetzungen und 
phische Konstruktionen, zu denen sich so oft ernste Forscher 


nieren. 8. 20-21 Anm. 1 steht die neueste nennenswerte Lit - 
die unmittelbar a Notiz. 


angeführten Aufsatz. 

H. Delehaye, Les Paare des martyrs € 
litt&raires. Bruxelles, Societ€ des Bollandistes, 1921. 174 
10 Fr. Wird besprochen. Einstweilen vgl. die Besprechung von P. 
„Analecta Bollandiana“ 39 (1921) 152—-154. 

R. Pileiderer, Die Attribute der. Mellteen ᾿ 
Nachschlagebuch. 2. Aufl. Ulm, Kerler, 1920. vi * 208 S- 15. 80] 
werden. Ὁ 

Joseph Renard, S. I, Saint Joseph et fentanead 
Jesus dapresles ΠΥ ΔῈ saints, les traditio 
tions des mystiques, la theologie, Tours, Ma 
298 S. 89: 

H. Quentin, Ο. S. B, La liste des martyrs we SE 
„Analecta Bollandiana‘“. 39 (1921) 113—138. Nach gründlicl 
diese Märtyrerliste sich beziehenden Überlieferung vers 
Hilfe auch inschriftlichen Materials dieselbe NErERSTCN. er 


schon im Frühmittelalter als Tapia vorkommt. Von N 
Stadt für Christus starben, haben wir Zeugnisse im Mar 
mianum sowie in einem, geschichtlich nicht durchaus glaubw 
hagiographischen Texte (ASS, Mai V. 436467). Σ 

P. Pleeters], La Ἰόσεπᾶςε de saint- Jacques di 
lecta Bollandiana“ 38 (1920) 285-373. Eine lehrreiche 
über die Legende, die vielfach historischen Charakter t 
bis 312) wird eine scharfsinnige Beleuchtung der griechischen 
Legende vorgenommen. 

P. Pleeters], Un miracle des SS. Sera 
la ViadeS.Basile, dans Fauste ar Byzance 
diana‘‘ 39 (1921) 65---88, ; 

A. Wilmart, Le Souvenir d’ Easade a Er 
cours en Ihonneur des saintes dAntioch 
doceetDomnine. „Analecta Bollandiana!‘ 38. A 24 
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τ des Bischofs von Emesa en Ps sein, über welchen ἌΝ. eine 
ezeichnete Studie vorangehen läßt. SB, 
Karl Brandes, Leben desheiligen Vaters Benedikt Neu be- 
tet von Dr. P. Athanasius Staub. Einsiedeln, Benziger, 1920. VII + 
N. A.B. 

jabriel Meier, O0. S. B,, Der heilige Antonius von Padua. 
n Leben, seine Wunder und seine Verehrung. Einsiedeln, 
ger, [1920?]. 190. S. 8°. Die Verehrung des Heiligen im Orient wird 
‚berücksichtigt. N. A. B. 


D. Dogmatik, Liturgik usw. 


τ ΤῺ sch, Aus katholischer Ideenwelt. Usa Auf- 
u. Vorträge. Münster, Aschendorff, 1921. VI + 504 5. 8°, 36 M. Der größte 
: des Inhalts bezieht sich auf apologetische und dogmengeschichtliche 
A Boulenger, Manuel d&Apologe&tique. Lyon, Vitte, 1920. 490 τὰ, 


Ν᾿ ’AFB: 
katholischen Apologetik. 

VII + 158 S. 10 M. N. A. B. 
IX +: 278 und. 

+ ΝΑ ΒΒ; 
nn Lesorigines du dogme de la Trinite. 4e edition. 

‚ Beauchesne, 1920. XXVI + 644 8. 24 Fr. N. A. B. 


. Lockton, The treatment οἵ {πὸ remains at the Eucha- 
ter holy communion and the time of the ablutions. 
idge, University a Ar VI + 280 5. 89. NA.B. 


gustinus. Aanster; Aschendorif, 1921. VII+216 5. 8°.50M. N.A.B. 
Späcil, La dottrina del purgatorio inClemente Ales- 
no ed in Origene. „Bessarione“ (1919[—1920])) 131—146. 
Be SS 
-Brewer, Die kirchliche Privatbuße im christlichen 
Slae „Zeitschrift für katholische Theologie“ 45 (1921) 1—43. 
E N. A. B: 
Kim, Das Furchtproblem in der Lehre des heiligen 
„Zeitschrift für katholische Theologie“ 45 (1921) 43—66. ᾿ 


Ar, N. A. B. 
>rosper Altaric, Les &critures manich&ennes. I. Vue generale, 
ude analytique. Paris, Nourry, 1918. BF: 


 Vilheim Schepelern, Montänismen og de Phrygiske Kulter. 
zen 1920. (Diss. philos.) Eine religionsgeschichtliche Untersuchung, 
uch die phrygischen Inschriften berücksichtigt. E.'P. 
er. J. Dölger, Sol Salutis: Gebet und Gesang im christlichen Altertum 
besonderer Rücksicht auf die Ostung in Gebet und Liturgie. „Liturgie- 
chtliche Forschungen“ hgb. von Profi. Dölger, P. Kunibert Mohlberg, 
lücker. Heit 4-5. Münster i. W., Aschendorif, 1920. XI + 342 5. gr. 8°. 
arin auch Papyrus London I 122, 64—84 in S. 278—282. ΟΝ: 
s P: son Wetter, Altchristliche Liturgien: Das christ- 
fe Mysterium. Studie zur Geschichte des Abendmahles. (= For- 
gen zur Religion und Literatur des Alten und Neuen Testaments. N.F. 
Brise, Vandenhoeck ἃ Ruprecht, 1921. VIH + 196 5. ἘΠῚ 
16* 
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K. Gutberlet, Die Meßieier der ἘΠ 
Kirche (vgl. B.-Ng. 70. I 440). Besprochen von Hug Σ 
gische Revue“ 19 (1920) 281. 

O. Casel, Das Gedächtnis des Herren "Ins 
lichen Liturgie (= Ecclesia orans ΠῚ 2). 4.5. A 
Herder, 1920, Re 

K. Lübeck, Die Firmunginder orthoderı 
Kirche „Pastor bonus“ 33 (1920/21) 111—118, 21: 
keineswegs so einfach wie K. L. angenommen hat. Er 

Ad. Rücker, Über Altartafeln im kopt 
übrigen Riten des Orients. „Ehrengabe. deut 
Johann Georg von Sachsen.“ Freiburg i. Br., Herder. 
logische KBARISE NE „Die sacrale Opterplatte 


ortkhodoxes. Paris, Alcan: 1920. 262 8. 10 re 

C. E. Rolt, Dionysiusthe Areopagitep ΡΥ 
andthemysticaltheology. ‚London; ‚Societ, = 
Knowledge, 1920. 233 5. 8°. DER 

H. Denziger, Enchiridion πεν τ ὩΣ ΠῚ 
declarationum de rebusfideietmoru 
Cl. Bannwart. Freiburg i. Br., Herder, 1921. .XXV ᾿ 


F. A. Göpiert, Moraltheotee τ᾿ “>; Bd δ». 
K. Staab. Paderborn, Schöningh, 1920. VII + | 
O. A. Hill, Ethics, General and Special. 
1920. XIV + 145, - 
H. Alevisatos, Das Pos Ber. art 
nationale kirchliche Zeitschrift“, N. F. HM (1921) 9 
der Genfer Vorversammlung Hupe Glauben el 


1: Geschichte. γ: 
Α. A Geschi 


Sieh C. H. Beck, 1916. 95 5. 8% 2 "Mm. Be prochen von Q | 
humanistische Gymnasium“ 31 (1920) 142. 
Heinrich Bricker, Abriß der Gesc ichte 
Mit zwei Karten. Berlin, G. Grotesche Verlagsbucl 
2 M. Besprochen von Ὁ. Dietrich, „Das. 1 
(1920) 142. Er 
Ernst Stein, Bericht über ae ΤᾺΣ 
des Übergangs vom Altertum zu 
Jahrhundert) aus den Jahren 1894 
tumswissenschait‘ 184 (1920 III) 1-90. Dieser 
des 5. und 6. Jhs. im weitesten Umfange gew 
Philologen und Geographen unentbehrlich 561 


25 


he Akklamationen der Byzantiner“, „Byzantinische Zeit- 
(1912) 28—51 (darin wichtige Ausführungen zur Nikarevolte). 
wären noch einige griechisch geschriebene Publikationen zu 
N A.B. 


lefteroudakis, 1919. 262 S. mit 19 Tafeln. es im „The 
Hellenic Studies‘ 40 (1920) 224—226. Auch Byzantinisten seien auf 
ος k aufmerksam gemacht, das manches für die mittel- und neu- 
hischen Verhältnisse enthält. N. A. B. 
Rosenberg, Quellenkunde zurrömischen Geschichte. 
dmann, 1920. XI -- 304 S. gr. 8°. 20 M. Dieses sorgfältig abgefaßte 
t auch für unsere Studien sehr nützlich; Teil II, Abschnitt 8: „Histo- 
ronographen des ausgehenden Altertums.“ NARBE 
iken, Der Ausgang des griechisch-römischen Hei- 
(vgl. B.-Ng. Jb. I 440). Besprochen von G. Krüger, „Theologische 
tung“ 46 Se ΔΕ Ερί τος N. A.B. 


1x. 1917-1918. Afd. B. Nr. 2. Hier: 1919. 318 S. 8°. Von grund- 
edeutung für jene rn ‚wegen der Prosopographie der nr 


ine Jahrbücher für das klassische Altertum“ 23, 9 (1920) 361 
C.W. 
rns Stein, Studien zur Geschichte des byzantinischen 
‚es (vgl. B.-Ng. Jb. I 226-- 229). Anerkennend besprochen von D. C. 
useum“ 27 (1920) 170 ἴ.; von E. Gerland,: „Berliner Philologische 
ft“ 40 (1920) 723—725; von A. Mentz, „Orientalistische Literatur- 
* 23 (1920) 222. N. A. B. 
A. von Ruville, Die Kreuzzüge (— Bücherei der Kultur und Ge- 
te Bd. 5). Bonn, Schroeder, 1920. VI+ 370 8. ΚΙ. 8%, Bringt nichts 
HER N: AB: 
ὙΠ Phythion Adams, History ofAskalon. „Palestine Exploration 
jrilheft 1921, S. 76--90. Bespricht hauptsächlich antike Verhält- 
ur wenig die uns interessierende Periode. In Askalon graben seit 
Monaten die Engländer mit scharfblickender Energie und Glück; mögen. 
rbeiten auch Anhaltspunkte für die Erforschung der christlichen Epoche 
gend von Askalon geben. 5.8 
nst. 1. Amantos, Μαχεδονικά. Beitrag zur mittelalterlichen Geschichte und 
Makedoniens. Athen, Petrakos, 1920. 88 S. 4,50 Dr. Das Manu- 
ses Beitrags hat größtenteils V. Kolokotronis, „La Mac&doine et 
sme“ (Paris 1919) benutzt. Wie in dem Werke von Kolokotronis so 
2 hin dem Beitrage von A. oft die obiektive Betrachtung der Dinge dem 
tismus und den politisch-diplomatischen Tendenzen zum Opfer. Indessen 
er Beitrag von A. einige Beobachtungen, die in der Tat für die Er- 
ng der mittelalterlichen Verhältnisse Mazedoniens von Belang sind. Das 
für slavische Philologie“ und einen erheblichen Teil der neuesten 
über die Balkanforschung hat weder Kolokotronis ἃ. ἃ. Ὁ. (vgl. auch 
d, Be aRevne archeologique“ 5e S. 11 [1920] 386-389) noch A. a 
S. 
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Charles Diehl, Salonique (= Les visites dark Memoranda); 
H. Laurens, ohne Jahr [1920?]. 64 S. kl. 8°. Das Büchlein soll eigen 
Touristen dienen: es bietet in absoluter Kürze zuverlässige Auskunft übeı 
geographisch-topographischen Verhältnisse, über die Geschichte und die’ 
mäler Salonikis, und zwar aus der byzantinischen Epoche. Die reiche 
stration des Büchleins ist technisch vorzüglich. Zu der Bibliograp! 
dürfte noch ein Aufsatz von Nikos A. Bees (siehe unten S. 254) 
werden. ” 
C. Enlart, Villes mortes du Moyen Age Paris, Ed 
1920. 163 5. 8°. 40 Tafeln. Darunter Famagusta auf Cypern. Ὁ 


Skevos Servos, Rhodes, capitale du Dodeca 16: 
Leroux, 1920. 378 S mit 687 Abbildungen (größtenteils farbig). 
Soli besprochen werden. Einstweilen vgl. die Besprechung ν 
„Revue archeclogique“ 58. 5, 13 (1921) 162---163. Ἢ 

HoratioF.Brown, The Venetiansandthe Venet 
in. Constantinople to the Close of the Twelf 
„The Journal of Hellenic Studies“ 40 (1920) 68-88. 

T. P. Themelis, ᾿Εντυπώσεις ἐκ τῆς πτώσεως τῆς ΚΚωνσταλ τινι 
Σιών“ 16 (1920/21) 243---250. Verf. bespricht kurz den Eindruc 
Konstantinopels (1453) in den verschiedenen Ländern Europa 
hat. Es ist offenbar, daß der Verf. die meisten Zitate aus TREE 
sonders aus englischen Veröffentlichungen) genommen hat. 

R. Llechatl, Lettres de- Jean de Ἐκ εν 
siege de Belgrade et la mort de 5. Jean d 
„Analecta Bollandiana“ 39 (1921) 139—151. Die hier. behandel 
wichtige Quellen für die Geschichte Belgrads ums Jahr 1456 

G.F. Abbott; Under the Turks in Constantin 
of Sir John Finch’s embassy, 1674-1681, London, 


A. Heisenberg, Neugriechenland (vgl. B-Ng. IE 
sprochen von E. Drerup, „Berliner Philologische Wochense| 
201-203; von Soyter, „Deutsche Literaturzeitung‘ 25 (1920 
Aug. Wagner, „Bayer. Blätter für das Gymnasial-Schulwese: 
von O. Maull, „Geographische Zeitschrift“ 26 (1920) 571... 


J. E. Kalitsunakis, Ein Jahrhundert Griec 
F, Mitzlaff, 1921. 34 5. 8%. Es ist ein am 11. ΩΣ τ, μι Ὁ 


Κι mancher Beziehung als Vorbild bei der Betrachtung des 
seit 1821 bis 1920. f 
H, Kretschmayr, Geschichte von Ὑ ἐάν Gotha, 

55 M. Vgl. die Besprechung von W, Mlitter], ὙΤΒ8 English i 
36 (1921) 305—306. δ: 
H. Hajnal, The Dan τὸς ir historical, 
economicimportance. Haag, M. Nijhoff, 1920. 167 
Josef Szinnyei, Die Herkunft der Ungarn, 
und Kultur zur Zeitder Landnahme. (Ungarisch. 
lage. Budapest 1919. Olcsö könyvtär, Nr. 1569—71, 7la, 7 ( 
„Die Herkunft der Ungarn, ihre Sprache und Urkultur“. B lin un h 
1920. Ungarische Bibliothek. Hgb. von Robert Gragger. Bd. 1. 
gezeichnete Werk kann auch Byzantinisten aufs wärmste 
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le Überlieferung. I. (Ungarisch) ,,} elrindomänyi Közlemenyek“ 
(1918) 129-194. Der Aufsatz, dessen 1. Teil ἃ. ἃ. Ο. erst im Jahre 1920 vor 
Öftentlichkeit trat, wird nach seinem Abschlusse besprochen werden. 
Gy. Cz. 

: Johann Melich, Bulgaren und Slawen. (Ein Beitrag zur Glaub- 
digkeitsfrage der Kapitel des Anonymus über den Fürsten Szalän.) I. 
garisch.) „Magyar Nyelv“ 17 (1921) 1-- 15. Der Aufsatz wird nach dem 
schluß besprochen werden. ER Gy. ΟΣ. 
C. Jirecek, La civilisation serbe au Moyen Age. Tra- 
tion de |’ allemand sous la direction de M. Louis Eisen- 
. Pre&f. de M. E. Denis [| Collection historique de l’Institut. d’Etudes 
es. No. 1.] Paris, Bossard, 1920. VI + 103 S: 8°, Übersetzung der beiden 
sten Kapitel aus gem Il. Bd. der „Geschichte der Serben“ von Jirecek. 

ἢ N. A. B. 
ΤῸ Laurent, ΤΣ ἐδ γο entre Byzance et [Islam depuis 
Congquete Arabe jusqu’en 886. (- Bibliotheque des Ecoles 
aises d’Athenes et de Rome. Fasc. 117), Paris. Fontemoing et Cie., 1919, 
- 398 5 mit 1 Mappe. 20 Fr. Besprochen im „The Journal οἱ Hellenic 
es“ 40 (1920) 228; von A. J. Toynbee, „The Classical Review“ 35 (1921) 
11.2 N. A. B. 
ar ‚Laurent, Byzance etles Turcs Selioucides dans l’Asie 
cidentale jusqu’en 1081. «(Annales de l’Est, 28€ Annee, Fasc. 2.) 
ancy, Berge-Levrault, 1919. 141 5. mit 1 Mappe. 7 Fr. Besprochen ‘im 
; ‚Journal of Hellenic Studies“ 40 (1920) 228—229. = Ns AB. 


B. Innere Geschichte. 


ἢ "M. Rostowzeit, The Foundations of Social and Economic 
feinEgypt inHellenistic Times. „Journal of Egyptian Archaeo- 
ν΄ 6 (1920) 161—178 C. W. 
ΣΕΥ; Oertel, Die Liturgie. Studien zur Verwaltung Ägyptens. Be- 
ochen von H. Kreller, „Zeitschrift der Savigny-Stiftung“ 41 (1920), Rom. 
300-304. C. W. 
Ἄν: Andreades, De la population.de Constantinoples sous 
empereurs byzantins. „Metron“ 1 (1920/21) 68—119 (auch be- 
ers). Diese Charles Diehl gewidmete Abhandlung ist eine Erweiterung ’ 
griechisch geschriebenen Studie über dasselbe Thema, die Verf. im Jahr- 
6 [= ’Erxemoic] des philologischen Vereins zu Athen „IIuovaooös* (Jahrg. 
S. 240- 207) veröffentlicht hat. Mit großer Sorgfalt hat A. alles zu- 
engestellt, was ihm für die Bevölkerungsverhältnisse Konstantinopels 
. des ganzen byzantinischen Reiches von seinen Anfängen bis zum Falle 
chbar war, und hat es mit weitblickendem Scharisinn statistisch und 
wirtschaftlich betrachtet. Freilich sind einige Ziffern hypothetisch oder 
stens nur annähernd richtig angeführt. N. A. B. 
Franz Babinger, Scheich Bedred-din, der Sohn des. 
chter von Simäw. Ein Beitrag zur Geschichte des Sektenwesens 
‚altosmanischen Reich. ‚Sonderabdruck aus „Der Islam“ 11. Bd. Berlin- 
zig, Vereinigung wissenschaftlicher Verleger, 1921. 106 5. 8°. Soll be- 
ochen werden. N. A. B. 
exander N. Pachnos, Die griechische Handelsmarine. Ber- 
issertation. Berlin, Buchdruckerei M.Nay, 1920. ‚VI + 94 5. 8°. Berück- 
eigentlich die Gegenwart. Soll besprochen werden. N. A. B! 
hristos Androutsos, Λόγος πανηγυρικὸς εἰς τὸν πατριάρχην Γρηγόριον τὸν 
φωνηϑεὶς ἐντολῇ τῆς Κεντρικῆς Ἐπιτροπείας τῆς ἑκατονταετηρίδος τῆς Ἕλλ. 
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Ἐπαναστάσεως τῇ 10 ᾿Απριλίου 1921 ἐπὶ τῇ ἑκατοστῇ δος ίῳ τὸ > 
Athen, Staatsdruckerei, 1921. 21 S. 8°. Mit einem. Bild | 


Protosynkellos Athenagoras, To Πατριαρχεῖον. ON 
Konstantinopel, 1921. 
ἢ. Gr. Kampouroglous. ᾿Αττικοὶ ἔρωτες: Athen 1921. 
Behandelt das Verhältnis Burg zu Therese Mrs, πὸ 


Religionsgeschichte, Κι τε 
Νήσου 
W. 'Deonna, Notes d’archeologie 5 
Schweizerische Altertumskunde“ 1919, ah ἘΜῈ 
lichen Archäologie. 
O. Gruppe, Geschichte der: 8 
und Religionsgeschichte während. de 
während der Neuzeit. ne zum. Ausfü 


1921. VIHIL=+ 248 5. 14 ΜΝ. 
E. Rohde, a Seelenkult und 


8°... 60 M. BL 

R. Reitzenstein, Die heilemistteder M 
nachihren Grundgedanken und Wirkung \ 
Leipzig, Teubner, 1920. VIII + 268 5. 8°. 9 M. Bes 
ee Wochenschrift“ 41 (1921) 862---3869. 


der Aion „Philologus“ Suppl.-Bd. Ζ. ‚Bd. xy, H. 

1021: ἘΞ ΕΣ 19085 ὃν 
C. Clemen, Die griechischen ar 1ät6 

tenüberdie persische Reese (vgl. Β. 


zur Methode der Vereine 
schaft. „Zeitschrift für Missionskunde uud ἃ 


Reidaeusteim. 
Hans von Soden, Die ren der ‚vorn 

Kirchengeschichte seit 1914, „Zeitschrift fi ür ἢ 

N. F. 2 (1921) 140—166. Eine wertvolle bibliographise 


stique publie sous la direction. de 
P. Richard et V. Rouzies. Fascicule XII. etouz 
diesem Hefte sind besonders die Artikel Andronie, und 
gestellt von L. Brehier, hervorzuheben. = 

A. a LEREUUEN der Kircnengescht 


des Mittelalters. Bd. VI ee Bd. VI 
burg i. Br., Herder, 1920. XXXVI + 676 5. XL + 706 : 
E. Kephala, Sketches of Eastern Church Life 


ne in au] Leipzig-Berlin, Teubner, 1921. VI+250 S. 
geb. 30 M. Wird besprochen. NA: Ὁ 
a Kidd, Documents illustrative ofthe history ofthe 


| ‚Vol. LE. T0 AD. 313. London, Society for promoting Christian 
e 1920. XIV+282S. 8° N AHB: 


Jacques Zeiler, Les origineschretiennes dansles provin- 
anäbiennes de l’Empire Romain. Paris, Boccard, 1918. 


(= Bibliotheque des Ecoles francaises d’Athenes et de Rome. 
ΜῈ Soll Essprächen werden. ἐς en 


h van Teubner, 1921. ΧΗ ΣᾺ 162 S. 8°, 30 M. Soll besprochen 
N. A. B. 


N.A.B. 


zum ephesinischen 


the ΠΣ = Ne. 9 ren] Bach dem Kataloge von Nikos A. Ei s’ehe 


57). EP; 

| kto, Das edieuztenster. im Ὁ λα ἐἢ δὶ bei Memphis, 
chiv für Papyrusforschung“ 6, 3/4 (1920) 303. 323. C. W: 
w. Otto, “Χρηματιστικὸς πυλών. „Hermes“ 55 (1920) 222— 224. CW. 


 Gougaud, La vie eremitique au moyen äÄge. „Revue 


ὅλοι großen Linien. N. A.B. 
= Mutz, Christliche Aszetik. 5. Aufl. Paderborn, Schöningh, 
eXVI + 5125. 30.M. - N. A. B. 
pas Koikvlidis. Oi Ἴβηρες ὧς τιονασταὶ ἐν Παλαιστίνῃ. „Neu Σιών“ 
) 128—134. Etliche Nachrichten über die in Palästina einst existieren- 
r-Klöster und die dortigen Mönche iberischer Herkunft. K. polemi- 
sen die Meinung von Marr, daß sich Peter der Iberer, der im 5. ‘Jh. 
von 'Maiumas war, nie von der katholischen Kirche entfernt und dem 
ysitismus hingegeben hat. Zur Bekehrung Iberiens vgl. auch den Auf- 
E. Amelineau, „Les Coptes et la conversion des Iböres au christia- 
der „Revue de P’histoire des religions‘ 69 2.910 143—182. N. A. B. 


e. „Analecta Bollandiana“ 38 (1920) 388—392. Der Verf, erfreut uns 
ler. "Mitteilung einer wichtigen Beobachtung, die er im Kodex Add. 22. 748 
sritish Museum gemacht hat. In dieser Hs. ist, wenn auch lückenhaft, das 
ἢ eines Konstantinopolitanischen Klosters erhalten, welches, wie D. be- 
mit der berühmten μονὴ τοῦ Λιβός identisch ist. Es ist sehr wünschens- 
daß die von D. geplante Ausgabe des Typikons bald erscheint; vorläufig 
‚hier eine kurze Übersicht über die Geschichte des Klosters, wobei kleine 
| aus dem neuentdeckten Typikon wörtlich mitgeteilt werden. S.389 ver- 

τ D., auch das Typikon des Klosters τῆς Θεοτόκου τῆς Βεβαίας ᾿Ἐλπίδος 
H.Omont, „Revue des Etudes grecques* 17 [1904] 361—373) in seinem 
exte gelegentlich herauszugeben. Zur Vermeidung von Mißverständ- 
töchte ich bekannt machen, daß ich die kritische Herausgepe letzt» 


- 
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wo sich der Kodex mit dem fraglichen Typikon befindet, air meine , Bitte 
Überweisung des Kodex an die Berliner Staatsbibliothek schon in Aussich 
stellt, so daß ich bald die Letztkollationierung hätte vornehmen könne - 
überraschte uns der Kriegsausbruch. "N. 
Protosynkellos Athenagoras, Ai ἱστορικαὶ μοναὶ τῆς. γήσου \ Χάλκη 
stantinopel, 1921. 
Leon Heuzey, Excursion dans la These Kata 
„La Revue de Paris“ 27€ annee, No. 16 (= 15. August 1920), S. 710. 
vielverdiente französische Forscher hat im J. 1858, also in Br Zi 


untersucht hat; die Besnltale meiner εἰπεδι μα τεί μος in. ἀεὶ 
weit sie unveröffentlicht sind, erscheinen in absehbarer Zeit. 

M. Klarapiperis], Ἢ “Αγιοταφιτικὴ ᾿Αδελφότης κατὰ τὴν Eno 
ἐπαναστάσεως. «Νέα Σιών“ 16 (1920/21) 195—206 (dazu 2 
Einiges über die Geschichte der griechischen Kongregation 
während unseres Freiheitskampfes (18211828), meist auf, 
druckter Quellen. 3 

Christos Αϑαγομέδος, Ἔχκλησία χαὶ Πολιτεία ἐξ ἐπόψευς : 


μοποιήσεως τῆς μοναχικῆς ae Athen 1920. 79 5. ἔν, 
kurzen Übersicht über die Geschichte. des Klosterlebens 
Meinung derlenigen zu widerlegen, die in Griechenland für ı 


Klöster in der Richtung, daß sie zu "lebenspendenden gei tie 
griechischen Kirche erhoben werden. % 

St. Zankow, Die Verwaltung der ἜΤ τς 5 
doxen Kirche. Halle, Kaas ‚Kröher &N,, 1920. XV 


D. Chronologie, 


hältnis zuder der andere Völker. Nachrichten de 
schaft der Wissenschaften zu Göttingen“, A 


II. Einteilung des Tages- und Himmelskreises. το 

V. Gardthausen, Das erste ägyptische König 
Kratesis des Caesar Augustus. „Berliner philologisch 2 
schrift‘‘ 40 (1920) 615—620. ᾿ h 

T. P. Themelis, Ὁ Ἑλληνισμὸς ἐν ἠμεδολτην, ᾿Νέαι πιών 
74—104, 162—189. Nach Monaten und Tagen sind die wichtigst 
Has Verf.) Ereignisse der spät-, mittel- und neugriechischen Ges: 
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ἘΠΕ Geo zraphie. ‚Topographie, Eihnographie. 


. L.H. Vincent, LaPalestinedanslespapyrus ptol&emaiques 
5 Gerza. „Revue Biblique‘“ N.S. 19 (1920) 161-202. ον τ 


Sir E Wallis Budge, By Nile and Tigris. London 1920. 2 Bd. 
- 456, VII + 456 S. / C.W. 


Jos. Schnetz, Untersuchungen zum Geographen von 


ς 1918/19. 88 5. 4°. Vgl. die ausführliche Besprechung von Th. Stangl, 
ochenschritt für ‚klassische Philologie‘ 37 (1920) 385- 300, 406-410. ; 
2 » SEN, AB, 
w. M. Ramsay, Military Operations ontheNorthFrontoi 
nt Taurus. „The Journal of Hellenic Studies“ 40 (1920) 89-112 (dazu 
fel IV). Wertvolle Untersuchung, die sowohl die Antike wie auch das 
ittelalter berücksichtigt. N. A.B. 
G. Veith, Der Feldzug von Dyrrhachium ‘zwischen 
sar und Pompejus. Wien, Seidel u. Sohn, 1920. XIX + 267 8. 8°. 
h für die Topographie des Mittelalters und der Neuzeit nützlich. S.S. 
G. A. Sotiriou, Τὸ Ἰουστιάνειον τεῖχος τῶν μεσαωνικῶν ᾿Αϑηνῶν. [Wieder- 
‘aus der Jubiläumsschriftt zum 75 jährigen Bestehen der Rhizareios- 
enschule zu Athen]. Athen, Leonis, 1920, 13 S. 8° mit 2 Textabbildungen. 
e ifrige Verf. glaubt, einige Überreste der auf Befehl Justinians in Athen 
bauten Stadtmauer entdeckt zu' haben, die uns immerhin genügende Anhalts- 
kte zur Vergegenwärtigung der frühmittelalterlichen Befestigung von Athen - . 
en könnten. S. bespricht ausführlich diese Überreste, die in der Literatur, Ὁ 
ie ‚auch ich sehe, nicht erwähnt werden, und will die sogenannte Valeria- - 
sche Mauer in Athen für identisch mit jener Mauer halten, die Justinian 
ort errichten ließ., (Vgl. auch oben S. 217.) . N. A. B. 
Otto Walter, Eine archäologische Voruntersuchung in 
es eira. „Beiblatt“ zum XIX.—XX. Bd. der „Jahreshefte des Österreichischen 
chäologischen Institutes“ (Wien, Hölder, 1919[—1920]). 5. 5. 42. Es darf 
ingeführt werden, denn W. vermerkt gelegentlich moderne Ortsbezeich- 
gen, ja byzantinische Gebäude in der Gegend des antiken Aigeira; eine 
derlassung am Südfuße der Akropolis dieser Stadt heißt heute Παλαιολόγικα 
. S. 19, 37 usw.). N. A: B. 
). Gr. Kampouroglous, Τὸ Boovröyıov τοῦ Μυστρᾶ. Δύναμις“ (Zeitung von 
n), 21. Juli 1920. Ein weiteres, recht überraschendes etymologisches 
adoxum. Nach K. soll der Name der einst so blühenden lakonischen Stadt 
ystras arabischer Herkunft sein, der Ort, in dem sich diese Stadt ent- 
ckelt hat, soll ursprünglich (σ)τοῦ Boovra nach einem Familiennamen geheißen 
en; daraus, meint K., sei der in Mystras vorkommende Viertel- und Kirchen- 
e Boovriyn (mit Hilfe der besonders in Attika bis heute gebräuchlichen 
blichen Endung -iyn) entstanden, welcher später angeblich durch die Ge- 
hrten 'zu Boovröyulov) verbildet sei (vgl. auch die Notiz’ über K. Veröffent- 
hung oben S. 237). In der letzten Zeit hat über die Formen, unter welchen 
Jannter Viertel- und Kirchenname in Mystras vorkommt, auch St. Dragou-. 
RE ImE. 21 [1909] 300307) gehandelt, was K. übersehen ee 
ann Wendel, VonMarburgbisMonastir. Eine südslawische 
e. Frankfurt a.M., 1920. 128 S. 8°. 15 M., geb. 20 M. Eine sehr be- 
enswerte Schrift über Gegenden Serbiens und Mazedoniens, die der Verf. 
einer der ersten Deutschen nach dem Kriege zu besuchen Gelegenheit 
‚Sol besprochen werden. A. S. 


a 


venna. Programm des Wilhelmsgymnasiums in München für das Schul- - 
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F. Kiute, „Skizzen aus Mazedonien und Alban 
länderkundliche Studien von Schülern Alfred ‚Hettners 


bis 116. Die kleinen Skizzen beziehen sich auf Geograpl i 
Provinz von Murichovo und des Bezirks Skumbi. 


Silvio Govi, La Regione Adalia- ἐπ τ 
Anatolia. „L' Universo“ (Firenze) 1920, 5, 29-59, 
Schildert im Anschluß an eine gedrängte Übersicht Kle 
Siediungs- und Wirtschaftsgeographie der italienische 
Kleinasien, deren ertragfähige Landstriche von itali 
"besiedelt werden sollten (u. a. Adalia, Buldur, Baindir 
Ephesus, Scala Nova usw. Vgl. A. Phllippson: ar » A 
teilungen“ 67: (1921) 33. 

F. Plieninger und K. Sapper, Kos und Nies 
Mitteilungen“ 66 2 162—163, 194197, a | 


faßte “πῇ 2 Dee ctellede der en ἘΞ 
und eine gleichfalls von Sapper Bene in- ihrer 


SERaLlt- = Osteuropa Ri in Er = 

61 8. 89. 12,50 M. Interessante Beobachtungen. 
M. Haberlandt, -Die Völker Europas und 

en und Wien, Bibliographisches Institut, 1920 


ment dans la Dobroudia. Paris-Ceneve, 1920 683. 

Karten usw. 49 
J. Bourcart, Les Peuples des Ba ’ 

329342. Referat über das oben ern De 


Valentin Höman, Die ΡΣ ΤῸ der 
„Neptanitök Lapia* 53 (1920) Nr. 34/36, S. 2-8. 
die zur Zeit der Landnahme auf die Petschenegen. | 
wurden, die starke BESHUNE der SEHE, ee 
hervor. Se 


9. Kunstgeschichte. 3 


A. Allgemeines, Quellen, einzelne Or 
abschnitte, 


Max Maas, Archäologischer 
„Kunstchronik und Kunstmarkt“, Wochenschrift 2. 
N. F. 31 (1920) 497-499, 

€, Gurlitt, Die Pilege der kıreniionen 
Leipzig, Deichert. 1921. I #13 873 a mE 

Rud. Pagenstecher, Nekropolis. Untersi 1 
stalt und Entwicklung der, {εχ rin 
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n undihrer Malereien. Leipzig, Giesecke & Devrient, 1919. 
) S. 4%. Wird besprochen. Vgl. einstweilen die Besprechung von 
Er rand, „Monatshefte für Kunstwissenschaft“ 14 (1921) 151—153. 
es N. A. B. 
ER Sybel, Frühchristliche Kunst (vgl. B.-Ne. Jb. I 421-423). 
nn von Edmund Weigand, „Monatshefte für Kunstwissenschaft“ 14 
N. A. B. 
0. Wulii, Altchristliche und byzantinische Kunst (vgl. 
: 5, 178184). Besprochen von. J. Strzygowski, „Byzantinische Zeitschrift“ 
4 4—1920), 416-418. N. A: B. 
lacler, Larchitecturearmäniennes danssesrapports 
τ syrien. „Syria“ 1920, Heft 4. Sehr beachtenswerte Betrach- 
x N. A. B. 
Reau (ancient directeur de I’Institut Bas de Petrograd), τὰ 
des origines ä Pierre le Grand. Paris, H. Laurens, 1921. 
87 S. 8° mit 104 Tafeln und 4 Karten. Dieses vom Institute für 
he Studien in Paris veröffentlichte Werk soll in einem zweiten Bande 
1S sche Kunst bis zur Gegenwart behandeln. Unabhängig davon er- 
noch ein Band über Petersburg. Der vorliegende Band ist uns leider 
‚ug gangen; er scheint die Zwecke eines Handbuches trefflich zu er- 
5;-Strz; 
oli Rücker, Über Altartafeln im koptischen und den 
'igen Riten:.des Orients. S.-A. aus Ehrengabe deutscher Wissen- 
t, Re von kathol. Gelehrten. Freiburg, Herder, 1920. Vgl. die Notiz 
J. Strz. 


elarich Kirsch, vorm. Mechitharisten-Buchhandlung, 1920. 263 Ἢ 
bb., 2 Tafeln und 2 Karten. Eine Lebensarbeit, die mit Wanderungen 
der Aufnahme alter Kirchen, Steinkreuze und hl. Quellen in Mähren und 
€ begonnen, allmählich über ganz Europa ausgedehnt wurde und heute, 
den nach Norden gehend, die früher in einzelnen Schriften dargelegten 
eb sse in einem Bande zusammenfaßt. J..StEz; 
i on Gnärs, Zur Frage der christlichen Kultanlagen aus 
sten Hälfte des vierten Jahrhunderts im Ööster- 
hischenKüstenlande. „Beiblatt“ zum XIX.-—XX.Bd. der „Jahres- 
6. des Österreichischen archäologischen Institutes“ (Wien, Hölder, 1919 
.S. 165—206, dazu Abbild. 76-94. Die Zeitansätze sind nicht immer 
och wird hier kostbares Material für die christlich-archäologische 
ng von Parenzo, Triest, Pola, Nesactium, Aquileia geboten Ν. Α. Β. 
Giuseppe Cerola, La ricomposizione della cattedra di 
imiano aRavenna. „Archivo storico per la Sicilia orientale“ 16. 
d. S.-A. An der Kathedra finden sich, wie J. Feinstein entdeckte, 
che Buchstaben, die, als Zahlzeichen genommen, Überlegungen bezüg- 
‚der ursprünglichen Anordnung auslösen. J. Strz. 
ER ns Achelis, Denkmäler altchristlicher Kunstsinsten 
nen S.-A. aus den „Bonner Jahrbüchern‘, Heft 126, S. 59—81 
| Χ.- ΧΙ). Bonn, Georgi, 1921. Wird besprochen. ὌΝ; Ἂς: Ὁ: 
‚A. Sotiriou, Χριστιανιχκὰ μνημεῖα τῆς Μιχρᾶς ᾿Ασίας. Athen, Sideris, 
1145. mit einer Karte und 36 Tafeln, kl. 8°. Das,von einem Fachmann 
eich glühenden griechischen Patrioten verfaßte Büchlein wendet sich 
weitesten Kreise des griechischen Publikums und wird sicherlich bei ihn 
nkbar aufgenommen werden; 65. ist ja das Hauptziel des Verf, den 
n Charakter Kleinasiens durch die altchristlichen und byzantinischen 
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Denkmäler des Landes’ aufzuzeigen. Nach Vorausschickung einer Bibliograr 
und einer kurzen Übersicht über die Geographie und Geschichte Kleinasie 
werden im I. Teil die altchr. und byz. Kunstdenkmäler des Landes und 
II. Teil die dort von griech. Künstlern errichteten islamischen Gebäude 
sprochen. Anhangsweise wird auch über die kleinasiatische Epigraphik b 
tet, wobei sich verrät, daß Verf. weder die wichtige Abhandlung Fr. Cu 
„Les inscriptions chretiennes de l’Asie Mineure“ im „Melanges α᾽ 
logie et d’histoire“ 15 (1895) 245—299 noch ὦ. M. Kawimanns „Christ 
graphik“ kennt. Die Aberkiosinschrift ist nach S. ohne weiteres 
ihr Text ist 5. 86 etwas unsauber en Zur Attiainschri 


ur 


ar a das re er der Fachleute auf die ee 
kirchen gelenkt hat; dies ist nicht wahr (im übrigen sind die Verd 


Neues bietet das Büchlein der Wissenschaft so viel wie ni 
türkische Ortsnamen (wie 5. 43 „Ürgub“) auch in Fällen, wo 
Ortsnamen vorhanden Sud Dies kommt nicht dem Fang le 
leins zugute. 


J. Colin, Les Eglises souteiraines de Τὰ Cappaae 
archeologique“ 5e S. 13 (1921) 160161. Nach einem Vortra 
Jerphanion. 


ἢ Hebrard, Les traveanx du Service Arc 


Mosaiken der Georg-Kirche. 

G. A. Sotiriou, Ὃ ναὸς τοῦ lee ἜΘ ΤΣ ἘΠΕ ΤΠ 
1920. 48 5. 4%. Mit 64 Abbildungen [Wiederdruck aus dem 
Δελτίον 465. griechischen Staatsministeriums für Kult 
angelegenheiten, Jahrg. 1918]. Anfang August 1917 wurde di 
in Saloniki durch Feuer zum großen Teil ‚vernichtet [vgl. au 
„Das zerstörte Demetriusheiligtum in Saloniki“ in ‚der „K 


sche Staatirägierune beeilte sich daraufhin, Maßnahnien zur. 
Überbleibsel der altberühmten Kirche unter der Te d 


führungen des Verf. noch anschaulicher. Nach der Eine tung, 1 1 d 
schichte der Kirche kurz DESBESEREE N wird, folgen, Berich den 


Belehrung gewinnen Fa ᾿ 
Karl Kös, Stambul. Stade une 
(Ungarisch.) A Konstantinäpolyi Magyar Tudomänyos ıteze 
[= Mitteilungen des Ungarischen Wissenschaftlichen Instituts 
nopell. Bd, 4-- Ὁ. Budapest- Konstantinopel 1918. Die 


schläge des Verf. s hinsichtlich der Stadtregulierung 
sich vom Buche wirklich nicht sagen. . 


H, Glück, Das Περάσάϑη, iR seine R 
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Ng. Jb. 1. 423. 425). Besprochen von J. Strzygowski, „Monatshefte für 
nstwissenschaft“ 14 (1921) 141—142. N. A. B. 
Ἢ, H. Jeweii—F. W. Hasluck, The Church of our Lady of the 
undred Gates in Paros. London, Macmillan, 1920. 78 S. (Fol.) mit 
Taf. und 56 Zeichnungen. 50 Shillings. Soll besprochen werden. Einstweilen 
gl. die Notiz von 8. Rleinach], „Revue archeologique 5e S. 13 (1921) 163—164. 
Ὃ ; ᾿ N: A:D: 
Anast. Orlandos. Ἢ "Ouoogn ἐκκλησιά. Athen, „Hestia*-Druckerei, 1921. 
8°. Mit 39 Abbildungen im Texte. Verf. beschreibt sehr genau Material 
Technik eines bis jetzt wenig beachteten Kirchleins, welches im Weich- 
von Athen liegt und einst das Katholikon eines Georgios-Klosters gebildet 
Sein volkstümlicher Name ”Ouoogn ἐκκλησιά läßt sich schon im J. 1769 
‚en. Vom architektonischen Standpunkte aus ist das Kirchlein von Belang; , 
ch seine Malereien sind für die nachbyzantinische Geschichte der Kunst- 
bung in Attika beachtenswert. Verf.hält das Kirchlein in seiner ursprüng- 
Form für ein Bauwerk aus der ersten Hälfte des 11. Jh.. Schöne Ab- 
en, exakte Skizzen usw. verleihen der Studie einen besonderen Wert. 
affiti, die S. 38 ff. teils faksimiliert stehen, erregen bei mir hinsichtlich 
Richtigkeit ihrer Entzifferung in manchen Punkten Bedenken. N.A.B. 

A. Sotiriou, Παλαιὰ χριστιανικὴ Βασιλικὴ Ἰλισοῦ. ,᾽Αρχαιολογικὴ 
μερίς“ 1910 [—1920], 1-- 31, Michael Akominatos hat als Metropolit von 
eine auf uns gekommene Predigt über den Märtyrer Leonidas im Heilig- 
desselben gehalten. Diese Stätte hat in sehr ansprechender Weise 
‚ Konstantopoulos mit einer altchristlichen Basilika identifiziert, die außer- ὁ 
des antiken Athen auf der Au von llissos liegt und kürzlich von S. teil- 
ausgegraben wurde. Dieser legt nun einen provisorischen, aber sehr 
gen Bericht über seine Forschungen vor, der mit vielen Abbildungen 
tizzen ausgestattet ist. Danach soll das Leonidas-Martyrium im 5. Jh., 
ich nach der Überführung seiner Reliquien von Korinth nach Athen, 
ichtet worden sein, während die das Martyrium umfassende Basilika dem 
1. entstammen soll. Natürlich sind diese Zeitansätze, wie vieles andere in 
‚Studie, sehr fraglich, doch sind die Überreste der kirchlichen Gebäude 
e allgemeine Erforschung der altchristlichen Kunst auf hauptgriechischem _ 
1 überaus wichtig. Es wird auch kurz die Frage nach der Person und. 
‚Kult des hl. Leonidas behandelt, wobei man das Gefühl hat, als ob S. mit 
art der einschlägigen Quellen und mit der neuesten Literatur nicht 

ertraut ist. N. A. B. 
oward Crosby Butler, DiebelSi’än. Part 6 der Section B Division II 
ations of the Princeton University arch. Expedition to Syria in 1904/5. 
rill, 1920. Dieses neue Heft des großen Werkes der Princeton Uni- 
behandelt vor allem das bekannte Deir Siman in ausgezeichneten Auf- 
Dazu die übrigen Denkmäler dieses nordsyrischen Bezirkes. J.Strz. 


issenschaftliche Veröffentlichungen des deutsch- 
hen Denkmalschutz-Kommandos. Hgb. von Theodor 
Heft 1: Sinai, von Theodor Wiegand. Mit Beiträgen von F. Frei- 
Kress v. Kressenstein, W. Schubart, C. Watzinger, E. Werth und 
nger. Berlin und Leipzig, Vereinigung wissenschaftlicher Verleger 
“Gruyter & Co., 1920. VIII + 145 S., mit 8 Tafeln und 142 Abbild, 
Fol. Gebunden 100 M. Wird besprochen. N. A. B. 

Bmann, Theodor Wiegands Simai-Werk, „Evangelischer 
* III. R., Nr. 4755 (Ende Januar 1921), S. 144—147. Eine Analyse 
" vorigen Notiz angeführten Werkes und eine Würdigung von 
"wissenschaftlicher Persönlichkeit. N. A. B. 
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B. Ikonographie, Symbolik, Technik, . 
H. Preuß, Das Bild Chris ee 


auf 96 Taf. mit Einführung und Erläuterung. 2. A 
Voistländer, 1921. 215 5, 35 M. 


me 


heite, 7. 8S. 4°. Mit 13 Tafeln. Eine kurze Zusammenfass & der F 
ergebnisse vom römischen Standpunkte. Vgl. auch oben ‚Ss 1 


apu ἃ an it i 3 uos. Doktorarbeit von Utrecht. Wien, 1 
Entstehung der christlichen Typen der Madonna mit dem Je 
en — Vgl. auch die a. von 5. Rleinach], ὶ 
5e Ὁ, 13 (1921) 160---161. : 
L. von Sybeıi, Zu Ξύλον ζωῆς. ΖΕ το ΕΝ: für die 
Wissenschaft“ 20 (1921) 93—94. Nachtrag zu dem in B.- 
Aufsatze. : 


Wilhelm Molsdori, Führe ΕΣ 


durch den syn 


Mittelalters. 
9 Taieln. gr. 8°, 


i-sitt konsthistoriska ee ort 
Söners, 1920. 193 S. Mit 82 Text- und 31 Tafelabbildun: 
doch auch Byzantinisten ansehen, es. gibt. ganz ‚ander 


1921. 

Hans Berst, Das Ru in τὴ Ἔ 
Malerei. (Forschungen zur Formgeschichte der 
Völker, hgb. von E. Lüthgen, Bd. IV.) Bonn/Leipzig, 
IX + 119 95, ᾽Χ 89 mit 35 Abb. 20 M. Diese Wiener 
während ihres Entstehens eine Umwandlung dadur: 


Sprung der Christlichen Kirchenkunst“ u hat. > ἢ 

v. Kleist, Auifallende Erscheinungen a 
bilde vonLimpias. 3. erw. Aull. Kirnaı 
anstalt, 1921. 160 8. mit 6 Taf. 7M. 2 ἘΝ: 

Cl. Lamberton, Themes from 5 SL ae Giospe! 
catacomb paintings. London, Miliord, 1920, 8, 

G. Reitlechner. Beiträge zur kirch 
Salzburg, Pustet, 1921. 123 5. 10 M. Uns unzug 

Nikos A. Bees, Kunstgeschichtliche 
Eulalios-Frage-und zum Mosaiks 
kirchezuKonstantinopel (vgl. B.-Ng. J 
Julius Kurth, „Literarisches Zentralblatt für Deı 
von C. M. Kaufmann, „Theologische Revue“ 19. 
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ilologische Wochenschrift“ 41 (1921) 278—279; von A. Hleisenberg], 
yzantinische Zeitschrift“ 23, 3/4 (1914—1920) 503. Prof. Heisenberg scheint von 
ıeinen Ausführungen über die Lebzeit des Malers Eulalios und die Mosaiken 
Apostelkirche kaum beeinflußt zu sein. Dagegen kann ich nichts machen. 
berrascht hat mich aber die grundlose Behauptung von H.: „Wie jetzt außer 
Blees] allgemein anerkannt wird, lebte Eulalios im 6. Jh. und dieser Zeit 
ören die Mosaiken der Apostelkirche an.“ Eine solche Behauptung verrät, 
Ἢ. die Kritik, welche meine oben zitierte Schrift hervorgerufen hat, nicht 
folgt hat. Meine Eulalios-Schrift ist zum Gegenstand mehrerer Be- 
prechungen — abgesehen von den oben zitierten — gemacht worden, und zwar 
Ichen von R. Weser, „Archiv für christliche Kunst“ 35 (1917) 107—108; von 
. Becker, „Theologisches Literaturblatt‘“ 29 (1918) 73—74; von A. Baumstark, 
ns Christianus“ N. S. 6 (1916) 343—344; von [A.] SIchnütgen], „Zeit- - 
ft für christliche Kunst“ 31 (1918) 60; von G. Stuhlfauth, „Theologische 
aturzeitung“ 43 (1918) 176-177; von Peter Rassow, „Mitteilungen aus der 
rischen Literatur“ 47 (1918) 205—206. Liest Heisenberg diese Besprechungen, 
darf er seine Leser nicht zu überreden versuchen, daß allcemein anerkannt 
, Eulalios habe im 6. Jh. gelebt und der ganze Mosaikschmuck der Apostel- 
e gehöre dieser Zeit an. Wulff hat sich für die Apostelkirche der Chrono- 
‚von Heisenberg. angeschlossen — worauf letzterer stolz sein dürfte (vgl. 
Deutsche Literaturzeitung‘“ 37 [1916] 1086) — jedoch ohne Kenntnis meiner 
ezüglichen Ausführungen, wie dies schon A. Baumstark, „Oriens Christianus“ 
9 (1920) 160 bemerkt hat. Jetzt findet Wulff die von mir vorgebrachten 
ἐν: gegen die Chronologie Heisenbergs schwerwiegend (nach seinem 
ick in seinem Aufsatz, dessen 1. Teil oben S. 112—149 steht). ‘N. A.B. 
Marc. Rosenberg, Zellenschmelz (Il. Entstehung, I. Technik). Frank- 
a.M., 1. Baer ἃ Co., 1920. Das ausgezeichnet ausgestattete Werk erscheint 
der äritte Teil der Geschichte der Goldschmiedekunst auf technischer 
dlage und verspricht den Teil, den man eigentlich als den ersten erwarten 
de, auf. den sich alle weitere Untersuchung aufbaut, das Corpus der 
melzarbeiten, für die Zukunft. Dann- wäre die Ursprungsfrage vielleicht 
"anders behandelt worden. Rosenberg sieht den Weg Ägypten, Cypern, 
jonische. ‘Griechenland, als den entwicklungsgeschichtlichen an und be- 
It den Osten als Überleitung oder Sackgasse. Altai-Iran hat ihn nicht 
hri. | J. Strz. 
_F. Volbach, Metallarbeiten des christlichen Kultes ἴῃ 
Alantike und im frühen Mittelalter (= Rataloge. des Röm.-Germ. Central- 
eums, Nr. 9). Mänz, Wilckens, 1921. 96 5. '8°. Mit 8 Taf. und 6 Text- 
bildungen. 5,50 M. Soll besprochen werden. N. A. B. 
Ῥ, Moutaitschiew, Christliche Altertümer aus dem 17. und 
® Jahrhundert. Sofia 1912. 31 S. gr. 8%. (S.-A. aus den „Izvestija“ der 

lgarisch-archäologischen Gesellschaft. Bd. II, Heft 1 H1911],: 8. 15-385). 
ochen von Nikos A. Bees „Repertorium für Kunstwissenschaft“ 53 (1921) 
‘ mit Beiträgen, die über das Kunstwissenschaftliche- hinausgehen; be- 
swert sind die Nachrichten, die B. über Dobromir Chrysos, den 
hischen Archonten von Strumitza (12.—13. Jh.), über den slawo-bulga- 
hen Häuptling Str&z, den Herrn von Prosck (F um: 1215), über dei 
τς nfürsten Gerasimos von Herakleia (in Thrakien) 1727—1760 
ber den Erzbischof und -Patriarchen von Achrida Joasaph (f 22. Ok- 
1745) bringt. 5.8; 
F. Kendrick, Catalogue of textiles from burying- 
ds in Egypt, vol. I. . Graeco-roman period. Victoria and Albert 
‚ Department of textiles 1920. :142 5. 4°. Mit 32 Tafeln. Die Londoner 
ımlung ı ıst eine der reichsten und bestgepflegten. Es ist sehr dankens- 
17 
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der Aufsitze im Burlington Magazin 1920. an Quarit 
farbige ‚Wiedergabe der alten Βιοδιρπεῖει τοῦ ‚ein wert 


O. Pelka, Elfenbein. (Vgl. B.-Ne. 10. et a 
liner, „Monatshefite für Kunstwisssnschaft“ 14 (1921). 18 δὲ ἐν 


University-of Michigan des, humanistie se 
in east christian and roman art part II. Diese ausgezeich! ete 
amerikanischen Hauptteiles der in Deutschland ar 


G. Sotiriou, Le αι 
atelier Tal Internations] dreier Nah 


N. A. Mouchmow beschreibt. im ee de 
Bulgare“ 7 ah τς .140--ἰ56 Ss ΣῊ) ma 


Greek Insertpllöns 1920 „Journal of Ἐξ ἕω ἢ 
and II, 1921. Eh 
F. Grossi-Gondi, 8. ]J., Trattato orig 
e greca del mondo romano ae 
Universität, [1920?]. X * 512 .5. ER 


don, Morgan & S., 1920. 70 8.8,5 5 ; Soll 1 Bes er 
M. Schede, ER dem Heraion von. n 
ag a Instituts. u ΘΕΕῚ 


Wistenlehaee Verötfontiie 
türkischen Denkmalschutz-Komm 
Heit 2: Die griechischen Inschriften 
westlich der Araba von Ἂς Alt. 
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her leer, 1921. IV + 64 S., mit 10 Abbildungen im Text, Wird be- 
I.tP5 
sans Mülter-Nikos A. Bees, Die Inschriften der jüdischen 
akombe am Montverde zu Rom. (Vgl. oben 5. 205—209.) Be- 
prochen von C. M. Kaufmann, „Theologische Revue‘ 19 (1920) 279-281; von 
& on] Diobschütz], „Literarisches Zentralblatt für Deutschland“ 71 (1920) 
35; von E. Becker, „Theologisches Literaturblatt‘‘ 42 (1921) 84-86; von 
„Literaturblatt- Beilage zur Frankfurter Zeitung‘ Nr. 12 (8. Juni 1921), 
N. A. B. 
Ἑ; H Vincent, Decouverte de la „Synagogue des affran- 
aAJerusalem. „Revue Biblique“ 30 (1921) 247-277. Dazu Pl. 1Π---Υ. 
he Untersuchungen über eine sehr wichtige, kurz vor Kriegsausbruch 
usalem entdeckte jüdisch - griechische Inschrift: ΘΙεἸόδοτος Οὐεττήνου, 
καὶ | ᾿ἀ[ο]χισυνάγωγος, υἱὸς ἀρχισυν[αγώ] γ[ο]υ, υἱωνὸς ἀρχισυν[α]γώγου, 
€ τὴν συναγωγὴν εἰς avlayvlololw] νόμου χαὶ εἰς [δ]ιδαχ[ὴ]ν ἐντολῶν, 
“ξενῶνα, καὶ τὰ] δώματα καὶ τὰ χρη σ[τ]ήρια τῶν ὑδάτων, εἰς χατάλυμα 
χ]οήξουσιν͵ ἀπὸ τῆς Eelvins, ἣν ἐϑεμελ[ίω!σαν οἱ πατέρες [αὐτοῦ χαὶ οἵ 
[β]ύτεροι καὶ Zıuwvlilöns. M.E. ἰδὲ die Inschrift nicht älter als die Traians- 
"ἢ 9) ‚Identifizierung Theodotos, der in der Inschrift erwähnt wird, mit 
e des Fl. Josephus scheint mir wenig ansprechend. Vgl. auch die 
elbar folgenden Notizen, die von Vincent ‚S. 247--248 angeführte 
r und X. „Revue archeologique“ 5e 5. 13 (1921) 142. N.A.B. 
Reinach, L’inscription de T heodotos. „Revue des Etudes 
(1920) 46-56. N. A. B. 
A. Marmorstein, The Inscription of Theodotos. „Palestine 
ation Fund“ Januarheft 1921, 5. 23—28. Vgl. auch ebenda 5. 22 über 
eodotos-Synagoge in Jerusalem. 3:8; 
 Llietzmann], Eine Synagogen-Inschrift aus Jerusalem. 
hrift für die neutestamentliche Wissenschaft“ 20 (1921) 171—173. Zur 
otosinschrift (vgl. die vorhergehenden Notizen). N. A.B. 


Monceaux, Une invocation au „Christus medicus“ sur 
rre de Timgad. „Comptes rendus des seances de An 
ptions’ et Belles-Lettres“ 1920, Mars-—-Mai. N. A, Br 
Diehl, Apropos duneinscription grecque de la best 
Ererouk. „Comptes rendus des s&eances de l’Academie des 
is et Belles-Lettres“ 1920, Juin—Aoüt. N. A.B. 

icard, Un texte nouveau de lacorrepondance entre 
Osroene et J&esus-Christ, grav& sur une porte de 
‚a Philippes (Mace&doine). „Bulletin de Correspondance Hel- 
“44 (1920) 41-69. Die Inschrift diente als Talisman an einem Stadt- Ὁ 
n Philippoi; sie bringt nichts Neues zur Abgarlegende. Ich glaube, daß 
δι schriftliche Denkmal nicht älter als das Jahr 450 ist. N. A.B. 

Karapiperis], Eberuaro. ἐν Σιδῶνι. „Neo Σιών“ 16 (1520/21) 199 -- 140. 
n Mitteilungen von G. Contenau, „Syria, Revue d’art oriental et d’ar- 
gie‘ 1 (1920) 287 ff. wird hier von einigen neugefundenen Inschriften aus‘ 
he von Sidon berichtet; vorwiegend stammen sie aus den ersten nach- 
chen Jahrhunderten und sind in griechischer Sprache abgefaßt. Ein 
i ext vom J. 573 n. Chr. lautet: „... ἐγένετο ἢ ψίφωσξ, τοῦ ἁγίου 
ίου ὑπὲρ σωτηρίας ϑεοδώρου μουσωτοῦ Παξαμᾶ χαὶ Οὐλπιανοῦ πατρὸς 
; Die Inschrift ist im Fußbodenmosaik eingelassen; Überreste des 
ie elegenen Gebätdes und seines Bodenmosaikschmuckes, dem obige 
alt, sind erhalten. Vgl. auch „Revue Biblique“ 30 (1921) 478. N. A.B. 

.cia, Ancora un epitaffio di monaco a # 

ı7° 
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S.-A. aus „Bulletin de la Societ& archeologique d’Alexandrie“. Ns V 
Fasc. 2. Uns unzugänglich, wir bitten um Zusendung. SEHR, 
Andreas N. Skias, ’Avaxoıvwosıc. ,, ᾿Αρχαιολογικὴ, Bempeoiet 1919 [ἢ 
gegeben 1920] 31—-48. Verf. hat hier verschiedene archäologische Misze 
zusammengestellt, die auch für die mittelalterliche Topographie und innere 
schichte von Peloponnes hie und da Aufschlüsse bieten. Ein I 
mal ist folgende Inschrift (S. 45) aus dem Dorfe Miraka (Elis): Ἐπ 
Χερσονησεῖται Βλ- ΐ 

άστω ἀνέϑηκαν ἰ- 

δίω συνδούήλω στή - 

χῴζλδην μνήμης χάριν. en 

Der Herausgeber bemerkt dazu: δῖ Ὁ τῶν ἀναϑεσάντων τὴν 


rel χαὶ μέχρι ee ἑκατέρας, τῆς τε τοῦ Πόντου χαὶ 
λει καὶ Σηστῷ πᾶσαν πόλιν καὶ φρούρια δουλούμενος, πλὴν 
ee εν, ὥστε καὶ εἰς ee, αὐτὸν φρούριον ἐλϑεῖν" 


αὐτῶν τὸ μὲν εἰς τὴν Μιχρὰν ΠῚ τὸ δὲ νον τὴν. ζω ς 
᾿σϑμοῦ (Προχόπιος περὶ τοῦ Περσ. πολ. Il, 4, „Exteivav τὰ % 
Tag‘). Κατά τινα τῶν ἐπιδρομῶν τούτων πιϑανῶς αἰχμάλω: 
ἀγόμενοι δέσμιοι ὑπὸ τῶν Οὕννων ἴσως μέχρι. τῶν πλησί 
χωρῶν ἤ μέχοι τῶν παραλίων τοῦ Ἰονίου ᾿'πελάγους. ἀπηλευϑ 
χαὶ εὗρον ἄσυλον ἐν Ὀλυμπίᾳ" αὐτόϑι δὲ διατρίβοντες ἀνήγε 
τὴν ἐπὶ κενοταφίου εἰς μνήμην ἑνὸς τῶν συναιχμαλώτων.. α 
Vermutung von 5. für sehr ansprechend halten und vor 
. deren faksimilierte Ausgabe sehr zu wünschen; ist, a 
fälle unter Justinian I. beziehen. 


2; Jurisprudenz. 3 


F. Maroi, Kassa bibliografiche. 
giuridica. „Aegyptus“ 1 (1920) 368- 566. Ξ 
P. de Franeisci, La Papirologia nel sta d 
storiagiuridica. Milano, Figli Provvid. 1920, 18 
Der Gnomon des Idios Logos. Bearbeite 
W. Schubart. 1. Teil. Der Text von W. Schubart. 
44 S, 1 T. 8%. Geh, 4 M. (= Aegyptische Urkunde 
Museen‘ zu Berlin, Griechische Urkunden, 5. Bd., 1. He 
O. Lenel, J. Partschh Zum sogenannten 4 
Logos. Sitzungsberichte der Heidelberger Akademie 
Besprochen von P. de Francisci. „Aegyptus“ 1 (1920) 
W,.Schubart, Rom und die Ägypter nach m 
IdiosLogos. „Zeitschrift für ägyptische Sprache“ 56 (1920) 
Demotische Urkunden zum aeeDı N 
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se, 31. Bd., NO. 3. Leipzig, Teubner, 1920. 310 S. 8°. Wird: besprochen. 

instweilen vgl. die Besprechung von Mitteis (siehe unten S. 262). N.A.B. 
ΟῚ. Westermann, The „Uninundated Lands“ in Ptolemaic 

Roman Egypt. „Classical Philology“ 16 (1921) 169 —188. Part II: 

ude of the Government, Owner, and Tenant. ἢ Sa: 

+ J. Hasebroek, Zum griechischen Bankwesen der klassi- 

chen Zeit. „Hermes“ 55 (1920) 113-173. Auch für unsere Studien inter- 


Be 5:5, 
-Jörs, Erzrichter und Chrematisten. „Zaitschrift der 

Vieny-Stiftung“ Rom. Abt. 40 (1919) 1--97, GC. W. 
.C.Naber, De iormularum origine. „Tijdschrift voor Rechts- 

edenis“ 1919, 1—16. GW. 


. €. Naber, Observatiunculae de ΕἾ τς Romano. LXXXV. 
seriptum. Quomodo fiat litis contestatio. „Mnemosyne“ 
. 48 (1920) 394—424. Er WEN 
A. Assisi, L’istituto del notariato nella storia e nella 
islazione. „Rivista di diritto publ.“ 9 (1918) p. II 372. C.W. 
-F. Maroi, Il uotariato egizio secondo un papiro jole: 
co. „Aegyptus“ 1 (1920) 366. 370. C.W, 


R Feist, J. Partsch, F. Pringsheim, Ed. Schwnite Zu den ptole- 
ischen Prozeßurkunden. „Archiv für Papyrusforschung“ 6 
[- (1920) 348360. ᾿ σαν. 


Lucien Guenoun, La Cessio bonorum. Paris, Geuthner, 1920. 
101 S. 8°. Besprochen von B, Kübler, „Philologische Wochenschrift‘ 41 (1921) 
6; von P. de Flrancisci], „Aegyptus“ 1 (1920) 390. ἘΌΝ, 
P. de Francisei, La dottrina bizantina della „datioin solu- 
m“ di fronte almateriale papirologico, „Aegyptus“ 1 (1920) 

-308. C;W. 

Ε. Kate, Ledivorce au IVe siöcledanslaloicivileetles 
onsde 5. Basile. „Echos d’Orient“ 1920, Juli-Heft, 295—321. A.Th. 

Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsge- 
ichte, herausgegeben vonL. Mitteis, O. Gradenwitz, E. Seckel, 
eymann, U. Stutz, A. Werminghofi. Band 41 (1920). Romanistische 
ilung. Weimar, Hermann Böhlaus Nachf., 1920. XIV Ὁ 354 S. 8°. Der 
gang beginnt mit einem Nachruf auf Fridolin Eisele,. den 
enei dem toten Kollegen widmet. Eisele war einer der großen kritischen 
harbeiter der römischen Quellen und einer der eionyntov der Inter- 
ionenforsehung. Der erste Aufsatz (S. 1—14), Beiträge zum Codex 
eodosianus von Paul Krüger stellt die Lücken im heutigen Theodo- 
s in den ersten drei Büchern fest und ergänzt die Ausfüllung der Bücher 
d 5, die Krüger in Band 38, 28f. der gleichen Zeitschrift gegeben hatte. 
44-185 (Textkritische Studien zum römischen Obliga- 
enrecht) unternimmt es Franz Haymann, die Norm, die in der Formel 
riculum est emptoris bekannt ist, als nachklassisch nachzuweisen. Die Studie 
ein bleibender Gewinn für die Wissenschaft vom römisch-byzantinischen 
it und sie hat eine universale recht kulturelle Bedeutung dank der Be- 
ıtung, die der römisch-griechische, besser wohl der griechisch- römische 
rkreis für die Entwicklung der westeuropäischen Zivilisation gewonnen 
eite 195245 gibt Ernst Stein Untersuchungen zum Staats- 
t der Bas-Empire. Er behandelt 1. die principes scholae 
entium in rebus, 2. das Amt des Sacellarius (vgl. oben 5. 210—211). In 
iszellen behandelt F. Pringsheim das Verhältnis von Subsidiarität 
Insolvenz; H. Kreller untersucht in einer kurzen Studie die Lehre 
assischen Juristen über das Gesetzgebungsrecht des Prinzeps und 
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stellt vor allem die Interpolation D. 1.2 2, ἜΝΙ 
fest. Unter dem Abschnitt Literatur werden die 1 
Schulz, Vom Prinzipat zum Dominat (Kreller); Friedrich [07 
Studien zur ptolemäischen und kaiseriichen Verwaltung Ägypt 
Emilio Costa, Profilo Storico del Processo Civile Romano (W 
Costa, Le Acque nel Diritto Romano (Wenger); Paul . 
Papyri. Erklärung der Urkunden zur Einführung in die | 
kunde (Mitteis); Jean Maspero, Papyrus grecs d’&poque byzantine, 
H. J. Bell, Greek Papyri in the British Museum (Lewald); Ge 
Beiträge zur Kritik der römischen Rechtsquellen (Mitteis andre 
Die öffentliche und private Urkunde im römischen 
hellenistischen Privatrecht (Mitteis); Artur Steinw. 
koptischen Rechtsurkunden aus Oberägypten (Koscha 
Evolution historique des exceptiones et des praesc 
H. Krelier, Erbrechtliche Untersuchungen auf ‚arung: (6 
Papyrusurkunden (A. B. Schwarz). 

J. B. Bags Die Life rare zum 2. dex 


Ῥαδεύ Schöningh, 1920. Χ- 455 S. 80, 30 Μ. 
Ρ, male „Theologische Revue“ 20 (5508 


σιαστικὸν δώσων, Konstantinopel, Ankos 
132 S. 80%, Das vorwiegend auf das Kirchenrecht de 
nehmende Buch wird besprochen. NEN 
13. Mathematik, χομοηοιλίς: Natı 
Kriegswissenschaften, 


Albert Neubirker, Die Technik des. I 
R. Vostländer, 1919. 569 S. mit 676 Abbildungen. 8. Be 
Kuh, „Das humanistische Gymnasium“ 31. (1920) 134—135.. 

S. Günther, Die indirekten Ortsbestimmun 
in der Entwicklung der. mathemati 
„Sitzungsberichte der Bayerischen DEREN, der 5 
phys. Kl. 1919, 299—351. ya > 

Hans Lamer, Antike Uhre ns hum 
Sen, 121-128, Uhren in ΒΥΖΆΙΕΕΙ 128. εἰν 5 


-Rendiconti della R. Accademia aei Lincen“ sn 
Roma 1916, 29-37. 

G. Niemann und H. L. Ho Zostosise 
Sprachliche und sachliche as 


1919. 221 S. gr. 8°, je 

Karl Mras, ΚΕ, 60 und ra 
zur spätlateinischen Übersetzung der 
Schrift von der Siebenzahl. N. „Wiener 


(appe pelmacher, Zu Pseudo-Soranus „Wiener Studien“ 41 
Bee) 193—194. a suneen zur Ausgabe von V. Rose, Anecdota 
N. A. R 


träge zu Aaron aus Nikomedia a vgl. auch die Be- 
5. von F. Ε. Kind, „Philologische Wochenschrift“ 41 (1921) 400. 418. 
Pa ΤΉΝΕ Die Betätigung des Mannes als Frauen- 


alters. „erentralblatt Fur Gynäkologie“ 1920, Nr "21. R.G. 


u m. bis 2 ur Gegenwart. „Wiener Vierteliahrsschrift für Zahn- 

( R.G. 
ἱ Mit 
A nhang von. Friederichs. Hannover-Hainholz, 1919. 83 N 

; R.G. 
0 rin, DieGifteinder Weltgeschichte. Toxikologische, 
a KV Untersuchungen der historischen Quellen. Berlin, 
, 1920. XVI+596 S. 8°. In seiner knappen, jedoch gehaltvollen Be- 


Br N.A.B. 
“ΠΈΣΕ Lechancre mou existait-ilä Alexandrie 
siecle de löEre chretienne? „Bulletin de la Societe francaise 
de la medecine 14 (1920) 233—238. R.:&: 

Jeanselme, La Goutte’ä Byzance. „Bulletin de la Soeciete 
Paklbire de la medecine“ 14 (1920) 137—164. R. G. 

fraudes er dans l’anti- 


IR R.G. 
von Lippmann, Zur Geschic h te des Alkohols. „Che- 
PS: 1920, ‚629. R. G. 


m τ Τὴ π der Bantintechen Themenverfassung. 
. Weidmann, 1920, XVI+346 S. 24 M. Wird besprochen. Einstweilen vgl. 
esprechung von E. Gerland, „Literarisches Zentralblatt für Deutschland“ 

E We 
s imperatoris Tactica. Ad librorum mss. fidem edidit, 
sione Constantiniana auxit, fontes Adiecit; praefatus est R. Väri. Tomus I. 
ium et Constitutiones I—XI continens. Sylloge Tacticorum Graecorum 


MCMXVI. — Besprochen von Eugen Darkö in „Egyetemes Philologiai 
“ 44 (1920) 62--66. Es fällt unangenehm auf, daß Darkö auf seiner 


ützten Hypothese, der Verfasser des Tactico-Strategicon des Ps.-Mauri- 
Urbikios) sei Kaiser Herakleios gewesen, trotzdem er in „Egyetemes 
sjai Közlöny‘“‘ 41 (1917) 140- 143 des Besseren belehrt wurde, beharrt 
e Widerlegung derselben erst von Väri verlangt. Ungarischerseits 
ei hier auf die ausführliche, wichtige Rezension von Ernst Gerland, 
sche Literaturzeitung“ 41 (1920) Nr. 27/28 und 29, Sp. 
weh 
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on den ältesten Zeiten bis zum Ausgang des 


silio Rudolii Väri et auxilio Collegii Historicorum Hungaricorum Romani ab 
ia Litterarum Hungarica publici iuris facta. Volumen tertium. Buda- 


inhaltbaren, durch eine falsche Auslegung von Georgios Pisides-Stellen 
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14. Mitteilungen und Nachrichten. 
Henry Monnier 7. 


1. 

Henry Monnier, doyen de la faculte de droit de Bordeaux, est ı mort il y 
exactement un an. NE ἃ Lesparre le 10 aoüt 1851, il E Ba co 
soixante-dix ans. 
Sur sa ἃ tombe |] j 'eminent juriste, qui lui a succede& au d6canat, ML 


Il a commenc& δὲν remarquer avec raisonque Ὁ 
„En plein vingtieme siecle Henry Monnier faisait figure d 


etrangere. Jurisprudence, litt£rature ancienne et maderR ἢ 

etrangere, histoire, mathe&matique, physique, philosophie, mi Ἐξ 
tout. Il πἶν a pas un domaine que sa euriosite, jamais. satisfaite 
et son äme largement ouverte ἃ toutes les ‚sensations, vibrait ar 
les formes de l’art. Mais quelques variees qu’aient &te les n 
de son activite, Monnier fut toujours avant tout un professe 
c’est ce qui fait P’unite, je puis dire la beaut@ de sa vie. Nf 
droit dans toute I’ acception. du terme, depuis le jour, οἱ jeune c 
il enseignait le droit civil ἃ Montpellier jusqu’au moment, ὁ ἕ 
ἃ peine, vaincu par la souffrance et la maladie, il fut oblige de descer 
de chaire apres une derniere legon de Pandectes. Pendaı ri ıte ὁ 

enseigna le Droit avec. la meme ARGCHENS et la ‚meme ἴοι. : : 


la maladie et par la guerre qui lui enleva un de ‚ses fils. . τὸς 
II faudrait tout citer; cela n’est pas possible; je m’en \ 


elle complete et situe le portrait donne plus haut: 
„Quel plaisir toujours nouveau nous. prenions ἃ ΟΣ visiter dan n 


toutes les productions de l’esprit humalt Sao Tee 
desordre, oü le visiteur accueilli par l’aimable sourire du 
pas ä s’asseoir, parceque livres, brochures, revues s’em 
meubles, une partition de Wagner voisinant avec le Code 
dialogue de Platon avec une table de logarithmes, un volum: 
une come&die moderne. Que d’heures exquises ΤᾺ}: passees 
et traduire, comme il savait le faire, une page de Dante 
proviser au piano une melodie, ou jouer avec toute ‚son a En 
de Beethoven ou de MOzark Ξ RE Ἢ = 
IL =: 
Voilä I’homme. : Quel fut le savant? Quel ἜΝ Siurtane ER 
Pour porter un jugement d’ensemble sur l’oeeuvre seientifique 
il faut attendre qu’un de ses el&ves fasse pour: lui,.ce qu il av 
faire pour Zächariae von Lingenthal: donner une 
avec une ΘΉΒΕΕΟ raisonnee de ses travaux. 


x 


seconde annee sans consacrer quelques pages ἃ ce grand 5 
Eminent byzantinologue et un RT devoue de ‚la Grece. 
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rte d’en enumerer les principaux. Du moins les principaux de ceux que 
Monrier a consacres au droit byzantin, car il a touche aussi a d’autres 
eres et chacun connait par exemple le recueil qu’il a donne en collabora- 
ion avec le prof. Duguit et qui est intitul&e: Les constitutions et les 
ncipales lois politiques de la France avec notices 
toriques (Paris 1899; 3e edit. 1915). 
Ses principales etudes de droit byzantin sont: L’&pibol& (dans la Nou- 
lle Revue Historique du droit, ann&es 1892, 1894, 1895); Zachariaevon 
ingentkal (1® partie, seule parue, Nouvelle Revue Historique, 1895); 
droit de protimessis (Nouvelle Revue Historique, 1896); Medi- 
ation sur la constitution: ἑχατέρῳ et le jus penitendi 
uvelle Revue Historique, 1900): Calixte Accarias (Revue critique 
legislation, 1903); Du „casus non existentium librorum“ 
5 les Novelles de Justinien (Melanges Gerardin, 1907): Les 
velles de Leon de Sage (19 partie, Paris, 1912); La meditatio 
pactis nudis: μελέτη περὶ ψιλῶν συμφώνων (Edition, traduction 
ingaise et commentaires, en collaboration avec G. Platon, Nouvelle Revue 
rique, 1913-4); L’administration financiere des VEnitiens 
s les Iles loniennes (a propos d’un .ouvrage de M. Andreades, 
elle Revue Historique, 1916). 
- Henri Monnier laisse inedits mais tout prets ἃ paraitre deux autres 
ages tr&s importants 1°/ Une &tude complete sur les Novelles de Leon le 
ei 29] Une traduction frangaise complete des Novelles post-iustiniennes. 
- La societe byzantine d’Athenes avait oifert ἃ l’auteur, quelques mois avant 
rt, de se charger de l’Edition du premier de ces ouvrages. Il faut esperer. 
e 7: projet se γόβιβογα. Il faut esperer aussi qu’on trouvera moyen d’im- 
mer, au plus vite,: la traduction des novelles post-justiniennes; ceci non 
ulement parce que cette traduction est une merveille d’elegance et d’exacti- 
( digne de la traduction de la Meditatio de Nudis Pactis, mais 
parce que tandis que pour la Meditatio on avait une traduction latine, 
e traduction en quelque langue que ce soit n’existe des novelles 
rieures ἃ Justinien. Et comme peu de juristes savent le grec medieval 
neme certains hellenistes ne le lisent qu’avec difficulte) il resulte de l’absence 
ute traduetion, que le droit byzantin et surtout le droit public medieval grec 
st cultive que par un tout petit nombre de savants. 
Mais ‚pour embrasser: l’oeuvre de Monnier il ne suffit par d’enumerer les 
res αἴ Ἢ a sienees il faut signaler aussi celles qu’il avait inspirdes.. Monnier 
en effet cre& ἃ Bordeaux une veritable Ecole de droit byzantin et des 
‚de doctörat qu’il consacrait ἃ cette matiere sont sortis nombre de these 
de livres dont il aurait pir en partie revendiquer la paternite. Dans cet 
rdres d’idees, il ya lieu de citer en premier lieu les travaux du bibliothecaire 
de la faculte de droit de Bordeaux G. Platon, le collaborateur et disciple de 
V ‚nnier et qui a preced& son maitre dans la tombe. A savoir: La demo- 
atie et ler&egimefiscal (Paris 1899; la IVe partie, la plus importante, 
consacrde au droit byzantin); Observationssurle droit depro-. 
messis (Paris, 1906); Les Banquiers et la l&gislation de 
tinien (r&impression de la Nouvelle Revue Historique). Parmi les theses 
doctorat, ‘et en laissant de cöte certaines theses de second ordre, on peut 
er les travaux de Ferradou (Des biens des monasteres ä By- 
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zance, 1896); Batenetet (Des DEREN militai 


de ἀρεῖὶ dans TEmpire byzantin, war Po 
lections des Novelles, 1912). : 
Bon nombre des, eleves de Monnier sont entres di 


graphes et synaxaristes a glossateurs, Ὁ 
XVlessiecle; by zantinologues du XVIle et XVIle, hist 
tous &taient mis A contribution, de tous Monnier tirait 
ERISS et ses Conteriporaigs en: quelgue, langue 
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„Que“ eux qui veulent etudier le droit ΣΤ sein le grec 
ıl“ me disait-il. Au fond je le soupgonne de n’aveir pas parfait sa tra- 
ı au ant qu’il l’aurait voulu. De peur de quelques erreurs, fussent legeres, 
laisser ‚ses articles dans les revues et ses traductions dans 
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που ὁ des etudes de droit byzantin, mais il estimait que sur 
points | Foeuvre du grand by zantinologue allemand devait ‚etre completee 


ΕΣ ς 
cu ER ses @uvres, On voit le prix qu aurait eu pour la byzantinologie un 


Er: 


=; doit nous consoler qu’elle se rencontre si rarement. 


le un resume suceincet de son oeuvre. 
seignements bibliographiques donnes queiques pages plus haut 
rent que tandis que de 1890 ἃ 1900 Monnier s’est surtout occupe de droit 


est galement vrai ΤῊΝ ἘΠΟΒΟΕ ΒΗΘ plus anciennes. Qui lit par 
a lEpibole 


τι Er lire ses dissertations sur Ὲ ἀπ ΒΕ εἴ; le capnikon, 
kon; αὐ lise aussi ses pages dejä citees sur la’ politique finaneiere de 
pho ore auxquelles Bury a rendu dans son Byzantine Empire (1912) 


A.Andreades 
Professeur ἃ l’Universit€ d’Athenes. 
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N. G. Politis 7. 


kan ἐπὶ μακρὰ ἔτη τὴν ὄχδοσίν γον. a τὸ αὐτὸ 
αὐτὴν Ba a ᾿ἰἈλοβλΐπανν δ᾽ εἰς. "τὴν ἐπιστέψασαν. ἄμε 


er σας, εἰς τοῦτο ἀποβλέπων. .. πρὸ πάντων vi ἐκ. ne 
{maloN BEE wa. τὰ τελευταῖα ἔτη, see τις ee 


πᾶσαν ὁπωσδήποτε ἐπίπονον 1 ἀνιαρὰν ἀμ τις H τὸς με 
ϑόντας εἰς τὸς ie es τὴν ὁποίαν: ἐπὶ N vo πολὺ, 


μεγίστην αὔξησιν τῶν δαπανῶν τῆς εὐῥαξώς ᾿ἀλλὰ καὶ τὰ 
τῆς ἐχπληρώσεως τῶν ὑπὸ τῶν τυπογράφων ἀναλαμβανομ 
σεων.“ Dieser Brief ist wohl einer von den letzten, die ἘΒ' 


ΕΠ in die Gruft. Die isses chen N 
streckten sich auf viele Gebiete, er war an der Kapodis 


x 


Athen zwar Professor für Mythologie und Pan 


9» Ach! Seit mehreren Jahren kämpie ich ἰού ἀνε ἃ 
und heimtückische Krankheiten! Selbst diese Wörter ‚schreib: 
schwerleidend auf dem Liegestuhl ArDEUE : 
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nem: Gefühl zu dürchwärmen, und als er vermochte er es vortrefilich, 
zugleich das Wissen mitzuteilen und die Liebe zur Wissenschaft zu erwecken. 
ἘΠῚ nstweilen seien nur die aufrichtigsten Gefühle der Trauer und der Dankbar- 
keit gegen den Verstorbenen zum Ausdruck gebracht, wir hoffen, in nächstem 
‚Heit einen ausführlichen Nachruf für diesen hervorragenden Vertreter des neu- 
riechischen Geistes bringen zu können. N.A.B. 


Staat und Kirche in Griechenland. 

en: Die Frage nach dem Verhältnisse zwischen Staat und Kirche im ver- 
größerten Griechenland ist in der letzten Zeit sehr brennend geworden und 
Σ ıat zu ihrer Beantwortung eine stattliche Reihe von Schriften hervorgerufen. 
Hierunter. zeichnet sich durch historischen Geist, Beobachtungsfeinheit und 
hlbegründete Polem!k die Schrift des auch philosophisch gebildeten Pro- 
fessors für Theologie an der Athener Universität Herrn Dr. Christos 
Androutsos, Ἐκκλησία καὶ Πολιτεία ἐξ ἐπόψεως ᾿Ορϑοδόξου, aus (vgl. oben 
5 250). Prof. Androutsos ist der energische Führer einer ansehnlichen Gruppe 
- haben sich unter anderen auch mehrere griechische Politiker an- 
chlossen), die zwar nicht für die Trennung der Kirche vom Staate, jedoch Ὁ 
die absolute Unabhängigkeit der ‘ersteren von letzterem. in Griechenland 
tritt; die Parteipolitik darf sich nicht in Kirchendinge. einmischen, sie ist 
ja die ‚Urheberin manches Übels in der Kirche des Griechenstaates gewesen, 


menische Patriarchat von Konstantinopel muß wieder das Oberhaupt der 
amten griechischen Kirche werden, und manche kirchlichen Ein- 
tungen. älterer Zeiten, die jetzt gar keine oder nur beschränkte Geltung 
en, müssen wiederbelebt : werden. Dies 'sind ‘die Hauptgedanken, von 
Ichen die erwähnte kirchenpolitische Gruppe von Prof. Androutsos aus- 
eht und die der Gelehrte in der oben angeführten Schrift begründet. In ihr 
t. der Abschnitt . Ἢ Βυζαντιακὴ συναλληλία“ (5. 9 - 21) zur richtigen Erfassung 
einst‘ in ἐν χονΣ herrschend gewesenen Verhältnisse zwischen ‚Staat und 
che sehr beachtenswert, auf S. 93 ff. die Kritik über einige ältere griechische 
eologen (Pharmakidis, Oikonomos, Misael Apostolidis, 
ntogonis) interessant, jedoch. vielle'cht nicht immer gerecht. Hinsicht- 
ı des so unklug begangenen Fehlers der Trennung der Kirche des Griechen- 
ates von dem ökumenischen Patriarchat zu Konstantinopel beruft sich Prof, 
ndroutsos (S. 99) auf Heinrich Gelzer, den besten Kenner des christ- 
en. Ostens, der sich mit Recht über diese Trennung als einen unverzeih- 
c en kirchlich-politischen Fehler des jungen Griechenlands beklagt hat 
Geistliches und Weltliches aus dem türkisch-griechischen Orient. Leipzig, 
00, S. 82 ff.). 

Gegen diese Ausführungen und Auffassungen von Prof. Androutsos wendet 
ch Herr Dr. theol. Dem. Simou Mpalanos in einer kleinen Schrift: "ExxAnota. ἡ 
Πολιτεία (siehe oben S. 250); sie ist in beschtidenem und korrektem. Ton 
faßt und zeigt die von uns angenehm empfundene, recht moderne Welt- 
nschauung des Verfassers, die in griechisch-theologischen Kreisen eine seltene 
\usnahme ist, bringt jedoch, wie ich glaube, gar nichts zur Widerlegung der 
outsos’schen Auffassungen. τ 8. 


wohl ‘den Kennern der dortigen Verhältnisse nicht ‚unbekannt ist; das 
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Die Inschrift aus Panion vom Jahre 882 


poulos Ke erameus, Beiheft zum 17. Βα, der Zeitschrift de 
Philologikos Syllogos zu Konstantinopel [᾿Αρχαιολογικὴ ᾿Επιτροπὴϊ 
Taf. IV, Nr. 1), auch bei Albert Dumont, Melanges d’arche 
d’epigraphie... reunis par Th. Homolle a 1892) S. 415 


Zum Be: 


ze. 
BELLE 


ὃ δὲ ἀνακχε 9 αλίσας ἰδεῖν. τὶ ποιεῖ, εἶδεν ἑαυτὸν, ὑγιῆ“. 


werten Gedanken, einen orienuere und nel 
Thumbs DESRENEL zu schreiben, in dem aufgefordert 


abzüge) die Sammlung auf der Höhe zu erhalten, da 
namentlich ihre neugriechische und. albanesische. 


aus sinkbrek seinem gegenwärtigen Tätigkeitsort: 
zu hören, daß mein Amtszimmer jetzt eine Stätte I 
geworden ist, weil Kollege Mordtmann jetzt. end 
bruck zurückgekehrt ist und seine EN For 


bruck. So ist die Universität ἃ 
Stätte byzantinischer Studien. 


e liner νον Wochenschrift“ Bd. 40. [1920] Sp. 416... 418). Es liegt 
| er m allgemeinen Interesse, wenn die griechischen Fachgenossen die Ge- 
nheit ergreifen, Hinweise und Einzelbeobachtungen aus dem Neugriechi- 
ım Bibelgriechischen dem Herrn Prof. D. Walter Bauer (Göt- 


lerzberger Landstraße 26) zugehen zu lassen. N. A.B. 


ΝΑΦΟΡΙΚΩΣ ΠΡῸΣ ΤῊΝ KPITIKHN ΤΟΥ x. Felix Haase. 
= οὐράν Bene eefische Jahrbücher Bd. I, 1920, Sr ee, 


Δημήτριος Sram ΝΜ καλανος 


Erwiderung. 


ἌΡΡΕΑΒΘ des Romanos. 


hat trotz ce und. kostspieliger "Prpgagatte 
1 ΐ fen, Erfolg nicht gehabt. Statt der vom Verleger zeforderten 
I Subsk benten haben sich nur etwa 120 gefunden. Vor allem ist die Be- 


{ - Das liegt teilweise an unvorhersehbaren Ereignissen, so an 
Reg ungswechsel in Athen und dom :griechisch- türkischen Krieg. Den 


T3 δ ὭΣ Zeitschr. 24, Heft 1) an alle Abonnenten ser Tährbüicher. 
nußte in letzter Stunde wegen Einspruchs der Redaktion der Byz. Zeitschrift 
zichtet werden. Wenn sich keine Gönner. finden, die den Absatz der 
380 Exemplare gewährleisten, so muß die Ausgabe des größten 
'jechi nn Kirchendichters, ein gutes Teil von Krumbachers und meiner 


272 ' III. Abteilung 


ἘΠ το ἀπένίζη, folgen. Eine Zahl in Klammern bezeichnet die Anzahl 
bestellten Exemplare. Anon. bedeutet: anonym durch Buchhändler. 


Deutsches Sprachgebiet: SE ἤρα 
Institutsbibliotheken: Neutest. Seminar Hay Βεππς Kunsts 


kaner Neiße IL 
Private: 


Universitätslehrer Dornseift (Base) Wilcken, (ori) 


ἯΠΕ Werner (Jena). — Kon: (35... : 
Übrige See τς RL 

England: Prof. H. D. Bell ἱβοπαθή Prof, RENT 
Frankreich: Anon. (2), ἢ ἘΝΕ Β 
Griechisches Sprachgebiet: Seminar las Phil. Univ. A 
schule Chalki (10), Universitätsprofessoren Bernadakis, , 
(Athen), ie 1), Dr. Νίκος, A. Bees (Berlin), Anon. 9 
Italien: Dr. A. Vogliano (z. Zt. Berlin) (10). ἘΣ 
Jugoslawien: Archaeol. SIRREHI END Spalato, Dr αὶ 
Niederlande; Anon. 3 


ΠΉΒΩ͂Σ Κ᾿ Theol. Fakultät "Univ. Czernowitz, Sei inar 
in Cluy.. 


(Lund, ie 1), Anon. (2). RS 
Ungarn: Univ. Budapest, Fachschriftsteller Gola Ὁ 
Ich danke allen Subskribenten, besonders dem Redakteur < 
bücher Herrn Dr. Nikos A. Bees, dem hochwürdigen Metrop 
Direktor der Hochschule auf Chalki, und Herrn Dr. Ar 


erg 
werden. 
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Tubias. 


| Unter den nalen Judas des Makkabäers (165—161 v. Chr) sind 
die der Befreiung der im Ostjordanlande lebenden Juden dienenden im 
δ. Kapitel des ersten Makkabäerbuchs erzählt. Der Text bietet im 
einzelnen eine Anzahl schwieriger Probleme. Eines von diesen sei 
‚hier berührt. 
Die in die Festung Dathema (?) geflüchteten Juden - berichten 
brieflich an Judas 1. Macc. 5,13: χαὶ πάντες οἵ ἀδελφοὶ ἣμῶν οἱ ὄντες 
ἐν τοῖς Τουβίου τεϑανάτωνται. Die Parallelüberlieferung 2. Macc. 12,7 
© erwähnt die Tatsache, daß Judas 750 (oder 500) Stadien von Kaspin 
| (Chasphor?) in Charak Juden gefunden habe, die „Tubianer“ geheißen 
hätten (τοὺς λεγομένους Τουβιανοὺς (so Cod. V.,. Τουβεινοὺς Cod. A) 
ΕἸ υδαίους ἈΠ der ersten Stelle haben die Ausleger Τουβιου oft als 
{ Genitiv eines Ortsnamens Tovßıov gefaßt, den man gern mit Tob identi- 
‚fizierte. Aber dagegen spricht die sprachliche Sonderbarkeit des Aus- 
drucks, die dann angenommen werden müßte: οἵ Tovßtov wird jeder 
griechisch Empfindende zuerst übersetzen die Leute des Tubias, und 
das wird bestätigt durch die Parallele Tovßıavot; denn die gewöhnlich 
i als Latinismus erklärte Endung -ıavög zeigt die Zugehörigkeit zu einer 
Person an. Neutestamentliche Parallelen wären etwa oi τοῦ Χριστοῦ 
Ἰησοῦ Gal. 5,24 und Χριστιανοί Act. 11,26, 
Also „bei den Leuten des Tubias“ lebten im zweiten vorchrist- 
lichen Jahrhundert Juden, die. darum „Tubianer-Juden“ hießen, irgend- 
un Ὁ im Ostiordanland. Man wird „die Leute des Tubias“ für Be-. 
zeichnung eines Ostiordan-Stammes halten dürfen, dessen Eponymos 
ein Tubias war. 
. Nun finden wir etwa hundert Jahre vor den Makkabäerkämpfen 
en Ammoniter-Schech Tubias (Τουβίας ἢ) in jüngst entdeckten Papyri 
aus dem Faijüm, die in der Pubblicazioni della Societä Italiana (PSD) 
u BI V erschienen und dann von C. C. Edgar und Aa Wilcken 
sehandelt sind (vgl. Archiv für Papyrusforschung VI, 5. 363 er 


F y Die Form mit οὐ ist nicht wesentlich verschieden von der üblicheren ᾿ς 
Mit ». Auch Esra 2,60 ist Tovßıov für Toßıov als Variante überliefert, vgl. 
incyclopaedia Biblica IV, Sp. 5109. 
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‚Eponymos jenes Stammes ist den wir ἜΣ in An ον 
hätten, ist naheliegend. Die Benennung von Stämmen nach fri 
Schechs ist wohl nicht selten. Man kann aber die Möglichk: iten 
Auge fassen, daß der Stammesname älter ist und daß der 


falls noch geführt worden ist. Einen anderen Ammoı ἯΙ er-& 


suchen dürfen. 
Berlin-Wilmersdorf, 26. 6. 1921. 


Ga und ee der jüdischen πὶ ως u 
Papyri) Deaalk ‚verwertet. Wer aber Greßmann Be 


Das Bild vom „Tor des Lichtes“. 


Sprachliches und Religionsgeschichtliches. 


In seinem „Dialog mit Tryphon“ führt Justin im 7. Paragraphen 
): Ἐγένοντό τινες πρὸ πολλοῦ χρόνου πάντων τούτων τῶν νομιζο- 
v (heidnischen) φιλοσόφων παλαιότεροι, μακάριοι καὶ δίχαιοι καὶ 
Ἰεοφιλεῖς ϑείῳ πνεύματι λαλήσαντες καὶ τὰ μέλλοντα ϑεσπίσαντες, ἃ δὴ 
γίνεται᾽ προφήτας δὲ αὐτοὺς καλοῦσιν. Ihre Schriften seien noch 
rhanden, von ihnen sei die Erkenntnis der Wahrheit zu holen. 
hätten Christus verkündigt und Wunder getan, damit man an sie 
be; die falschen Propheten seien von einem unreinen Geiste er- 
üllt und vollbrachten ihre Wunder durch die Dämonen. Er schließt 
jen Abschnitt mit den Worten: Eöyov δέ σοι πρὸ “πάντων φωτὸς 
νοιχϑῆναι πύλας᾽ οὗ γὰρ συνοπτὰ οὐδὲ συννοητὰ πᾶσίν ἐστιν, εἶ μὴ τῷ 
ξὸς δῷ συνϊέναι καὶ ὃ Χριστὸς αὐτοῦ. Der Christ fordert also 
einen (Gegner auf, Gott darum zu bitten, daß ihm „die Tore des 
s“, 4, i. das Verständnis des Alten Testaments, geöffnet werde. 
_ Auf diese Stelle Justins hat Wetter in seiner Untersuchung über 
Begriff des Lichtes in der hellenistischen Frömmigkeit sich be- 
1, um damit seine These, daß der Ausdruck φῶς τῆς γνώσεως 
ht biblischen, sondern hellenistischen Ursprungs sei, zu bekräftigen.?) 
f die Herkunft des Begriffs „Licht der Erkenntnis“ werde ich in 
er besonderen Untersuchung zurückkommen; hier soll nur das 
d vom „Tor des Lichts‘ behandelt werden. 
Nun hat Wetter mit Recht neben Justins Worte einen Satz aus 
Oden Salomos gestellt. Das zwölfte dieser altchristlichen Lieder 
dert die Herrlichkeit des Logos und sagt im 3. Vers?): „Er hat 
ir seine Erkenntnis viel gemacht, weil der Mund des Herrn das 


1) Migne, Patrologia, Series Graeca VI, 492 (Bekehrung Justins). 

2) Phös (Φῶς). Eine Untersuchung über hellenistische Frömmigkeit, zu- 
ein Beitrag zum Verständnis des Manichäismus. Skrifter utgifna af 
duman. Vetenskaps-Samfundet i Uppsala 17,1 (1915), 47. 

3) A. Ungnad und W. Staerk, Die Oden Salomos (Kl. Texte f. theol. 
phil. Vorles. u. Üb., hgb. von H. Lietzmann, Nr. 64 (Bonn 1910), 15 
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wahre Wort ist und die Tür seines Lichtes.“ a "auch hier fdlen : 
wir die πύλη τοῦ φωτὸς αὑτοῦ im Zusammenhang mit der γνῶσις, ‚dem 
ἀληϑὴς λόγος und dem Mund des Herrn. 


Aus dieser zweiten Stelle ergibt sich, wo das Bild beheimatet: 
ist; so gnostisch es auch zunächst anmutet, so ist es doch nicht 
hellenistischer, sondern : biblischer Herkunft. In dem späten Psalm 
119, 130 (nach griechischer Zählung 118, 130) heißt es nämlich im. 
Urtext: DS PR TR ΠΤ ΤΩΡ „das Tor deiner Worte (d. i. dein. 
Mund) leuchtet (= erleuchtet), macht verständig die Einfältigen“.. 
Die Erklärer unterscheiden allerdings zwischen ND® und nnd»; 1 
bedeute „Eröffnung, Erschließung, d. h. gewährter Einblick“ ὦ 
syr. Aph. erleuchten, Einsicht geben, arab. pataha, etwas den 
Verständnis eröffnen) und dieses „Tor, Pforte“. So sagt 2. B 
Duhm zu der Stelle‘): ἐπ, nur hier, mit © ausgesprochen, um 
den "eigentlichen Sinn des Begriffs nD® zu markieren, da 
eigentliche Sinn Τοῦτ᾽" nicht anwendbar ist: „die Auslegung deir 
Worte erleuchtet, macht Unüberlegte einsichtsvoll”. Allein ‚nocl 


ischen offenbar einfach DB gelesen haben, denn er au rä; 
„Ostium sermonum tuorum lucidum, docet parvulos““?), während 


Text lautet: ἣ δήλωσις τῶν λόνῶων σου φωτιεῖ χαὶ συνετιεῖ εν 
Entweder hat also auch der Grieche schon einen Unterschied zwisc 
mn» und MND gemacht und das erste gelesen oder er Ἧς 
das ihm ungeläufige und Auf Gott bezogen wohl anstößige, 
anthropomorphe Bild. . eine naheliegende Umschreibung gewählt 
Ebenso umschreiben Ambrosius®) und Augustin?) nach den Septuaginta: 
„manifestatio verborum tuorum illuminat, et intelligere facit parvulos“. 
Jedenfalls bleibt es dabei, daß der Palästinenser Justin, der mit dem 
Urtext vertraut war, wie auch der Autor der Salomonischen "Ode, 
vermutlich ein in der alexandrinischen Mystik großgewordener ‚Christ 


1) Kleiner Handkommentar zum Alten Testament (Tübingen 1899) VI, 


2) Edit. Frobenius (Basel 1567) VIII (ohne Paginierung). Biblia Reg Γ 
Ill, 502. Bekanntlich ist die Punktation späteren Ursprungs (durchgeführt im 
7-9, Jh. n. Chr.) und darum für die ältere Zeit nicht unbedingt maßgebend 


3) A.a. 0. VIII, 182. Das Gleiche hat Hilarius Pictaviensis im ec: i 
psalm. Corpus Scriptorum Ecclesiasticorum Latinorum (Wien) XXI, 507. - 


4) Corpus Scriptorum Ecelesiasticorum Latinorum (wien) LXIN, 380. 
5) Maurinerausgabe (Paris 1691), IV, 1350. ᾿ 
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ier brseheinftch das Alte Testament gleichfalls im hebräischen 
ext kannte, das Bild icizlich aus ‘cin Psalm haben. 
Ὁ. Freilich wendet Justin den Plural πύλαι an, während der Autor 
‚der Ode den Singular „Tür seines Lichtes“ braucht. Man kann sich 
‚aber für diesen Wechsel des Numerus auf Mich. 7, 5. berufen, wo es 
‚heißt: Taıma Nav pm n22Wn „vor der, die in deinen Armen 
schläft, bewahre die Pforten deines Mundes“; Ein- und Mehr- 
ahl konnten demnach in gleicher Bedeutung verwende werden. 
)er Grieche umschreibt wieder: ἀπὸ τῆς συνχοίτου σου φύλαξαι, τοῦ 
ἀναϑέσϑαι αὑτῇ τι, was dafür spricht, daß er auch an. der andern 
Stelle: einfach 729 dem Sinne, nicht dem Wortlaut nach wieder- 
gab und das Hapax legomenon 798 eine spätere Deutung ist. 
| „Licht“ hat in diesem Zusammenhang die im Alten Testament 
übliche Bedeutung „Verständnis, geistige Erleuchtung“, φωτισμός, die 
von Gött gegeben wird und den Einfältigen verständig, einsichtig 
macht, ihm Gotteserkenntnis, γνῶσις Veov, gibt. Will man’ den Psalm- 
© vers richtig deuten, so darf man in den DB, νήπιοι, nicht „parvuli‘‘ 
- sehen, sondern die Masse-der Ungebildeten, die gewöhnlich aa Na} ὌΝ 
x heißen.) Das Bild von der erleuchtenden ‚Wirkung des Wortes 
ist allerdings nicht auf das Alte Testament beschränkt. Ein baby- 
‚lonisches Bene an Ischtar beginnt?): 
FR „Gut ist's, dich anzuflehen, 
denn geneigt ist dein Gehör; 
dein Blick (bringt) Erhörung, RE 
er dein Ausspruch Licht.‘ 
nd: dem Steiker ist der λόγος das Licht, die φωνή. das φῶς νοῦ. 
οὔ τέως κεχρυμμένου), wie denn auch Aetius von der Stimme .er- 
klärt?): λέγεται δὲ χαὶ παραχρηστικῶς ἐπὶ τῶν ἀλόγων ζῴων φωνὴ καὶ 
ἕ τῶν ἀψύχων, ὡς χθεμετισμοὶ χαὶ ψόφοι. χυρίως δὲ φωνὴ ἔναρϑρός ἔ ἔστιν, 
ἔστι γὰρ᾽ φωτίζουσα τὸ νοούμενον. Allein ‚in den ‘oben behandelten 
e Ferien. ist das Kennzeichen die Verbindung der beiden Bilder „Tor“ 
δὶ md. „Eicht“. Ohne letzteres begegnet uns das erste in dem Frag- 
ment: aus-der Bacchylides Päanen?): ἔτερος δὲ "ἐξ ἑτέρου σοφός, τὸ; δὲ 


Er “ἡ Bousset, Die Religion des Judentums im neutestamentlichen Zeit- 
ter (Berlin 1906), 216. 
© 2): Der alte Orient VII (Leipzig 1905), 3, 16. AzD 
π΄ HR Reitzenstein, Zwei religionsgeschichtliche Fragen Straßburg 
- 01), 86 nach Johannes von Euchaita V, 178. 
© 4)-Stobaeus, Eclogen (Wachsmuth) I, 497, 8 ἢ. vgl. ἘΠΕΆΡΤΗς περὶ τῶν 
σχόντων IV, 19 (Wyttenbach IV, 2, 638). | 
5) Clemens Alex., Strom. V, 248, 10 (Sylb.) Theodoret, sermo 1 de fide 
Paris 1642, IV, 477). Bergk, Poet. Iyr. gr. IN, 1231 fr..14 [13]. 
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πάλαι, τὸ δὲ νῦν, φησὶ Βαχχυλίδης, Ev τοῖς [Παϊιᾶσιν᾽ οὐδὲ γὰρ δᾷστον 
ἀρρήτων ἐπέων πύλας ἐξευρεῖν. Aus’ der, Verknüpfung beider Bilder 
scheint‘ mir die Zusammengehörigkeit Justins und der Salomonischen | 
Ode mit dem Psalm klar hervorzugehen, wie auch aus dem inneren : 
Zusammenhang der Stellen, die alle von Gottes Offenbarung‘ reden. ἢ 
Wenn nun in einer der hermetischen Schriften uns die Er- 
mahnung: begegnet!): ζητήσατε χειραγωγὸν τὸν ὁδηγήσαντα. ὑμᾶς ἐπὶ 
τὰς τῆς γυσεὼς ϑύρας, ὅπου ἐστὶ τὸ λαμπρὸν φῶς, τὸ καϑαρὸν. σκότους, 
ὅπου οὐδὲ εἷς μεϑύει, ἀλλὰ πάντες νήφουσιν, ἀφορῶντες τῇ καρδίᾳ a 
τὸν ὁραϑῆναι ϑέλοντα, so hat wohl Wetter auch damit Recht, daß 
er sie gleichfalls mit den andern in Beziehung setzt.) Auch‘ hier 
handelt es sich um die Erkenntnis Gottes aus seiner Offenbarung 1 
und der Ausdruck γνώσεως ϑύραι ist. nur eine andere, leicht geänderte 
Wendung für φωτὸς πύλη, zumal die Ergänzung λαμπρὸν φῶς im 
folgenden Satzgliede ausdrücklich steht. Es ist nach dem Vorher- 
gehenden sehr fraglich, ob in diesem Texte, wie Reitzenstein ihn 
deutet?), nach orientalischen Vorstellungen von einem Palaste der 
γνῶσις die Rede ist, vielmehr scheint sie sagen zu wollen, der. 
„Führer“ der Seele geleite zur Erkenntnis, zum Verständnis, zur 
Erleuchtung durch die göttliche Weisheit und Offenbarung. ‚Die 
Wendung ist von Justin und dem Autor der 12. Ode Salomos aus 
zu verstehen, nicht umgekehrt. Auch die πύλαι des Lichtes ode 
Lichtschatzes in den koptisch-gnostischen Schriften‘) gehen zuletz 
wohl darauf zurück. 
Der Befund unserer Untersuchung mahnt zur Vrsiei? in "de 
Ableitung religiöser Begriffe bei christlichen Autoren aus der. hei: 
nischen Mystik. Es liegt ähnlich mit dem Ausdruck φᾷς τῆς ee 
wovon später mehr. “ 


re a ee oe = ER ei 


Die vorstehenden Bemerkungen waren bereits zum ‚Druck. ei 4 
gesandt, als ich auf eine weitere, interessante Parallele aufmerksam 
wurde; sie findet sich am Ende des manichäischen Traktats, der, 'E 
chinesischer Sprache überliefert, durch Chavannes und Pelliot heraus- 
gegeben und übersetzt ist.) Es wird dort von dem „Envoye de la 
lumiere“, also Mani, gesagt‘): „il est aussi la porte de lumiere qu i 
delivre (ΕΣ prisons solides des trois mondes“. Könnte er das zug 


1) Corpus Hermet. VII, 2) Wetter, Phös 47. - 
3) Die hellenistischen Renee (Leipzig und Berlin 140, 124. 
4) Wetter, Phös 47. ΟΝ 
5) Journal Asiatique, 10. serie, tom. XVII (1911), 499 ff. 
6) Α. 8. Ο. 586, 
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hst in dem Sinne verstehen, daß durch Mani (bezw. die Gottes- 
boten) wie durch eine Tür des Lichts die Erlösten in die Seligkeit ein-- 
hen, so wird doch in den folgenden Ausführungen der Deutung des 
Bildes eine andere Richtung gewiesen‘): „Maintenant, par l’avantage 
enheureux de la forme superieure, nous avons pu voir les marques. 
Stinctives extraordinaires du Grand Saint; en outre, nous avons. 
ıtendu la porte de; la Loi merveilleuse .telle qu’elle a &t& exposde 
cedemment, ce qui a supprim& pour nous les tourments et les im-. 
retes.... les saints du passe, en nombre incalculable, ont tous: 
1, gräce a cette porte, s’affranchir des quatre difficultes, et tous les. 
res qui ont des corps sont parvenus dans le domaine de la lumiere 
Ju ils ont recu une felicite illimitee. Notre seul desir est que dans. 
"avenir toutes les natures lumineuses puissent rencontrer une sem-. 
able porte de lumiere; si elles la. voient et si elles l’entendent, 
'alors, comme l’ont fait les saints du passe et comme nous l’avons. 
it nous-meme aujourd’hui, en entendant la Loi, elle se rejouissent, et 
e leurs caurs s’ouvrent et comprennent; et qu’en venerant pro- 
ndement et en se prosternant, elles acceptent |cet enseignement| 
s concevoir de doute ou d’anxiete.“ | 
Aus dem Zusammenhang ergibt sich, daß die ‚Pforte des Lichtes“, 
n der es heißt, daß sie „gesehen und gehört“ werden kann, wie das 
„Tor des Lichtes“ im Ps. 119, 130 das erleuchtende Gesetz Gottes 
la Loi merveilleuse) ist. Auch im Psalm bedeutet „deine Worte“ das 
esetz, auf das sich das ganze Lied. bezieht und das im v. 105 
gr. λύχνος) und IN (gr. φῶς), wie so oft in der jüdischen Literatur, 
annt wird. Da nun nicht gut anzunehmen ist, daß das manichäische 
Id älter ist als das jüdische, so wird man nicht umhin können, die 

ängigkeit des manichäischen Traktats von der jüdischen Quelle, 
leicht durch asterlei Zwischenglieder, anzuerkennen. Das ist nicht 


»hende Frage nach den literarischen Beziehungen zwischen Mani- 
smus und Hellenismus, Judentum und Christentum, zumal wir noch 


In der bekannten Rätselrede Jesu Joh. 10,7—9 sagt Jesus: ἁμὴν 
> λέγω ὑμῖν, ἐγώ εἶμι ἣ ϑύρα τῶν προβάτων. πάντες ὅσοι ἦλϑον πρὸ 
οὔ κλέπται εἰσὶν καὶ λῃσταί: ἀλλ᾽ οὐκ ἤκουσαν αὐτῶν τὰ πρόβατα. ἐγώ; 
; ἣ ϑύρα᾽ δι’ ἐμοῦ ἐάν τις εἰσέλϑῃ, σωϑήσεται, καὶ εἰσελεύσεται καὶ 
ὕσεται καὶ νομὴν εὑρήσει. Man nennt den Text von ν. 7 nicht 
e Grund undurchsichtig?) und hat an seiner Ursprünglichkeit Zweifel 


1) Α. ἃ. 0. 588 f. 
2) Handbuch zum Neuen Testament I, 2 (1912), W.Bauer, Johannes 102. 
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᾿ς 


Verwirrönde‘, Did ee Träger Ad En 
ϑύρα genannt wird, weil aus ihm als dem Mund Gottes er 


klar. In ΒΞ Schilderie des Todes des Jacdhas sah 
οὖν τῶν ἑπτὰ αἱρέσεων τῶν ἐν τῷ λαῷ, τῶν προγεγράμμε 
τοῖς ὑπομνήμασιν, ἐπυνθάνοντο αὐτοῦ, τίς ἣ ϑύρα τοῦ. Ἰησοῦ. 
τοῦτον εἶναι τὸν σωτῆρα. ἔξ ὧν τινὲς ἐπίστευσαν, ὅτι Ἰησοῦ 
Χριστός.... und später! ἐπεὶ ὃ λαὸς πλανᾶται ὀπίσω ἡ Ἰησοῦ. ee 
ee ee ἡμῖν, τίς ἣ N τοῦ maops a ἄπεχρ! 


ἕν τῷ N: ἔχ δεξιῶν τῆς ine ale χαὶ μόλοι 
τῶν w. τοῦ οὐρανοῦ, ΚΟ ΑΡΗΒΕΘΗΣΣ meint, ‚daß Ke 


die His so zu Yorstähen: 

Auch 'das Wort des Iemats) N heran 
καὶ οἵ ἱερεῖς, κρείττων δὲ ὃ ἀρχιερεὺς ὁ πεπιστευμένος τὰ Ay 
ὃς μόνο πεπίστευται τὰ χρυπτὰ τοῦ ϑεοῦ. αὐτὸς ὧν. ϑύρα, τοί 
ὃν ἧς REDNER ABER 7 καὶ Ἰσαὰκ » al Ἰαχὼβ χαὶ οἵ. προς 


1) A.a,O. Die Schriften des Neuen Testaments übers. u usw, von 
IV (1918), 123. .᾿ £ 
2) A.a.O. (Handbuch). ᾿ 2 N 
3) Bei Eusebius, Kirchengesch. I, 28 ae υοέυυ 
4) Das mandäische Buch des Herrn der. Größe und die Evan el 
lieferung. Sitz.-Ber. Heidelb. Akad. d. Wissensch. Phil.-hist. 1919, A 
5) Patrum apostol. opera ed. ν, Gehharat, Harnack. 
(1876); 78. er ES US (U 


terpolierte Fassung der Stelle‘): χαλοὶ μὲν οἱ ἱερεῖς... οὗτός ἐστιν 
5 πρὸς τὸν πατέρα ἄγουσα ὁδός, ἣ πέτρα, ὃ φραγμός, ἣ κλείς, ὃ ποιμήν, τὸ. 
ἱερεῖον, ἣ ϑύρα τῆς γνώσεως, δι’ ἧς εἰσῆλϑον ᾿Αβραὰμ ri, wo die alte 
ateinische Version?) hat: ianua scientiae et agnitionis vgl. κλεὶς τῆς 
woewg Luc. 11, 52. Das bedeutet fraglos, daß man durch Jesus Gott 
rkennt und durch diese Tür der Gotteserkenntnis zu Gott eingeht. Es 
wird wohl auch nicht ohne Beziehung zu der im Philadelphinerbrief aus- 


llen: „a nullo animas posse vim vitae atque incolumitatis accipere, 
isi ab eo, quem rex summus huic muneri officioque praefecit (d. i. 
Shristus). hanc omnipotens imperator esse voluit salutis viam, hanc 
vitae, ut ita dixerim, ianuam, per hanc solum est ingressus ad lucem, 
eque alia datum est vel irrepere vel invadere, ceteris omnibus clausis 
tque inexpugnabili arce munitis“. Bezieht sich das teilweise offenbar 


Lichttors angedeutet (ingressus ad lucem vgl. im manichäischen Trak- 


Γι 5 Licht der Erkenntnis und an die Versetzung .in das himmlische 
Reich des Lichts gedacht werden kann), der möglicherweise auch bei 


i. Jesus) οὕτως ἔστιλβεν ὑπὲρ τὸν ἥλιον, ὥστε με ϑαυμαζειν ἐπὶ τῇ 
μπηδόνι τῆς πύλης. | 
Vermengung des Bildes aus Joh. 10 mit dem andern bei Mt. 7, 13.14 
liegt bereits oben bei Arnobius vor „ianua vitae“, ebenso bei Pseudo- 
A al διὰ τοῦτο αὐτὸς ἀληϑὴς ὧν προφήτης ἔλεγεν᾽ ἐγώ εἶμι ἣ πύλη 
τς ζωῆς. 
= Die Naassenerpredigt°), die Hippolyt überliefert hat, geht vom 
ἢ Ps. 23 (24), 7. 9 aus, spricht dann von dem Zug Jakobs nach Mesopo- 
ta ien und seinem Traum in Bethel Gen. 28,17: καὶ ἐθαύμασε τὴν 
| οὐράνιον πύλην εἰπών ὡς φοβερὸς ὁ τόπος οὗτος 00% ἔστι τοῦτο AA- 
Τὰ ἢ οἶκος ϑεοῦ καὶ αὕτη ἣ πύλη τοῦ οὐρανοῦ“. διὰ τοῦτο, φησί, λέγει ὃ 
Ἰησοῦς" νἐγώ, εἶμι ἣ πύλη ἣ “ἀληϑινή“ ‚ was auf den τέλειος, BES 


1) A.a. Ο. 240. 2) A.a.0. 241. | 
3) Adversus gentes II, 65. ἐς 
4) Simil. IX, 2, 2; Patr. apost. opera III (1877), 200. Sr 
5) Homil. II, 52. 

eo Reitzenstein, βυπήν τοι (1904), 93. 
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zesprochenen Anschauung sein, wenn der manichäische Traktat sagt: 


une felicite illimitee.“ Dazu darf man endlich einen Text aus Arnobius?) 


uf Joh. 10, 1 (ἀναβαίνων ἀλλαχόϑεν), so ist doch auch der Begriff des. 


tat: parvenus dans le domaine de la lumiere, wobei an die Erlösung‘ 


‚der Schilderung des Tors im Hermasbuch*) mitgewirkt hat: ἣ δὲ πύλη. 


γέγραπται᾽ ‚"Avotkore μοι πύλας δικαιοσύνης" 
ὁμολογήσομαι τῷ won: αὕτη ἣ πύλη τοῦ κυρίου, δίκαιοι εἰσελεύσο 
ἐν αὑτῇ. πολλῶν οὖν πυλῶν ἀνεῳγυιῶν; ἣ ἔν δικαιοσύνῃ αὕτη & 


schreibt, es von dem Herrn heißt: 


und nichts erschien mir lee 
weil ich die Pforte zu allm war, & 
so ist hier wohl auf Apc. 3,7 = Jes. 22, 22 zurückzugreifen: 
τὴν κλεῖν Δαυείδ, ὁ ἀνοίγων καὶ οὐδεὶς κλείσει, καὶ κλείων καὶ οὐδεὶς ὁ ( 
Zuletzt mache ich noch darauf aufmerksam, daß ein. Schüler 
Abulafias, Joseph ben Abraham Gikatilla®), im 14. Jh. ein Buch : schrie 
RN "2 „Lichttore“, in der Tat für RAUDANSESCHE DEE 
ein treffender Titel. ᾿ ᾿ : 


‚Luxemburg. 


1) Patr. apost. opera I (1876), 80. τὴ 
2) Ausg. von Ungnad u. Staerk 19. 
3) Hancks Real-Encyclopädie IX (1901), 625. 


. Bonwetsch: Die Vita des Theodor, Erzbischofs von Edessa 


ER a 


23 Die Vita des Theodor, Erzbischofs von Edessa. 


i Auf ein bisher nur wenig beachtetes Heiligenleben aus dem 9. Jh. 
- möchten diese Zeilen die Aufmerksamkeit lenken. Schon 18791885. 
freilich ist die altslawische Übersetzung dieser Vita herausgegeben 
worden von der „Gesellschaft der Liebhaber des alten Schrifttums“ 
ihren Veröffentlichungen ΝΥ. 46, 61, 72 und Vasiljevskii hat indem _ 
ravoslavnyi Palästinskij Sbornik Bd. 4, Lief. 2, 5. 263 aus ihr ein 
uchstück mitgeteilt. Mir wurden die Angaben in dem Katalog 
Handschriften der Kasanschen Geistl. Akademie (Kasan 1881 und 
885) Anlaß, 1891 einen Schüler zur Untersuchung und wo möglich 
Herausgabe der Vita aus Handschriften der Moskauer Synodalbibliothek 
zuregen. ‚Berufliche Aufgaben nötigten ihn, die Arbeit abzubrechen. 
"Aber bereits war sie ohne unser Wissen von .anderer Seite in Angriff 
genommen worden. 1892 erschien die Edition von 1. Pomjalovskij,- 
Das ‚Leben unseres heiligen Vaters Theodor, Erzbischofs von Edessa 
α tie ize vo sviatych otca nasego Qeodora archiepiskopa Edesskago|], 
| πὶ: Petersburg (ΧΥΠῚ + 147 S.). Seiner Ausgaberhat Pomjalovskij zu- 
1: -unde gelegt cod. gr. 15 nach Matthäis Katalog der Handschriften 
τ Moskauer Synodalbibliothek, eine Pergamenthandschrift in Folio 
aus dem Jahr 1023 (ihr Schreiber ein Theophanes), auf Bl. 227'-—285' 
Jie Vita Theodors enthaltend, Bl. 285-2977 seine Capita practica. 
ngemerkt hat Pomijalovskii die Varianten aus Nr. 18 der Moskauer 
ynodalbibliothek (Katalog Matthäi), einer Handschrift in Großquart, 
"in dem die Vita bietenden Teil 11./12.s. Bl. 1127-181 die Vita Theodors, 
Bl. 182-198 dessen Capita practica enthaltend. In der Einleitung teilt 
er aber auch mit die Varianten aus Nr.82 Bl. .32ff., einer Bombyzin- 
ndschrift s. 13, der Bibliothek zu Chalki bei Konstantinopel, auf Grund 
| einer von Papadopulos-Kerameus angefertigten und ihm freundlichst 
überlassenen Abschrift, die den Text der Vita bis c. 48, S. 48 der 
Edition Pomijalovskiis darbot; die Handschrift selbst enthält ihn bis 
101, 5. 109. Pomialovskij weist auch darauf hin, daß die zweite Hälfte 
τ Vita (von S.54 an [c.54 Ende]) sich in Paris. gr. Nr. 776, 5. 15 
Jmont 1, 193) findet. — Die altslawische Übersetzung ist für die Aus- 
be nicht verwertet. 
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Die Vita Theodors darf in mannigfacher Hinsicht ein Interesse ir 
Anspruch nehmen. Sie ist von Theodors eigenem Schwestersohm Ba. 
silius aufgezeichnet, ihr Verfasser daher gut unterrichtet, auch die er 
strebte Einkleidung in rhetorische Formeln verhüllt nicht den geschicht- 
lichen Tatbestand. Auch für das Einzelne im Leben Theodors biete 
sie genaue Daten. Theodor ist der jüngere Bruder der Mutter d 
Basilius, seine Eltern Symeon und Maria, durch die Fürbitte des Mär 
tyrers Theodor und des Apostels Paulus ward er ihnen geschenkt 
Zwei Jahre alt wird er getauft, mit fünf Jahren einem Lehrer über 
geben, zunächst mit geringem Erfolg; um so erfreulicher sind sein 
Fortschritte, als er nach zwei Jahren, nach einem wunderbaren Traum 
unter dem Altar, auf dem die Liturgie vollzogen worden war, vor 
Bischof zum Lektor geweiht worden; er erlernt nunmehr leicht nich 
nur die Schrift, sondern auch die allgemeinen Wissenschaften bei ei 3 m 
Priester Sophronios (c. 51... Achtzehnjährig verliert er den Vater, i Ἰ 
Jahr darauf die Mutter. Er gibt nun das Erbe teils der Schwester r 
teils den Armen, geht, einundzwanzig Jahre alt, nach Jerusalem und 
begehrt: dort die Aufnahme in das Sabbas-Kloster. Von dem Abt 
Johannes als seinen geistlichen Vater erzogen, bewährt er sich durch 
fleißige Händearbeit, sorgfältige Beteiligung an allen Gottesdiensten, 
. besonders auch den nächtlichen Gebeten, Schriftstudium und Fasteı 
askese. Nach fünf Jahren mit der Verwaltung der Ökonomie οὐδ δὶ 
dient er dem Abt als Hand, Mund und Stab. Nachdem er so. das 
Stadium des Gehorsams durchlaufen, betritt er, noch vom sterbende er 
Abt dazu eingesegnet, die Palästra der Hesychia, sowohl zur Ver- - 
vollkommnung der eigenen Seele, wie um den Seelen anderer als 
Heilsvermittler zu dienen. Vierundzwanzig Jahre verbringt e 
solchem engelgleichen und leiblosen Wandel (v. 15, S.12), dabei 
mals auch die Jordanwüste durchwandernd. Nur Brot und Wa 
und auch sie nur spärlich, sind ihm Speise und Trank, sein Eifer im 
Fasten noch durch den in anhaltendem Gebet übertroffen (c. 16). ‚Aus 
gezeichnet durch Sanftmut und Bruderliebe, dient er mit seiner Gab 
‘ der Lehrhaftigkeit nicht nur den Klostergenossen, sondern auch ὦ ο 
Umwohnern; auf die Bitte der ersteren hat er seine erbaulichen Z 
sprachen gehalten, die — von einem Tachygraphen nachees ce 
der Vita von ihrem Verfasser angeschlossen worden (ο, 40). Bei ein 1e 
Anwesenheit des Patriarchen von Antiochien in Jerusalem wird ΟῚ 
natürlich widerstrebend, zum Bischof von Edessa geweiht. Νὰ 
Edessa geleitet ihn auch, mit zwei anderen Brüdern, der Verlassen 
Vita und schildert seinen feierlichen Einzug daselbst (c. 41). 

Nicht um ein Phantasiegebilde handelt es sich somit, sondern 
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en geschichtlichen Bericht. — Aber wie verhält es sich nun 
t der Geschichtlichkeit des Einzelnen? In eigentümlicher Weise 
t sich heraus das als eine „Würze“ seiner Erzählung c. 19 ff. über 
Ss. Martyrium eines Mönches des Sabbas-Klosters namens Michael, 
n es Verwandten Theodors, Mitgeteilte, Die Anklage der Seide, der 
jemahlin des Königs Adramelech, die Disputationen vor diesem über 
as. Christentum gegenüber dem Judentum und Islam, das Martyrium 
chaels erwecken berechtigte Bedenken; als Tatsache ist das letztere 
ja schwerlich anzuzweifeln, im Streit über den Leichnam des Mär- 
ers zwischen Jerusalem und dem Sabbas-Kloster entscheidet der 
nig zugunsten des letzteren (c. 32f.). — Anders aber als mit jener 
ürze“ dürfte es sich mit dem Bericht über die durch seinen Kampf 
‚den von den örtlichen Gewalten begünstigten Häretikern veranlaßte 
ise des Bischofs an den königlichen Hof zu Bagdad verhalten, bei 
er Basilius sein Begleiter war. Als Theodor in Bagdad eintraf, war 
der König an einem schmerzhaften Augenleiden und einer Lungenent- 
zündung erkrankt. Durch Vermittlung des christlichen Leibarztes er- 
ar gt jedoch Theodor Zutritt zu ihm und heilt ihn mit in Wasser auf- 
löstem Staub vom heiligen Grab. Er wird daraufhin reich beschenkt 
| e den Häretikern in Edessa die Auslieferung ihrer Kirchenschätze an 
orthodoxe Kirche befohlen. Dazu sollten die Nestorianer und 
Sutychianer aus den Städten vertrieben, ihre „Synagogen“ zerstört 
verden, den Manichäern die Zungen ausgeschnitten werden (c. 74). 
δ eroße Mehrzahl der Manichäer entschloß sich zur Taufe, die andern 
(ἰγκάκως ἀπώλοντο. Die hartnäckigen Nestorianer und Eutychianer 
W rden vertrieben, so daß die Kirche Edessas Eine Herde ward, auch 
er Besitz und die Einkünfte der häretischen Kirchen ihr eigen (c. 75). 
Theodor, der nun vielfachen Zutritt zum König erhielt, weiß diesen 
vertraulichen Unterredungen für das Christentum zu gewinnen; er 
rrschte die griechische, syrische, arabische und persische Sprache 
I). An verborgener Stätte am Ufer des Tigris läßt sich der König 
sammen mit drei ihm treuergebenen alanischen Sklaven taufen; der 
rfasser der Vita vertrat dabei an ihm und einem der Sklaven die 
nstelle und sprach das Εὐλόγησον δέσποτα; in einem verborgenen 
ach des Palastes empfing der König das Abendmahl und weitere 
rweisung von seiten des Bischofs. Ihm Teile des heiligen Kreuzes 
ermitteln, wird Theodor an den Kaiserhof Theodoras und Michaels 
ndt. Diese begrüßen den König als einen Sohn Abrahams und der 
h, als einen neuen Isaak, in einem mit Goldschrift hergestellten 
; die in ein prachtvoll ausgestattetes Kästchen gelegten Teile des 
zes wurden von Theodor dem König als ϑεῖα σύμβολα τῆς ἀφράστου 
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“οἰκονομίας nur im Beisein jener drei Getauften übergeben ἘΣ 851). 
Der jüdische Archisynagoge in Bagdad,der eine Disputation herbeigeführt, 
ward von Theodor wunderbar mit Stummsein bestraft (c.89f.); nach 
dreitägiger Kerkerhaft erkennt er die Wahrheit des Christentums an, ‚wird z 
unter dem Namen Samonas getauft und empfängt die Sprache wieder. 
{c. 91). Vom König wird hernach Theodor reich beschenkt, unter Mit 
‚ gabe ienes Kreuzesteils entlassen. (c. 102) — auch mit Gaben für die 
Auferstehungskirche und für die Kirche in Edessa (c. 103). Er über 
bringt nach nur kurzem Aufenthalt in Edessa die Geschenke 
Jerusalem; über Antiochien, wo auch das Kloster des. Symeo 
sucht wird, zieht er nach Edessa heim, wo auch der in Bagdad 2 Ι 
gebliebene Diakon wieder bei ihm eintrifft (c. 104). ἼΣ τ τ 

Die Fülle spezieller Angaben in dieser Schilderung kann asi 
nicht aus den Fingern gesogen haben. Von christlichen Le 
‚am königlichen Hofe wissen wir auch sonst aus jener Zeit; so vo 
Leibarzt am Hofe Mutawakkils (Weil, Kalifen II, 370). Die Verhä 
im. Kalifenreich waren damals überaus verwirrte. Mavia 1 
Muajiad sein, bei dem eine Zugänglichkeit für christliche Einwir 
nicht ausgeschlossen gewesen zu‘ sein scheint; Beziehungen 
byzantinischen Hofe konnten ihm bei seinem Gegensatz zu 8 
Brüdern nur erwünscht sein. Auf unaufgeklärte Weise ist sein 
erfolgt. Die Herrschaft von 'Theodora. und Michael weist: in 
. fünfziger Jahre des 9. Jhs. Die Erzählung der Vita kann daher nicht 
geschichtlich völlig wertlos beiseite geschoben werden. οοιν Be 

Das eigentliche Interesse, das die Vita Theodors beanspı ch 
darf, ist begründet in der geradezu typischen Weise, 
in ihr das Christentum der Kirche ihrer Zeit zur Ausprägung gel: 
Als Wesen des Christentums wird bezeichnet die Verbindung 
Orthodoxie mit einem entsprechenden Wandel πίστεως δεῖ πρὸ π 
ἀντέχεσϑαι δοϑοϑόξου χαὶ πολιτείας ἀδίστης᾽ οὔτε γὰρ πολιτείας ἀκρίβι 
ἑαυτὴν ὠφέλιμος... οὔτε μὴν ὀρϑὴ ὁμολογία ἀγαθῶν ἔργων ἄμοιρος 
(c. 39, 8. 33; c. 46, 8. 42, 12 ff.). Das erste Anliegen des Verfassers It da. 
her dem orthodoxen Bekenntnis. Seine Formeln kehren immer wieder 
Den orthodoxen Glauben einzuschärfen hält Theodor für seine er ste. N 
gabe als Bischof von Edessa. Der einzige Grund ist der von en 
heiligen Geist’durch die Apostel und die Väter gelegte und durch di 
ökumenischen Synoden bestätigte, auf dem dann der Bau guter Werke 
aufzuführen ist (c. 46, S. 42). Entsprechend den Entscheidungen jene 
Synoden wird das orthodoxe Dogma von Theodor eingehend darg: eg 
(c. 461.) und werden die von ihnen verurteilten Häresien dem gegen 
äbergestellt (c. 48-52). — Daß die heiligen Stätten. in die Hände α εἰ 


| id verlangt Verwerfung Muhammeds und der arianischen und ı mani- 
chäischen Häresien ζ. 81). 

- Natürlich ist die ganze Vita von höchster Wertung des Kultüs ge- 
ragen. Die Vollziehung der heiligen Mystagogie, des unblutigen Opfers, 

st die hohe Aufgabe des Hierarchen (c. 5). Zu den rechten Gebeten den 


ich das eingehende Gebet c. 83. 
ἃ Hinsichtlich des christlichen Lebens hebt der Verfasser dessen 
doppelte Gestalt hervor: die Frömmigkeit des Laien und die asketische 


I Sympathie. Der Erbauung der Mönchsgemeinde sollten dienen die 


Edition aufgenommen, läßt sich nicht feststellen, in wieweit sie sich 
mit denen Theodors von Studion berühren. Aus dem Sabbas-Kloster 
ıat ja solche Unterweisungen das Studion-Kloster überkommen. Als 
n Beispiel jener Unterweisungen ist die c. 39 mitgeteilte Ansprache 
s nzusehen. Es soll ihn als echten Mönch kennzeichnen, wenn von 
- Theodor gerühmt wird, wie er in seinem engelgleichen und die mensch- 
liche Natur überschreitendem Leben sich alles entbehrlichen Besitzes 


‚ösen ‚Geister überwindet (c. 15). In der Nacht hält er an am Gebet, 


>r ab (c, 16). Sein ganzes Verhalten ist ieder Tugend voll; allen dient 

-r mit seiner Lehrgabe (ci 17.37). 
Als die vollkommensten Vertreter des Mönchtums erscheinen dem 
Verfasser die Einsiedler, insonderheit die Styliten. Bei Edessa findet 
Theodor zahlreiche, einst vom Kaiser Mauritius für solche errichtete 
' Säulen vor. Nur ein einziger Stylite weilte noch daselbst, und zwar 
hon seit 95 Jahren; daneben auch Frauen unter der Leitung einer 
/orsteherin, eine von jenen als Inclusa in strengster Form, Der Stylite 
zählt dem Bischof seine Geschichte. Mit seinem Bruder hat er bei 
"Babylon in der Einsamkeit geweilt, behütet von einem Engel. Da habe 
‚einst gesehen, wie sein Bruder aufs äußerste erschrocken, plötzlich 
h bekreuzend davongeeilt. Er habe dann an jener Stelle einen 
rg mit Gold gefunden, es an sich genommen, eine Kirche davon er- 
ut und ausgeschmückt, ein Cönobium für 40 Mönche und ein Hospital 
gründet, Tausende den Armen verteilt, aber schlechterdings nichts 
! 19 


König. anzuleiten, ist das besondere Anliegen des Bischofs; vgl. nament- 


E des Mönches (c. 25, 5. 23, 8). Dem letzteren gilt seine ganze. 


Paränesen Theodors (c.40). Da Pomialovskii nicht auch sie in seine 


täußert, an dürftiger Nahrung sich genügen läßt, eifrig betend die- 


| ir ein bis zwei Stunden dem Schlaf widmend, heilige Bücher schreibt 
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für sich behalten. Sich viel weiser als seinen Bruder dünkend, sei er. 
in uie Einsamkeit zurückgekehrt. Der Engel aber habe ihn belehrt, ° 
daß er den Menschen und nicht Gott zu gefallen gesucht habe; seinen . 7 
Bruder werde er nicht wiederfinden; er aber solle nach Edessa auf die 
Säule beim heiligen : Georgios gehen. Erst nıch fünfzig Jahren er- 
scheint ihm dann wieder der Engel und verleiht Ihn, Gute und Böse 
an begleitenden Erzeln oder Dämonen unterscheiden zu können 
(c.65ff.). Der Stylite kann auch Theodor seinen Erfolg beim Perser- i 
könig vorhersagen. — In Bagdad weiß der eine Höhle bewohnende 
Bruder des Styliten um dessen Brief, den Theodor ihm mitgebracht 
(c. 76), wie auch hernach um den Besuch des Königs und die Vorgänge 
in Bagdad (c.92). Alle die für die heiligen Eremiten charakteristischen τι 
Züge begegnen in der Vita; sie ist zugleich ein Beitrag zum Eremiten- 
wesen. Eben dies Typische, das doch nicht schablonenhaft, begründet 
den eigentümlichen Wert der Vita, die ea nicht dem Unbeachtet- 2 
sein anheimfallen darf. 

Göttingen. Nathanael Bönwerh ὦ @ 


Zu Ps.- Theodorus Priscianus. 


Unter den vielen noch nicht gedeuteten magischen Formeln‘ be 
-Ps.-Theodorus Priscianus (vgl. Jos.Fahney, DePs.-Theodori addita- 
mentis, Diss. Münster 1913, 4411.) befindet sich auch 314,33 gegen 4 
Kopfschmerz ein WaAYPIZE, = offenbar imper. von Sem, aus lat. Ξ 
valere gebildeten οὐαληρίζειν. 

Ebd. 314, 7 De capitis querellis: nam in charta he ap m 
et capiti suspendis. Zu lesen ist: uw, liga etc. Der erste und letzte ἡ 
Buchstabe wird oft verbunden im Zauber gebraucht, und zwar nach E 
Apocal. XXI 13 ἐγὼ τὸ ἄλφα καὶ τὸ ὦ, ὃ πρῶτος καὶ 6 ἔσχατος. 
So lesen wir in der berühmten Ars Kotoria (cod. Απιρίοπ. qu. 28" fol. 
39): Deus qui es alpha et o, principium et finis universorum ἴοι: 
und Radulphus Cadomensis nennt den Christengott ‚einfach Alpha“ 
(Du Cange 5. Alpha). Ἷ 


Lwön (Lemberg). ἡ ἊΣ R. a Ἢ 
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| π΄] Hagiographische Lesefrüchte. 1.-- 4. 
1. Joh.B.Aufhauser, Eine apokalyptische Vision des hl. Georg. 
2 Βυζαντίς II (1911) 137—142. 
᾿. Der Herausgeber hat die Grundsätze, die für solche dem ein- 
achen Volke als Lektüre dienenden und von einem halbgebildeten 
(opisten geschriebenen Texte allgemein anerkannt sind, auch seiner- 
eits durchführen wollen. Er erklärt: „In folgender Edition „werden 
ur Ermöglichung eines leserlichen Textes die sehr zahlreichen Ita- 
smen stillschweigend nach der historischen Orthographie korrigiert. 
Jie sprachlichen Eigentümlichkeiten bleiben unberührt.“ ‚Er hat aber 
n vielen Stellen seinen löblichen Vorsatz nicht befolgt und manche 
fazismen, und zwar nicht nur einfache, sondern auch für das Ver- 
indnis der betreffenden Stelle bedeutungsvolle, in seinem Texte 
behelligt stehen lassen. 
Carl van de Vorst hat ihm in den Analecta Bollandiana XXXI 
101 eine Reihe solcher Unterlassungssünden nachgewiesen, zu 
nen wir noch folgende hinzufügen: 138,3 ἄρατε τοὺς ὀφϑαλμοὺς τῆς 
ν ide ἡμῶν, ἀδελφοί: lies ὑμῶν. — 15/18 ὃ δι᾽ εὐσπλαγχνίαν 
τον ἐμφυτεύσας τῷ ϑεράποντί σου Μωσῇ ἐν τῷ Σινᾷ ὄρει... 
ράνισόν μοι σεαυτόν: der hl. Georg bittet Gott, er möge, wie einst 
dem Sinai seinem Knechte Moses, so auch jetzt ihm in aller 
ner Herrlichkeit erscheinen. Das Verbum ἐμφυτεύσας paßt nicht 
ht; zum mindesten müßte es doch ein Obiekt bei sich haben, um 
izugeben, was denn Gott Moses eingepflanzt hat. Eine Lücke scheint 
och weniger wahrscheinlich zu sein als eine Korruptel. Entsprechend 
Bitte des hl. Georg („erscheine auch mir“), erwartet man einen 
sc ruck wie „der du einst zu Moses vom Himmel herabgekommen 
Ε; und den erhalten wir durch die leichte Besserung ἐπιφοιτήσας; 
‚die Änderung würde noch geringfügiger sein, wenn wir zu der 
‚den Lexika aus Aretaeus belegten Nebenform ἐπιφοιτεύω greifen 
en. — 139,14 τέσσαρης τροχούς: ὦ. van de Vorst will hier mit 
t die attische Form τέσσαρες oder τέσσαρας hergestellt wissen, 
"die mittel- und neugriechische Form des Nominativs und Akku- 
lautet τέσσαρεις (τέσσερεις) oder τέσσερις. Dasselbe gilt für 140,7 
19* 
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(teooapng accus.) und 141,7. 15 (rt ooaons ἘΠῚ ἢν - 140, 16/18 ir 
non eis Eyaınoıv τελείαν ἐγένετο χαὶ ἣ γλῶσσά now χεχώλυται τῷ 
λάριγγί μου: lies ἔκλυσιν, κεχόλληται und λάρυγγί, τα h. 
meine Seele kam. zu völliger Auflösung und meine Zunge. klebte an 
meinem Gaumen; der letztere Ausdruck stammt aus Psalm 21,16. 
— 19 statt ζωφώσασα lies ζοῳ ώ σὰ σα. ᾿ς 

Hieran schließen wir einige anderweitige Verbesserungen der 
Überlieferung, die nicht weniger einfach sind als die Korrektur d 
itazistischen Fehler: 138, 9/10 μετὰ τὸ γεννηϑῆναι τὸν ἅγιον De 
χαὶ ἀνδριϑῆναι; lies ἀνδρισϑῆναι, — 139,7 ὅ οϑισον ἐν τῷ 
lies ne d. h. geh τὴν ke ‚auf 


a χαὶ BR ἃ ἡτήσῳ: 


σου χατὰ τὸ λόγιόν σου (--- Ps. 118,133): lies διαβήματά. 
23 ἐπὶ τὴν Boooav: lies τὸν βορρᾶν. — 25 ἢ ψαλμῳδία 
διαλύων νοῦν καὶ ψυχήν: der. Sinn der Worte könnte ππίδαι 
erscheinen; der (esanE der himmlischen Heerscharen war fu chth 


die leichte Korrektur ὃ νὰ λύων gewonnene Ausaruee en 
sein. Das Verbum διακλύω ist eine späte Nebenform zu δια) 
erirische, vgl. ΤΟ ΘΙ γί. in den Notae in vitam 5. Sabaeı 


linen Bartizips A auf das Femininum ψάμμος, vo Ach 
pernass, (regorios Lobrede auf die 318 Väter usw. ‚Bonn : 
5. 42---43. — 27 τροχοὺς ἐρχομένους Bıatovc: im Hinblick uf der 
irüher (139,15) vorgekommenen Ausdruck ἤρξαντο ER ι 
Χὐἠηδὶ man versucht sein, auch hier βιαίως zu lesen. | 


rigieren zu müssen geglaubt hat. Es heißt dort: εἶδον δυνάμεις πολλ ( 
κατερχομένὰς, χαὶ νεφέλη φωτεινὴ μετ᾽ αὐτῶν καὶ Ev ἀέσῳ τῆς ᾿ 'EpEh 
εἰκὼν ἀνθρώπου χαϑαρωτέρα ἡλιακῆς ἀκτῖνος; so lautet die; Überlieferu 


fehlern ἄνον und χκαϑοροτέρα sowie der von "συ πάῃ: de Vorsk. 
genommenen Korrektur ἀχτῖνος statt ἀχτίνας) nur die Itazismen hie 
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EINOV zurechtgestellt und hinter ee ἐγάν ein Interpunktions- 
eichen gesetzt habe. Der Herausgeber hat es für nötig gehalten, 
m eme straffere Konstruktion zu erzielen, νεφέλην φωτινὴν und εἰκόνα 
νι  παϑαροτέραν (Sic) zu schreiben, ein für unseren vulgären Text, 
der für Klassischen Satzbau und kunstvolle Periodisierung durchaus. 
ein Verständnis hat, ganz unberechtigtes Beginnen. Von seiner 
Änderung hätte ihn schon die ganz analoge Redeweise im folgenden 
(Z. 10-11) abhalten sollen. — Auch 141, 12/13 τὸ δὲ σχεῦος τὸ χρυσοῦν 
τὸ τὴν εὐωδίαν πληροῦντα τὰ πάντα hat die Änderung des Heraus- 
gebers πληροῦν mehr die altgriech. Sprachnorm im Auge gehabt als 
die Eigentümlichkeit der spätgriech. Sprache, in der sich häufig eine 
Partizipialform auf -ovra findet (als Vorläufer des neugriech. absoluten. 
‚Partizips auf -ovrag), Ζ. B. τὸ παιδίον ἐτῶν ὃ πάρχοντα ἕπτά, vgl. 1. Vogeser, 
ἷ ΙΓ Sprache der griech. Heiligenlegenden, München: 1907, S. 40. 

Schließlich will ich zu 140, 10/11 die zugrunde liegende Bibel- 
telle IM. Reg. 19, 11/12 nachtragen und auf den interessanten volks- 
imlichen Gebrauch ‚von δίδωμι in zwei Phräsen hinweisen: 139, 12 
Τ ἦλϑεν ἀπὸ ἀνατολὴν ἀστραπὴ πυρὸς χαὶ ἔδωχεν πλησίον μου, d.h. der 
| Blitz schlug neben mir ein, und 140, 15—16 χαὶ ἦλϑεν ἀχτὶς ἡλίου 
| χ αἱ ἔδωκέν μοι εἷς τὴν κορυφήν, d.h. ein Sonnenstrahl traf mein Haupt. 
"Sie gehören zu dem bekannten Ausdruck δοῦναι == schlagen (mit der 
Ellipse von πληγήν), vgl. Wunder des hl. Artemios ‚p. 71. 27—28 Pap.- 
Kerameus: ὥσάν τις ἅπλῆν ϑέλων δοῦναι und Theoph. Chron. p. 437, 
Bonn. δὸς αὐτῷ χατὰ χρανίου — gib ihm eins auf den Schädel.') 


2 Th. Nissen, Enkomion des Theodor. Studites auf den hl. Arsenios. 
‚Byzantin.-Neugriech. Jahrbücher 1 (1920) 241—262. - 

- Auch der Herausgeber dieser Lobrede bekennt sich hinsichtlich 

kritischen Behandlung seines in zwei Hss. überlieferten Textes 
il u Grundsätzen, die allgemeiner Zustimmung sicher sein können. 
ἯΙ lachdem er die größere Ursprünglichkeit der Münchener Hs.(M) 
| be tont hat, versichert er, er habe es ebensosehr vermieden, offenbare 
Sc hreiberversehen zu konservieren, wie durch voreilige Korrektur 
N ; vermeintliche Fehler:zu emendieren. Bei der praktischen Durchführung 
| ieser "Grundsätze scheint er iedoch bisweilen gegen sie verstoßen 
(zu haben: 246, 17/18 τί οὖν; συνδιαμείψομεν χαὶ ἡμεῖς τοῖς 
| φολαβοῦσι τὸν χρόνον καὶ οἴσομεν τηλικοῦτον ζημιῶδες κχκτλ.; lies 


1) Erst während: 465 Druckes dieser Bemerkungen ging mir die Edition 
0 Auibause rs (Miracula s. Georgii, Lips. 1913) zu, in der auf S. 137—147 ein 
Wiederabdruck der oben behandelten Vision gegeben und ein Teil der von 
r beanstandeten Stellen bereits vom Herausgeber selbst verbessert ist. 


# 
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mit M συνδιαμείψωμεν und οἴσωμεν. Nachdem der Herausgebe 
bei seinem Autor allerlei Vulgarismen anerkannt hat, ist die Scheu 
vor dem Koni. Aor. οἴσω (= ἐνέγκω) nicht gerechtfertigt, vgl. Theod. 
Stud. Magia Catech. 1. II p. 206, 18 Pap.-Ker. ὑπὲρ τούτων ἁπάντων - 
ἡμεῖς συνανοίσωμεν; Phot. epist. 71 p. 391,28 Val. εἴσεται δέ, & 
τὴν χρίσιν οἴσῃ. Für διαμείβω τὸν χρόνον (lasse die Zeit verstrei : 
vgl. Theod. Stud. Magna Catech. p. 837,4.” — 248, 5.6 καὶ λαβό 
αὐτὸν ud’ ἑαυτὸν ἀπῆλϑον: lies ἑαυτῶν. Hier ist ein ‚offenba 
Versehen des Kopisten konserviert. — 30 τῇ δὲ καρδίᾳ ovum 
τεύων ταῖς ἄνω δυνάμεσιν: mit Unrecht ist die von M über 
(in Passows Lexikon gerade aus Theod. Stud. belegte) Form σὺ 
πολεύων (B: συμπεριπολῶν) emendiert. — 250, 5/6 καὶ μαϑ 
εἷς Θηβαΐδα διὰ λινάρια ὑπάγουσιν, ἀπήγγειλαν τῷ γέρον 
ἀπήγγειλεν (scil. 6 ἀββᾶς ᾿Αλέξανδρος). Das v ἐφελκυστικὸν steht 
' diesem Text überaus häufig auch vor Konsonanten, z.B. 253 
Man könnte an einen Druckfehler denken (wie es 262, 20 ἔχϑρο 
ἐχϑροῦ und 261,33 παγαῖς statt πάγαις Sind), wenn nicht im k 
Apparat die Form wiederkehrte. — 251, 18/19 ὡς οὖν Avnyy 
αὐτῇ ταῦτα, κελεύει: weder der Umstand, daß das Subjekt des Neben 
nicht ausdrücklich wiederholt ist (aus Z. 15 6 Θεόφιλος), noch a 
der Subjektwechsel im Hauptsatz (vgl. 249, 23) darf uns hindern, 
von M gebotene ἀνήγγειλεν beizubehalten. — 254,7 ei μὴ & 
τοῦ ἐνιαυτοῦ οὐχ ἤλλασσεν τῶν βαΐων τὸ ὕδωρ: es wird, erzählt, 
der hl. Arsenios das Wasser, in dem er die für seine Flechtarbe e 
nötigen Gerten weichen ließ, nur Jahr für Jahr wechselte, ohne aı 
den Gestank des faulenden Wassers zu achten. M hat ἀπὸ 
ἐνιαυτοῦ. Hier tritt also wieder das vom Herausgeber an ‚mehr 
anderen Stellen konstatierte Verhältnis von B zu M klar zut 
B hat einen vulgären Ausdruck des Autors verbessern wollen, 
der Herausgeber folgt ihm darin unter Nichtachtung der von 
selbst aufgestellten Grundsätze. Für den distributiven Gebrauch 
ἀπό vgl. K. Dieterich, Untersuchungen zur Gesch. der griech, Spra 
Leipzig 1898, S. 188 und Malalas 441, 7 χαρισαμένη ταῖς. κόραις 
νομίσματος ἑνός. — 31 statt εἴρετο lies ἤρετο. Da der Herausg 
erundsätzlich alle itazistischen Fehler, ohne sie auch nur zu erwäh 
stillschweigend. korrigiert zu haben erklärt, fällt die Schonung 
jon. Form εἴρετο auf. — 255,16 ἤδεῖτο: M hat aldeiro, B 
Wenn der Herausgeber dem Studiten die Form δύνασαι, einen Imp 
χοιμοῦ (κοιμάομαι), einen Genitiv γήρους, ein Augment wie in καὶ 
257,25) und in ἠφορίσατο (252, 24) und andrerseits ἐξέταζον. @ 
zugesteht, läßt sich seine Verurteilung der augmentlosen Form 
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= nieht recht verstehen; vgl. auch J. Vogeser, Zur Ehräche der grisch. 
Heiligenlegenden, S. 6. Überhaupt dürfte der Versuch, die in M über- 
lieferten Vulgarismen nach subiektivem Ermessen in zulässige, unanfecht- 
bare und unzulässige, der Korrektur unterliegende scheiden zu wollen, 
verfehlt und schwer durchführbar sein, da es eben an sicheren Kriterien 
. dafür mangelt. — 257,2 διὸ μένουσιν ξξω τῆς βασιλείας τοῦ ϑεοῦ: 
ΟΜ bietet μείνουσιν. Auch diese vulgäre Nebenform, die uns nicht 
selten in den Hss. entgegentritt, meist aber nach der attischen Norm 
korrigiert wird, muß geschützt werden; vgl. Theod.Stud. Magna Catech. 
161,5 (vgl. präf. p. al); Byz. Zeitschr. XVI, 496,35; XVIl, 79, 11; 
A. Ludwich, Anekdota-zur griech. Orthogr., S. 178, 23. — 261,19 die 
von M gebotene und vom Herausgeber bevorzugte Form χρυσοστόλιτος 
(B: χρυσοστόλιστος) ist nach den Sprachgesetzen ganz unmög- 
“lich -und muß zu den Fällen PRUEHERIER werden, wo B die bessere 
Überlieferung bietet. 
2 Zum Schlusse stelle ich aus dem Enkomion einige der Volkssprache 
angehörige Phrasen zusammen: 248,16 οὗτος γὰρ δόκιμον. ἔχει 
ποιῆσαι μοναχόν — er wird einen brauchbaren Mönch abgeben; 254, 28 
αἴρεταί μου ἣ κεφαλή = ich verliere meinen Kopf (als Strafe); 254, 15 
ἐτέλεσεν πᾶν γέννημα ὀπώρας -ΞΞ alle Baumfrüchte wurden reif; 258, 2 
βαλεῖν ἀρχήν — ἄρξασϑαι; 255, 14 τὴν σύναξιν βαλεῖν = zum Gottes- 
‚dienst gehen; 252,3 ἔβαλεν πυρέττειν — sie verfiel in ein Fieber: 


γέ, ΤῊ 4 αν 
ΕΟ ΝΥ. γεν, δα 2 x 


3. Συλλογὴ Παλαιστινῆς καὶ Συριακῆς “Αγιολογίας. 1.3). 
ἐχδ. ὑπὸ A. Παπαδοπούλου- Κεραμέως. St. Petersburg 1907. 


5, 2, 19—23 ἐν ἔτει ἀπὸ μὲν χτίσεως κόσμου ἕξακισχιλιοστῷ .... 
I ἀπὸ δὲ τῆς κατὰ σάρκα γεννήσεως τοῦ κυρίου. ... Χριστοῦ Entaxo- 
τ σιοστοῦ. ὀγδοηκοστοῦ ὀγδόου: stelle in den drei letzten Worten den 
|" Dativ wieder her. — 5, 12 (vgl. 224, 2) lies mit der Hs. ἄϑροισμα.. 
 sou@v τε καὶ ἀπειλοῦν (st. ὁρμοῦν; ὁρμάω, nicht ὁρμέω). — 9, 6/7 
τί δὲ τοῦ διὰ Χριστὸν ἀποϑανεῖν ἡδύτερον ἢ μακαριώτερον τοῦ διὰ τὴν 
πρὸς ἡμᾶς ἀποϑανόντος ἀγάπην; lies τὸν διὰ τ. ne. ἧ. ἄποϑα - 
γόντα ἀγ. --- 20, 34 statt ἐξέϑωρε lies ἐξέ ϑορ ε. — 25,.1 statt ὧλι- 
᾿ ΕἾ lies ὠὡλιγωρηκότες. -- 28, 33 τὸ δὲ ὑπὲρ ἀρετῆς. προκινδυ- 
᾿ νεῦσαι τῶν λίαν ἰ σχν ὦ ν. καὶ ὑψηλῶν καὶ ἀνηγμένων Zori τὴν διάνοιαν: 
hy lies λίαν ἰσχυρῶν. — 29, 15/16 ἄκουσον αὐτοῦ τοῦ χυρίου λέγοντος 
᾿ τῷ ἐπερωτῶντι  ὑτῷ Φαρισαίῳ: lies αὐτὸν. — 31, 30—32 διὰ τρυ- 
᾿ πάνης καὶ σμίλης, σφύρας τεκτονικῆς χρουομένης, τὰ κατεαγμένα 


ge EHE τ, ὐδεὶ 


Γ 1) Die Druckfehler und zahlreichen falschen Interpunktionen der Ausgabe 
sind hier nicht berücksichtigt. Vgl. auch die Notizen von P. van den Ven 


BZ. XIX 307-313), 
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χαὶ διαϑραυσϑέντα ὀστάρια ἀφήρητο: lies σφύρᾳ τεχτονικῇ, d.h. 
der Arzt entfernte die Knochensplitter durch den Bohrer und das 
vom Hammer getriebene Skalpell. — 35, 7 statt προσανεχώρησεν lies 
προανεχώρησεν. — 39, 28 ἐπιμνήσϑητε, καὶ τοῦ Avagiov ὑμῶν. 
ἱκέτου: lies mit. der Hs. οἰκέτου; an dem sehr gebräuchlichen 
Ausdruck ‘Diener Gottes, Diener der Heiligen’ ist nichts auszusetzen, 
vgl. den Vers ὡς ἱκέτην δέξαι με τὸν σὸν οἰχέτην (Rhein. Mus. N. F. 
53, 561 ff.); Jo. Euchait. No. 72, 1 ἄλλων βασιλεύς, σὸς δὲ πιστὸς οἰχέτης; 
Man. Philes II, 398, 27; 414, 18 Miller. Dasselbe gilt fün 158° : 
und 160, 20. — 40, 9 statt γενικῶς lies mit der Hs. γεννυικῶς; man 
unterscheidet durchweg streng γενικῶς — allgemein’ von γεννικῶς — 
γενναίως. — 42, 8 statt ἡμῖν lies ἣ μῶν. -- 9 statt προλαμβάνομεν 
lies προσλαμβάνομεν; es handelt sich nicht um ein Vorweg- 
nehmen, sondern um ein Hinzufügen. — 47, 22 statt xatevvaoac lies τ 
κατανεύσας; der Heilige hat niemanden zu beruhigen, sondern stimmt bi 
seinen Brüdern zu; eine intransitive Bedeutung von χατευνάζω ist nicht 
zu belegen. — 54, 27 ϑήγειν τῷ ξίφει: lies ϑίγευν; der Soldat soll 
den Heiligen mit dem Schwert berühren und sich stellen, als wolle 
er ihm ein Stück der Schulter abhauen. — 58, 12 statt ἀπεφύλαχτο ἡ 
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lies ἐπεφύλακτο. — 63,15 statt ἀλλ᾽ ἢ lies ἄλλῃ (anderswohin). 
— 17 ei γὰρ εἷς ἄνϑρωπος ἀγαϑός .. .., ἀνήγγειλας ἄν: 165 εἰ γὰρ 4 
ἧς (ΞΞ ἦσϑα), d. h. wenn du ein guter Mensch wärest, — 66, 29° : 


statt σκαλωματοῦσα (cod. σχαλοματοῦσα) lies σκαλοβατοῦ σα. — 68, 
16 τὸ πλῆϑος τῶν Σαρακηνῶν ἐκενώ ϑη πρὸς αὖ τὸν πίστει PAeyo- 
μενον: lies ἔκαιν ὦ ϑὴη (mit der Hs.) und πρὸς αὐτοῦ; καινόω bezieht 

sich auf die Erneuerung und Wiedergeburt durch die Taufe. — 71, 21,22. 
᾿χαϑὼς ἀνίην, ὑπήντα. μοι καὶ ἐλάλει μοι: lies ἀν ήειν, d.h. wenn ich 
sonst die Teens zur Säule hinaufstieg, redete er uni MI 
13/14 ἀνῆλϑον τρεῖς ἐπίσκοποι καὶ ἀφήλωσαν αὐτόν. (cod. ἀφείλω- : 
σαν): lies ἀφείλοσαν (= ἀφεῖλον). --- 74,3 statt δρομέως lies δρο- τ 
μαῖος. — 87, 9 πότε οἴδατε, ὅτι μὴ παρόντος πυρὸς καίεται χύρτος; = 
lies εἴδατε, d.h. wann habt ihr gesehn, daß Gras ohne Zutun des 
Feuers in Brand gerät? — 20 πήραν χρυσοποίκιλτον; lies mit 
der Hs. χρυσορήτικλον; das Kompositum ist ein Athesauriston, 
aber nach seinen Bestandteilen ganz klar; δήτικλον — reticulum, — 
88, 19 statt ψάλλας lies ψάλας. — 89, 18/19 ταῦτα δὲ λέγουσα ἢ 
γυνὴ καὶ ἐκμοχλεύουσα τὸν ἄνδρα: was bei den Verführungs- Ὁ 
versuchen der Buhlerin der Hebel zu bedeuten hat, ist nicht einzu- 
sehn; lies ἐκμαχλεύουσα (= geil machen). — 90, 14 statt ᾧλο- ° 

γὸς ἀπαιρομένης lies pA. ἐπαιρομένης. — 95, 15 κατεγγίζομεν 
εἷς τὰ κεράμια: lies καταγγίζομεν; sie wollen das Brot nicht Ἵ 
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her bringen, sondern in die Tongefäße einfüllen. — 97, 20 σὺ 
oda ἐνταῦϑα καὶ μηδὲν φοβηϑῇς: lies ἧσϑαι (imperativischer In- 
itiv). — 104, 4/5 ὃ δὲ μαχάριος οὐδὲν τῶν εἰρημένων «ἀκούσας» 
πιστραφεὶς ἧσυχίαν ἦγε: der Einschub ἀκούσας ist überflüssig, da der 
Genitiv von ἐπιστρέφομαι (sich an etwas kehren) abhängt. — 106, 8/9 
ρϑάνει γὰρ 6 ἀγαϑὸς καὶ χεῖρα ὀρέγει: hinter ἀγαϑὸς ist wohl ϑεὸς 
ὃς) ausgefallen. — 9/10 Ἔν τοσούτῳ γὰρ ὑπολαβὼν 6 γενναῖος, “Μεῖ- 
ον, ὦ γύναι φησί: die Worte ἐν τοσούτῳ gehören zur Rede des 
Heiligen; “Warte inzwischen hier’. — 111, 6 statt ἀπαγάγει lies 
zayayn (conj. aor. — fut.) — 112, 32 es ist nicht der geringste 

Grund vorhanden, -das handschriftliche περιιδεῖν in παριδεῖν zu 
"ändern. — 116, 28-30 ὕπνου δὲ ἥττων ἐδείκνυτο, καί πως ἄρα νησ- 
τείαις διηνεκέσι συζῶν οὔκουν οὐδ᾽ ἐν τούτῳ ἑἕξαυτὸν εὐχερῶς ὑπεχάλα: 
‚lies καὶ πῶς und setze hinter ἐδείκνυτο und συζῶν Fragezeichen; 
it οὔκουν beginnt ein neuer Satz. — 118, 31 statt ἐμβρίκιον lies 
μβρίμιον = — Binsenmatte, vgl. Ducange. — 119, 6 zwischen εἶναι 
ind xeiodaı ist ein καὶ ausgefallen (vgl. Acta ap. 4, 32). — 12 statt 
Fegeiow lies ἐφή σω (von ἐφίημι). — 33 τῆς... ἐρήμου πολίτῃ χαὶ 
πολιούχῳ: lies πολιστῇ. — 124, 11 statt περιοπὴ lies περιωπὴ. — 
17 statt παρέσϑωσαν lies mit der Hs. παρείσϑωσαν (imper. pf.). — 
125, 1 statt ὑπέρσεμνοι (cod. εἴπεοσοσμροὶ) lies ὑπερόφρυες — 
ΡΙ6: ψυχὰς ἐκχταχείσας δίψῃ τῆς ἀκαρ ππίας τοῦ ἐναρέτου βίου: lies 
| εὐκαρπίας, d. h. Seelen, die ausgedörrt waren vom Durst nach‘ 
|“ Fruchtreichtum des tugendhaften Lebens. — 7 δένδρον deı- 

Markets (cod. ἔρονεριϑαλὲς): lies ἔρνος ἐριϑαλές. — 126, 15 vor 

τοῦ ἐπαγγέλματος ist ἐκ ausgefallen. — 127, 17/18 λοιπὸν ἐπιτρέπει 
πὸ βουλευτέον κατὰ ϑεοῦ ἀποχάλυψιν (cod. εὐχὸν 2.10 PB. καὶ ϑ. d.): 
es ee ἔπιτρ. τὸ βουλ. καὶ ϑεοῦ ἀποκαλύψει. — 128, 23/25 
i θακτὺν τῶν ἀρετῶν εὐφυῶς ἑαυτῷ διεσώσατο, ἀνδρείαν, σωφροσύνην. 
δικαιοσύνην. An der Vierzahl der Tugenden fehlt hier die φρόνησις, . 
wohl sie weiterhin nach den drei anderen (128, 25; 129, 11; 129, 
) auf S. 130, 12 behandelt wird. — 128, 29 lies mit der Hs. ἐπέσ- 
πευδὲεν (statt ἐπισπεύδων), worauf mit ὡς πρὸς ein neuer Satz be- 
einnt. — 130, 3/4 κατεξανίστασϑαι τὸ ἕτερον «κατὰ» τοῦ ἑτέρου: die 
yom Herausgeber hinzugefügte Präposition ist völlig überflüssig. — 

] 18 die hinter σιτία stehenden Sätze, auf deren Wiederherstellung der Her- 
ausgeber verzichtet hat, lauten in gereinigter Gestalt folgendermaßen: 
ὃς μωραν dev (cod. μαρανϑὲν) τοῦτο, ὃδὴ nıoreverau(cod. πιστεύετε) φρό- 
σις, οὐδὲ τῶν ἄλλω ν (οοά. ἄλλ) ὄνησις, d.h.da, wenn dies (Salz), worunter 
} e Einsicht verstanden wird, dumm geworden ist (Matth. 5, 13), man 
Auch vom Übrigen keinen Nutzen hat. — 24 hinter χάριτος ist ὡς 
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ausgefallen. — 28 statt ὑπεοηκόντησεν lies ὑπερηχόντισεν. — 131 
18 τῶν ἄλλων παραϑή σω τὸ πλῆϑος: lies παρήσω, ἃ, ἢ. die Mass: 
der übrigen Wundertaten werde ich übergehn, — 24 statt ὕπεραν: 
δρειωϑεὶς (cod. ὑπερανϑεὶς) lies ὑπεραρϑεὶς. — 134, 17:39: εἰ, δι 
τἀληϑὲς ἐθελήσειας, τίς ἐξειπεῖν δύναται (cod. deivna) sap 
«περὶ; τῆς ἐν τῷ παραδείσῳ ἀφϑόρου ζωῆς xal ἀϑανάτου ἐξουσιαστι 
χῆς πρὸς τὰ τῶν ἀλόγων ζῴων παμπήδην δουλείας; es ist die Red 
von der wunderbaren Anhänglichkeit des vom hl. Gerasimos geheilte 
Löwen; dem Verf, der Vita scheint dies ein Beweis zu sein. von deı N 
einstigen glücklichen Leben der ersten Menschen im Paradies ‚une 
hrer unbegrenzten Herrschaft über alle Tiere; also lies εἰ δὲ τ an 
ϑὲς ἐϑελήσειέ τις ἐξειπεῖν, δεῖγμα σαφὲς τῆς ἐν τ. m. ἀφῦ. % ἧς 
χαὶ ἀϑανάτου «καὶ» ἐξουσιαστικῆς πρὸς τὰς τῶν ἀ. ζ. π. δουλείας. — 
135, 1 lies mit der Hs. χαὶ τῷ σῷ ὁμωνύμῳ καὶ αὐϑῷ Tre 
die Dative sind mit dem folgenden δοίης zu verbinden; eine Für 
bitte des Verfassers der Vita für seinen Auftraggeber. — 135, cn 7 
Τριάδι ἐναυλιζόμενος (cod. ἐναυϑαζόμενος): lies ἐναυγαζόμενος. 
138, 9 statt πλουτίσωμεν lies πλουτήσωμεν (vgl. 2. Kor. 8, 9). — 
16/17 ὡς κατὰ Ῥωμαίων γενέσϑαι τῷ τῶν ᾿Ισμαηλιτῶν τὰς χώρας. δι ἔρ- 
χεσϑαι: lies τὸ τῶν "Ion. τὰς χ. διέρχεσθαι; sie gaben die Reise nach 
Jerusalem auf, weil sie befürchteten, dadurch zu der böswilligen Be- 
hauptung Anlaß zu geben, ihre Wanderung durchs Land der Ismaı | 
liten sei gegen die Rhomäer gerichtet. — 145, 20/21 χεὶρ γῆς γῆς χα 
ϑαλάσσης κράτος ἁψαμένη: das von beiden Hss. gebotene ἂν ἀψαμέν 
ist das einzig Richtige. — 148, 30 statt ἀπαταιῶνες lies ἀπατεῶ. 
γες, — 150, 32 τίς ἡ σχληρὰ ὑμῶν ἔνστασις, τιμιώτατοι. ἄνδρες. χὰ 
νουνεχέστατοι, {x αὶ πρὸς ἀτιμότατον ϑάνοτον χατεπείγεσθε; A 
χατεπείγεσθϑαι (abhängig von ἔνστασις) ohne Einschub | von καί. — 
152,5 statt οἶδεν lies εἶδεν. — 18—20 ἐλίϑαζον τούτους . . ἕως, διὰ 
χαὶ τὰς ἁρμογὰς τῶν μυελῶν διέλυσαν: lies μελῶν, die: Gelenk 
der Glieder (nicht der Gehirne). — 155, 6/7 χαὶ ὃν ἡτοίμασαν. καὶ 
ἡμῶν, αὐτοὶ ἀπωνάσϑησαν: lies καὶ dv ἡτοίμασαν x.N., αὐτοὶ ano 
νάσϑωσαν. — 164, 7 ἤχουσεν τὰ “περὶ τοῦ ἐπισχόπου Κυρία ; 
Διὸ (cod. διὸν) ἦλϑεν εἰς Ἱερουσαλήμ: lies mit der Hs. δύ 4 
168, 10 statt ᾿καϑελῇ lies καϑελεῖ. -- IE τὰ ἐμπρόσϑια, μέλη 1 το 


ὌΠΙΝ ΤᾺ τ der Hs. δαχιζόμενα (ΞΞ zerhauen); δαγίζω ist nu 
in der Bedeutung "Trauben lesen’ nachzuweisen. — 25 (6 deöc) ὃ τι 
βλέμματί σου σινι ὦν τὰ σύμπαντα, ἔπιδε, κύριε, ἐπὶ τὴν κρίσιν ταύτην 
die Hs. hat συνείῶν d. i. σὺν {ὦ ν (= συνιξίς, vgl. Röm. 3, 11); was sic 
der Herausgeber bei owıdo (sieben) gedacht hat, ist ein Rätsel. 2 


Sa 


u eier 


170. 12. 131 τοὺς ἀστέθας. τοὺς u αὐτῶν: lies αὖτ ᾧ (scil. 
Χριστῷ). — 174,1 statt ἔχειν lies ἔχεις. —: 27 statt ἐσχηκχότι, lies 
‚20x4nx%601; es ist immer noch von den Eltern des Heiligen die 
Bi (ἐκείνοις Z. 17 und εἶχον Z. 32). — .174,.30 — 175, 2 ταῦτ᾽ ἄρα 
κἀν ταῖς γοναῖς εὐδοκιμηκέναι τοσοῦτον χαὶ κατὰ λλη λων πᾶσιν οἷς 
εἶχον ἀγαϑοῖς καὶ τούτων τυχεῖν ὑπῆρξε σφίσιν ὑπὲρ οὖς ἄν τις καὶ 
φαίη, καὶ πατέρας γενέσϑαι παιδός, οἷον ἐγὼ οὐδένα οὗ πώποτε εἶδον: 
es καταλλήλως, d. h. deshalb wurde es ihnen ‘auch zuteil, daß 
S sie auch hinsichtlich ihrer Nachkommenschaft so großen Ruhm ge- 
᾿ς wannen und entsprechend den Vorzügen, die sie besaßen, auch dies 
erlangten in einem höheren Grade als diejenigen, die jemand sonst 
_ namhaft machen könnte, und daß sie Eltern eines Sohnes wurden, 
wie ich noch nie einen gesehen habe. — 175, 8 οὗ γὰρ eis κενὴν 
οἷδε δόξαν: lies εἶδε, d.h. er sah nicht auf leeren Ruhm. — 177, 
᾿ 23 statt ὅς γε. ... εἰδώς lies ὅ γε, d.h. er, der da wußte. — 180, 
2 statt ᾧήϑει lies ᾧ ἡ ὃ η.΄--- 181, 21/22 εἰς εὐεργετοῦντας καὶ κακουρ- 
᾿ γοῦντας τιϑείς: lies eis εὔεργ. τοὺς χαχ., d. h. er rechnete diejenigen, 
E: die ihm Böses taten, zu seinen Wohltätern. — 30 statt ἀναξάρχοι' 
lies ᾿Αναξάρχου; es handelt sich um die bekannte, seine Todes- 
verachtung bekundende Äußerung des Philosophen Anaxarch (vgl. Diog. 
Laert. 9, 59). — 182, 12/13 πρῶτον ἁπάντων τῶν κατὰ τὴν πόλιν. 
evon£vov: lies παρόντων ἁπάντων (vgl. Z. 16 παρῆσαν). — 185, 
19 οἵ φέρεις: lies ol φέρει (nicht φέρω, sondern φέρομαι). — 190, 
8fstatt ἑτέρου lies ἑταίρου. — 196, 17—20 ein kinderloses Ehepaar, 
as sich Nachkommenschaft wünscht, erhält von berufener Seite 
einen mit einem frommen Gebete beschriebenen langen Pergament- 
treifen, mit der Versicherung, daß wenn die Frau am bloßen Leibe 
lamit umgürtet mit ihrem Manne zu Bette gehe, ihr Wunsch sich. 
rfüllen- werde. In der an den Mann gerichteten Anweisung heißt 
5: περιζωσαμένη ἐπὶ σαρκὸς ἣ χυρία τὴν εὐλογίαν ταύτην οὕτως συνανα- 
ταύσεται τῇ σῇ εὐνοίᾳ καὶ πιστεύω τῷ ϑεῷ ... ὅτι ἔσται καὶ ὑμῖν 
χατὰ τὴν ἔφεσιν ὑμῶν. Der Ausdruck N σὴ εὔνοια ist natürlich hier, 
wie 199, 22 τὴν σὴν ἐξουσίαν und 87, 31 τὴν σὴν ἁγιωσύνην, vgl. das 
‚ deutsche Euer Gnaden', eine der bekannten “Höflichkeitsformeln.!) 


ER 
REN 


1) Weitere Beispiele solcher Titulaturen sind: 4 ἀγάπη oov Callinici 
ita 5, Hypatii. — ἣ ἁγιωσύνη σου ib. und vita anon. Euthymii; Legenden 
A . Pelagia. — ἢ ὑμετέρα γαληνότης Euagr, hist. eccl. — ἧ σὴ εὐγένεια und 
2 σὴ εὐλάβεια Gregor. Naz. epist. und Jo. Chrys. ep. — ἧ ὑμῶν εὐφυία 
>hot. ep. 98. — ἡ ϑαυμασιότη ς σου Jo. Chrys. epist.— ἁγία σουϊερωσύνη 
ont. vita des hl. Joh. d. Barmh. — ἢ σὴ καλοκάγαϑία Synes. ep. — τὸ 
ἅτος σου Callinici vita 5. Hyp. — ἣ λαμπρότης σου Leont. vita des hl. 

.d. Barmh. — ἣ σὴ λογιότης Äregor. Naz. ep. — ἣ σὴ μεγαλόνοια ib. — 
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Der Herausgeber hat das nicht erkannt und mit unbegreiflicher 
Willkür die Änderung τῇ on εὐνίᾳ in den Text gesetzt, wobei dieses ἢ 
von ihm neukonstruierte Femininum die Stelle von τὰ εὔνια oder ἢ 

εὐνή vertreten soll. — 197, 9 πολὺ βλέποντας: lies ἀμβλὺ Oder 
μόλις PA; es handelt sich um halbblinde Bettler (vgl. Z. 18 und 19), 
— 198, 19 statt καὶ ὄντως lies καὶ οὕτως — 25 statt πάντα lies. Mr 
παντὶ (vgl. Z. 2). — 200, 26 der überlieferte Dativ τοῖς ὑπὸ τὴν αὐτοῦ, Ὧν 
ἐξουσίαν ποιμαινομένοις, den der Herausgeber in den Akkusativ ver- 
wandelt hat, ist vollständig richtig; nur muß man ihn nicht mit dem 
folgenden συγχαλεῖται verbinden, sondern mit dem vorhergehenden 
γέλως γενέσϑαι; es muß also das Semikolon hinter ἐξαμαρτάνειν, ge- 
strichen und vor ἐπὶ τούτῳ ein Punkt gesetzt werden: "er wollte 


ee ὼς, δι 


nicht abgesehen vom Frevel gegen Gott auch noch ein Gespött seiner ἢ 
Untertanen werden; deshalb berief er die Eltern und Verwandten 
der Jungfrau'.. — 214, 33 ἐξ αὐτοῦ διετρέφετο ὁ ᾿Αντώνιος μόνος: +3 
lies μόνου, d.h. dies bildete die einzige Nahrung des hl. Antonios. -- & 
216, 9 vor εὐχῶν μετασχεῖν ist eine Lücke anzunehmen: 1. ‚können 


die Zeilen 9—11 nicht mehr auf denselben Mann gehen, dessen Worte 
bis dahin angeführt werden, denn wie kann er als Laie oonunds 
Z.1) von seiner Weltentsagung reden (τῆς ἐμῆς ἀποταγῆ: Ζ. 10); 
2. fehlt die Mitteilung, daß der Heilige, gestorben sei, während doch 
im Kapitel 44 dies Faktum ohne 'weiteres als bereits erzählt von 
ausgesetzt wird. ap RR 


= 
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4. Θεοδώρου τοῦ Aupvondrov λόγοι δύο. A 
ἐκδ. ὑπὸ Bao. Λατυσσέβου. St. Petersburg, 1910. 


S. 4, 21/22 ἀλλ᾿ οὔ μοι δοκεῖν καλῶς περὶ τοῦδε, ὑκειϊφεναις ἡ 
lies δοκεῖ (scil. 6 λόγος); denn wenn man, was ja an sich möglich 
wäre, μοι δοκεῖν als Zwischenbemerkung ker ‚wie mir scheint) RORRIEN, ᾿΄ 


N ὑμῶν. ὁσιότης Marc. Diac. v. Porph. Gaz. — ἣ σὴ σε μνοπρέπεια Synes. 
ep. — ἢ σὴ τελειότης v. Basil. jun. p. 12,13 Vesel. --- ἢ σὴ τιμιότης Gregor. Be 
Naz. ep. Vgl. auch L. Thurmayr, Sprachl. Studien zu dem Kirchenhistog, Eua- :# 
grios, München 1910, S. 9. Ei 

Ebenso unerschöpflich ist die Phantasie des Byzantiners in der Erfindung 3 
und Variation der Bescheidenheitsformeln zur Bezeichnung der eigenen Person "- 
(vgl. Ἱπεῖπε Wenigkeit’); ἢ ἀϑλιότης μου Pelagia. — ἢ ἐμὴ ἀναξεότη: 
Leont. vita d. hl. Joh. d. Barmh. — ἢ ἀπρέπειά μου v. Theodorae ‚Alex. pP.’ 
26, 14 Wessely. — ἡ βραχύτης μου v. Georg. Choz. c. 18 ex. --- ἣ ἐμὴ ἐλατ 
χιστότης v.anon. Euthym. — ἣἧ ἐμὴ εὐτέλεια Leont, vita d. hi. Joh. ἃ 
Barınh., Marci Diac. v. Porph. Gaz. — ἦ ἐμὴ οὐϑενότης Leont. — ἢ rakaı 
πορία μου ib. — ἣ ἐμὴ ταπείνωσις Pelag.; Leont.; Callinici v. 5. Hyp.; Ἕ 
v. Georg, Choz, c. 33 ex.; ἢ ἐμὴ ταπείνωσις καὶ ἀναξιότης V. ANON. Euthym., vgi. 
Ps. 21,22 o@00v .... τὴν ταπείνωσίν μου. -- ἢ χϑαμαλότης μου ν. anon. TMBYın, 4 


Ite, so u 3 np in der. Ei hängen. -- 
4 © 1-3 ἐχρῆν δὲ πάντως... . καὶ γονὴν παράδοξον σχεῖν, ὡς ἂν. ἔχοιεν 
ταύτην χάριτος ὅλην, ἀλλὰ μὴ φύσεως δήπου: lies χάριτος ὕλην (vgl. 
21, 18); wie bei den Eltern Johannis des Täufers alles ausgezeichnet 
- war, so mußten sie auch ihre Nachkommenschaft in einer unerwarte- 
ten und ungewöhnlichen Weise erhalten (nämlich in spätem Alter), 
E ‚damit dieselbe sich augenscheinlich als Substrat der Ghade Gottes 
ὙΦ und nicht der natürlichen Entwicklung erwies, — 7, 17 ἢ δῆλον τοῖς 
᾿ συνιοῦσιν, 4. ἢ. fürwahr den Verständigen ist es Kar ‚man muß 
also ἦ ἢ schreiben und das Partizip nicht von σύνειμι es in der 
russ... Übersetzung geschieht: "sobravsimsia'), sondern von owı@. 
(συνίω) = = συνίημι ableiten. — 8, 17 statt αὐτῷ ist mit der Hs. A 
ἑαυτῷ zu lesen. — 10, 19—22 τοῦτο (nämlich der Embryo Johannis 
es Täufers) ... ὥφϑη. .. χάριν δεδεγμένον τοσαύτην, ἥτις αὑτῷ. 
γέγονε,, χαὶ τοῦ παραδόξου σχιρτήματος πρόξενος χαὶ τῶν ὑπερφυῶν 
“ἐχείνων προάγγελος: das Komma hinter γέγονε muß gestrichen werden, 
‚da die Prädikatsnomina πρόξενος und προάγγελος nicht mit dem vor- 
‚hergehenden τοῦτο ὥφϑη. zu verbinden sind, wie das in der russ. 
Übersetzung geschieht, sondern zu γέγονε gehören,. d. ἢ. 'es- zeigte 
sich plötzlich (als die Jungfrau Maria zur Elisabeth zum Besuch 
kam), daß dieser Embryo eine so große Gnade empfangen hatte, die 
ihm sowohl Anlaß des unerwarteten Hüpfens im Mutterleibe als 
auch Verkündigung iener außerordentlichen Dinge wurde‘, d. h. die 
hm von Gott erwiesene Gnade veranlaßte ihn nicht nur im u 
leibe zu παρίδῃ, sondern auch (durch die Mutter, vgl. '9, 24—28; 10, 
«5 ‚jene außerordentlichen Dinge zu verkündigen. — 17,5 statt ne- 
ριοπὴν. 1165 mit allen Hss. (außer dem Mosq.) περιὼ πὴν. — 18, 5 fi. 
ers empfiehlt sich, das 2. Kapitel erst. mit den Worten ἄξιον τοίνυν 
Ζ. 7) beginnen zu lassen, da νῦν δὲ — συνέχεσϑαι eng mit dent vor- 
‚hergehenden Satzteil πρότερον μὲν (Z. 1) verbunden ist. — 18, 9/10 
an dem von allen Hss. überlieferten ἀποσκευάσασϑαὶϊ (von sich 
© abschütteln, beseitigen) ist nicht das Mindeste auszusetzen, so daß 
die in den Text eingeführte Korrektur ἁποσχεδάσασϑαι sich als über- 
eilt erweist. — 29, 7/8 (ϑεὸς) ὃ πάντα πρὸ καταβολῆς κόσμου προε- 
γνωχώς TE χαὶ προορίσας, τοὺς χρόνους τῆς ἡμῶν ἀγνοίας ὑπεριδών: das 
Komma muß hinter τοὺς χρόνους gestellt werden. Gott hat nicht 
über die Zeiten unserer Unkenntnis hinweggesehen (wie es in der 
russ. Übersetzung heißt), sondern über unsere Unwissenheit hinweg- 
hend die Zeiten, wann etwas zur Ausführung kommen soll, 
voraus bestimmt.--- 31, 5 das vom Herausgeber gestrichene καί 
ndet eine Stütze an dem 2. Beispiel (Z.. 15), wo gleichfalls, wie 
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hier, ein Relativsatz durch xat mit Ἐν. ss τυ ήδη attribi- 
tiven Adjektiv verknüpft ist. — 36, 11 korrigiere den Druckfehler 
εὐαγεῖν in εὐαγεῖς. — 37,26- 38,1 (ἵνα) φωτισϑῶμεν τῆς γνώσεως. 


τῷ φωτί, αὐτοῦ γινόμενοι τέκνα φωτός: Setze das Komma hinter 
αὑτοῦ; denn was sollte wohl die Phrase "Kinder des Lichtes selbst 
werden’ bedeuten (vgl. 1. Thess. 5, 5), während ᾿αὑτοῦ von Gott ver- 
standen und’auf γνώσεως bezogen genau denselben Gedanken bietet 
wie 2. Kor. 4, 6 πρὸς φωτισμὸν τῆς γνώσεως τῆς δόξης τοῦ ϑεοῦ. 
Riga. Eduard Kurtz. τὰ 


Leon Philosophos und Kallimachos. 


Ein von Matranga, Anecd. gr. (1850) 559 (und danach von. 
Cougny, Anthol. gr. append. p. 332, Nr. 255) aus dem cod, Vatican. > 
915 ediertes Epigramm des Leon Philosophos lautet so: 

"Egge nk ὦ τριτάλαινα IloAvuvıa, ἔρρετε Μοῦσαι᾽ 
αὐτὰρ ἐγὼν ἀπὸ νῦν ῥητορικῆς ἔραμαι 

Φώτιον ἀρχιερῆα γεροντοδιδάσχαλον εὑρών, 
ὅς με γάλαχτι ἔϑρε-ψεν ϑείων γαμάτων. 

Die Αἴτια des Kallimachos schließen mit folgenden Worten (Oxyr- 
rhynch. Pap. 1011, v. 89): - 

χαῖρε, Ζεῦ, μέγα χαὶ σύ, σάω δ᾽ [ἰὅλο]ν οἶκον ἀνάχτων᾽ 
αὐτὰρ ἐγὼ Μουσέων πεζὸς ἔπειμι νόμον. 

Beide kündigen ihren Übergang von der Poesie- zur Prosa Schrift. 


stellerei durch einen mit αὐτὰρ ἐγώ beginnenden Pentameter an. Bei 1 


Leon paßt das αὐτὰρ nicht recht; γάρ entspräche dem Gedanken 


besser. Offenbar will Leon an den Schlußvers der Αἴτια erinnern, A 


die man zur. Zeit des Photios und Arethas wieder fleißig las (Wila- ᾿ Ἷ 
mowitz, Call. hymn, et epigr.?p. 6 3. | 
Berlin. Paul Maas. 
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_Altchristliche Frauenvotivstatuetten der Menasstadt 
und ihre paganen Vorbilder. 
Mit Abbildungen nach eigenen Aufnahmen. 


- Ein beachtenswertes Beispiel für die Vermählung antiken und alt- 
ıristlichen Geistes im Rahmen einer christlichen Wallfahrtsstätte er- 
eben, was kultische Beziehungen und‘ Verwandtschäften anlangt, 
τι eine Grabungen in der Menasstadt. Ihr großes T empelheiligtum, „der 
jle anz von ganz Lybien“ (Sophronios) mit seiner vielverehrten Heiligen- 

ruft war entstanden und berühmt geworden, während drei Hochburgen 
€ paganen Welt in nächster Nachbarschaft in Trümmer sanken: das 
monium mit seinem Orakel in der Oase, die Apisstadt im mareoti- 
hen Distrikt und vor allem das alexandrinische Sarapeion. Der Pilger- 
rom, welcher Jahrhunderte hindurch dieser heiligen Trias zugeflossen 
ar, fand auffallend schnell Wege zum neuen christlichen Tempelbezirk, 
Menapolis. Am Kreuzungspunkt antiker Karawanenstraßen ge- 


Iche ihren Ruhm rasch verbreiteten, mochten sich. die Gegensätze 
ie aus einem äußeren Bedürfnisse heraus überbrücken. Heiden und 


% 
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0 - schuf Verständigung und, wie wir sehen werden, Übernahme ur- 
er äußerer Gebräuche. Freilich spricht nichts dafür, daß diese Ver- 
" lung heidnischer und christlicher Gedanken bewußt und etwa ab- 
htlich vor sich ging. Gerade die Frühzeit des Christentums mit 
r urwüchsigen, revolutionären Kraft, Prinzip und Dogma durch- 
etzen, schloß das hier, wie auf anderen Gebieten, aus. Insbesondere 
Inse, e Grabungen ergeben keinerlei Stütze für die These, die im Menas- 
t nichts anderes erblicken will als die Verchristlichung einer heid- 
ie ıen Gottheit. Man hat den christlichen Heiligen mit Harpokrates 

ichsetzen wollen‘), neuerdings möchte ihn W. Ramsay mit dem 
18 >inasiatischen M&n identifizieren.?) Assimilationsprozesse dieser Art 
Ἢ Vel. Kaufmann, Menas u. Horus-Harpokrates im Lichte der Aus- 


1 bungen in der Menasstadt, Oriens christianus Neue Serie Bd. I, 88-102. 
) Journal of Hellenic studies 1918, 166. 


IE ‚und mit Heilfaktoren (Menasgruft und Wunderquell) versehen, 


den zogen, das lehren gerade die ältesten Wundererzählungen, zur 
ilig gen Stadt der Wüste genau wie die Christen. Die gemeinsame, 
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lassen sich aber ebensow enig οἷν εν :ς us er um auf ägypti- 
schem Boden zu bleiben — die früher beiicöten Gleichungen Horus- 
Christus oder Isis-Maria. 


Bild 1. Frauenstatuellen des fünften Jahrhunderts (δε der Menasstad). 


Drei Dinge sind es, welche das Weiterspinnen ἘΠ Sitten 
im christlichen Tempelbezirk besonders klar erkennen lassen. Zu- 
nächst die von den ältesten Wunderlisten bezeugte Inkubation 
die zum mindesten geduldete Sitte des Tempelschlafes. Dann die Ar 
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iii gewisse Ex voti, von Be hier die Rede sein soll. 
‚Unter den Kleinfunden, welche der Boden der altchristlichen Stadt 
preisgab, stehen an Zahl gewisse Terrakotten obenan, die Eulogien 
-(Pilgerandenken), Heiligenstatuetten (Devotionalien) und Votivfigür- 
chen. Sie tauchten allerorts auf, in den Basiliken und Koinobien, wie 
 Privathäusern und namentlich in der Umgebung der Werkstätten 
Brennereien, wo sie en masse hergestellt wurden für den Bedari 
 Pilgerverkehrs. Die Eulogien oder Menasampullen nahmen ihren 
g über die ganze damalige Kulturwelt.) Kamen diese charakteri- 
ıen Pilgerflaschen da zu Tausenden in über hundert Varianten 
Licht, so daß zahlreiche Museen damit bedacht werden 
konnten?), so die Votivstatuetten zu ‘vielen Hunderten. Ihre Her- 
ng war durchaus primitiv. Die Figürchen machen den Ein- 
k, als hätte der Fabrikant mit einem Durchschnittspublikum ge- 
hnet, genau wie an den Wallfahrtsplätzen und Devotionalienständen 
rer Tage, wo man den billigen Massenartikel bevorzugt. Das 
hließt nicht aus, daß dieselben Gegenstände auch in besserem Ma- 
4 rial (Metall) zu haben waren, wenn auch Funde dieser Art in der 
| iligen Stadt selbst bisher versagt blieben. Die Plünderung der 
enasheiligtümer war eben eine gründliche. 

Η ‚Die Gruppe von Statuetten, welche unsere Abb. 9 vorführen, 
gt Frauengestalten verschiedener Art. Hergestellt aus dem hellen, 
das Gebiet der Menapolis charakteristischen Ton und innen hohl, 
Sr sie eine Durchschnittshöhe von 20-30 cm. ‚Ihr Brand entsprach 


x En ecinen hat.?) Sie nt vorzugsweise bemalt in den Han- 

1; naturfarbene wie bemalte Exemplare fanden sich in Verkaufs- 
men ind Werkstätten. 

Ἢ Unter den verschiedenen Typen ist am häufigsten der der: Frau 


1) Veh nn: Tosograpie der Menasampullen mit besonderer 
rücksichtigung der Funde in der Menasstadt nebst einem einführenden Ka- 
tel über die neuentdeckten nubischen und -äthiopischen Menastexte, Cairo 
0. Zu den hier erwähnten Ampullenfunden käme noch ein Heidelberger 
mplar angeblich lokaler Provenienz (Katalog der Sammlung Ernst von 
eglin), sowie ein Fund zu Curzola in Dalmatien, jetzt im Besitze S.K. H. des 
rinzen Johann Georg von Sachsen. 

2) Reichere Kollektionen habe ich den Sammlungen von Alexandrien, 
lin, Darmstadt, Faenza, Frankfurt, Münster, Rom (Vatikan und Museum 
deutschen Campo Santo) zugewiesen. 

-3) A. Guerra, L’arte ceramica in Egitto nell’ epoca greco-romana ἃ 
ta in alcuni scritti di Carlo Maria Kaufmann (Bollettino del museo internaz. 
e ceramiche), Faenza 1914, p. 14. 


20- 


mit in die Seiten gestützten Armen. Vom Gesicht ἘΠῚ in ie Regel 3 
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Nase und Kinn, zuweilen auch der Mund plastisch angedeutet; alles. 
übrige war dem Pinsel des Malers überlassen, Stets ist der Ansatz 

des kreisförmigen Haarwulstes deutlich sichtbar. Brüste und Leib | 
sind in: der Regel stark entwickelt, und nicht selten tritt Beinspreizung Ἶ 
hinzu, so daß Zweifel entstehen konnten, ob man nackte oder bekle 
dete Gestalten vor sich habe. Neigung zu nimbusartiger ‘Erweiteı 
der Frisur läßt sich öfters feststellen. (Abb. I Nr. 3.) ἣν 


menasstädtischer Köroplastik keine ähnlichen Figuren ie 
Sie erscheinen als durchaus SE Gebilde, die. a 1 


die wiederkehren, und nur selten unterbricht etwas Wechsel ἯΣ Ὡ ς 
notonie, so wenn die Frau ihre Rechte an die Wange hebt Bild, IN 5 


als iouets copts, 
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‚rscheint sie mit tellerartiger Scheibe (Tamburin?) oder dem geöft- 
eten Buche vor der Brust (2 Nr. 4 u. 7 bzw..6). 

- Fragen wir nach Sinn und Zweck der Statuetten, so lassen die 
‚Quellen fast völlig im Stich. Immerhin sei auf die ältesten Wunder- 
_ verzeichnisse verwiesen, welche S. Menas als Helfer gegen Sterilität 
ausdrücklich bezeugen. Das dritte Wunder der griechischen, dem 
- Patriarchen Timotheos zugeschriebenen Liste erzählt von einer 
- reichen Dame namens Sophia, welche, unglücklich über ihre Unfrucht- 
arkeit, zum Menasheiligtum pilgert.‘) Und gleich das erste Wunder 
er äthiopischen Liste beweist, daß man den Heiligen auch für die Tier- 
welt in gleicher Absicht anrief.) Zunächst waren es die Fund- 
 umstände, welche den Gedanken an Votivgaben aufdrängten, 
n ich schon im ersten 'Ausgrabungsberichte (Cairo 1906 S. 92) 
ussprach. In dieser Annahme bestärkte mich die Beobachtung 
IIs-Fifendis, welcher Beduininnen bestimmte Stellen der Trümmer- 
(Διο. aufsuchen und oftmals umkreisen sah. Nachfragen ergaben, 
daß dies am Karm Abu Mina seit alters her Sitte gewesen, und daß 
I sterile Frauen auf diese Art Erhörung suchten. Ob hier aber tatsächlich 
in Residuum altchristlicher Praxis vorlag, erschien mir um so zweifel- 
- hafter, als auch andere Ruinen der Nillande eine entsprechende An- 
iehungskraft ausüben. Ja, wir beobachteten und stellten dann durch 
ΕἾ Befragen fest, daß Fellachinnen sogar im großen Museum von Kasr en- 
Nil die Königsmumien aufsuchen und unter Aussprechen bestimmter 
| ‚ Formel umschweifen, in der Hoffnung auf Kindersegen! 

- Auch Oskar Wulff ist geneigt, in unseren Statuetten Votivgaben 
* erblicken, und zwar Sterilitäts-ex voti®), als welche ja auch die 
- bekannten weiblichen Knochenpüppchen mit zgespreizten Beinen auf- 
|  zufassen sind, an denen die koptischen Fundstätten so reich sind*), auf 
‚die unser Spaten jedoch nur selten stieß.?) 

A Dieser Schluß liegt nahe, erwägt man, wie isoliert die Gruppe im 
| sonstigen Material der heiligen Stadt steht, daß sie vorzugsweise in 
=” sakraler Umgebung auftaucht und drittens im Hinblick auf die starke 
‚Betonung weiblicher Formen. Verstärkt aber wird der Eindruck bei 


1) Vel. Mes, Delehaye, L'invention des reliques de S. Menas (Ana- 
lecta Bollandiana tome XXIX), p. 14. 

2) Siehe M. Chaine in meiner Ikonographie der Menasampullen S. 48. 
3) Wulff, Altchristliche Bildwerke Nr. 1474 if. 

4) Vgl. C. Leonard-Woolley, Coptic bone figures, in: Proceedings 
" οἵ the Society of biblical archaeology, London 1907, 218 ἢ, sowie Kauf- 
ἯΙ mann, Handbuch der christlichen Archäologie, 3. Aufl., 1922, 606, Note 6. 
5) Kaufmann, Zweiter Bericht über die Ausgrabung der Menasheilig- - 
τὰ Cairo 1907, Fig. 55. 
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Betrachtung der wenigen Parallelen aus christlicher Zeit 

der paganen Vorläufer. | : 

Ein Blick auf das sonstige altchristliche, πο Ὁ aus ΤΑ δ 

7 stammende Material zeigt ohne weiteres, daß die menasst ii 
“ ᾿ schen Statuetten die ältesten ihrer Art ‚sind. 
" umstände wie 1 DEINER NUR verweisen sie frühestens ins f 


Herkunft aber stößt man in 801 
ruine der eh 


Ein wichtiges ana 
die bisher einzige Votivfigur m 
findet sich unter meinen Zuw 
Frankfurter Städtische Galerie 


beide Brüste mit den Hä A 
Leibe stehen N 


Bild 3 gezeigte ‚Figürchen mißt 1 
| ursprünglich bemalt.) 6 
en -Besehen wir nun kurz die 


RR Votivfigur mit Anrufung des an zu unseren under = 
i ἂν hl. Phib, (Oberägypten.) 


1) Kaufmann, Graeko-ägyptische Koroplastik, Torre 
chisch-römischen und koptischen Epoche’ aus der Faiiüm-O 
Fundstätten, 2. Aufl, Leipzig u. Kairo 1915, S. 113. 1 

a : 2) Beschrieben in dem soeben genannten Werke. Das sr 
seum (Städtische Galerie) gibt Dubletten ab. 
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3 Zu den älteren paganen ex-voti zähle ich gewisse plaketten-artige 
Reliefs mit dem Bilde einer geschlossen stehenden nackten Frau, in 
welcher man nacheinander eine Göttin, das „Totenweib“ oder die 
‚Konkubine“ des Toten hat erblicken wollen. Da die Mehrzahl dieser 
Funde nicht aus Gräbern, sondern aus der Nähe von Tempelbezirken 
3 ‚stammt (so namentlich die Faijümfunde, i_rner Exemplare aus Nau- 


; Ben; ig: - 
TE. ΤῸ ΕΊΣ 


Bild 4. Pagane Ex voto-Statuetten aus der Faijüm-Oase. 


tratis und Elephantine), liegt ihre sakrale Bedeutung ohne weiteres nahe. 
Den Gedanken an eine Gottheit schließen vor allem diejenigen Stücke 
Aus, welche neben der Frau noch ein Kind (gleichfalls nackt) zeigen.*) 
} ufiger als diese Plaketten kommt die Figur der nackten Frau in 
ndplastischer Ausführung vor, also losgelöst vom Hintergrund, dem 
n zuweilen die Form eines Pylons (Haustüre?) gab. Die Haltung 
Scheint etwas freier, wenn auch noch durchaus geschlossen. Das 
tiv Ber stark hervorgehobenen Brüste und des Leibes, nebst Hüft- 


» Α. a.0. Taf. 35 Nr. 268 u. 269. 


# 


Van 


lung nach dem 2. bis 3. Jh. ze Gruppe, d 
Vorläuferin der menasstädtischen ansche.!) 


den menasstädtischen. Man fragt sich, war 


Ὑ ΠΤ Ε RDSRNNT, die bewußt oder unbewu 


Die ee "dis Faiiüm haben ieh a 
den verschiedensten Ἰδοῦ d 


1) Ebenda 275 nd 276. 
.2),Ebenda Taf. 36 u. 37, 


ΤΙ Achelis : Die Madonna in | Priseilla N 


Die Madonna in Prisecilla. - 
Vgl. S. 313. 


is lichen Marienbildern beschäftigten?): aber alle wandten sich an 
größeres Publikum und. standen mit der Marienverehrung ‚der 
olischen Kirche in irgendwelchem Zusammenhang. Demgegenüber 
utete Schultzes Aufsatz den ersten Versuch, das schwer erreichbare 
eriak kritisch zu beurteilen. Beide Zwecke können gut nebenein- 
Pr: bestehen. Kein Verständiger wird die Andacht zu stören suchen, 
sich in den Katakomben vor den ältesten Bildern der Madonna zu 
N ckeln pflegt — aber die Wissenschaft wird sich nicht der Auf- 
be entziehen dürfen, auch diese Madonnenbilder in den Bereich ihrer 
te suchung zu ziehen. Es ist vielleicht nicht ganz unnötig, dies 
vorzuheben. 

Die meisten Marienbilder geben die Anbetung der Weisen aus 
m Morgenlande nach Matthäus 2 wieder. Aus dieser ältesten Szene, 
> schon in den Katakomben häufig anzutreffen ist, hat sich nach dem 
setz des Historizismus”) seit dem 4. Jh. die Geburtsgeschichte ent- 


ıd igung absehe, die einige Male vorkommt, aber in ihrer Deutung 
t gesichert ist — noch drei berühmte Marienbilder in den Kata- 


1 Hiotor Schultze, Archäologische Studien über altchristliche 
mente, Wien 1880, 5, 177—219. 

(8 2) G. B. de Rossi, Immagini scelte della Beata Vergine. Maria tratte 
ll Catacombe Romane, Roma 1863. — Ε΄ A. v. Lehner, Die ‚Marien- 


arstellungen der allerseligsten Jungfrau τον Gottesgebärerin Maria auf 
Kunstdenkmälern der Katakomben, Freiburg 1 Br. 1887. 


t. Außerdem gibt es — wenn ich von der sogenannten Ver- ἢ 
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komben, die Madonna auf dem Bilde der Funtirfrauen we in 1 Priseillat | 
die Mutter mit dem Kinde im Coemeterium maius?) (oder Ostrianuı 
früher fälschlich S. Agnese genannt), und endlich unsere Madonna ὃ 
Priscilla, die zur Unterscheidung von der andern in derselben Kat 
kombe meistens die Prophezie des Jesajas oder ähnlich genannt wir 
Von diesen drei hat Schultze in seinem obengenannten Aufsatz’) 
beiden ersten aus der Zahl der Marienbilder gestrichen, indem er 
profane Bedeutung nachwies; bei unserer Madonna wollte auch er 
der Deutung auf eine heilige Familie stehen bleiben.”) 


Obgleich meinem Aufsatz eine Abbildung beigegeben ist, τ 
notwendig sein, das Bild kurz zu beschreiben. Es ist eine Grupg 
drei Personen. Auf einem Stuhl ohne Lehne sitzt eine junge 
mit einem Kind auf dem Schoß; vor’ ihnen steht ein junger Ma 
mit seinen Händen auf die Frau hinweist. Sie ist mit einer‘ 


außerdem trägt sie einen leichten Schleier. Sie beugt sich 
. vornüber zu dem Kinde hin. ‚Dieses mag im Alter von ein. 
Jahren sein; es ist ganz nackend und tätschelt mit der rech 
nach der Brust der Mutter; seinen Kopf wendet es nach ı 
schauer um. Der Mann ist in ein langes Pallium gehüllt; alle 
schreibungen und Abbildungen geben ihm eine Buchrolle in « 
Hand, und es ist deswegen von Bedeutung, daß gerade Birt?) 
handensein bezweifelt. „Daß übrigens hier eine Buchrolle 
vorliegt, ist mir trotz Wilpert S.187 sehr zweifelhaft; 4 
gehobene Haltung der Hand taugt dazu nicht“ — sagt er. ὦ 
Kopf der Frau ist ein nase Stern gemalt. ᾿ 


in seine Bro Roma sotterranea RER, Man ‚darf. 18 
schließen, daß er das Bild nicht für besonders wertvoll gehalten | at 
Nach der Unterschrift, die er seiner Skizze a er Ὁ est cht 


ΟῚ Die beste Abbildung bei Wilpert, Die Malereien. der a kon 
Roms (Freiburg i.B. 1903) Taf. 81. x 


2) Bei Wilpert a.a.O. Taf. 207-209. 


3) V. Schultze a.a.0. S. 181ff. — Ebenso in seinem Gruman, a 
christlichen Archäologie (München 1919) S. 152. Ἢ 


4) V. Schultze ἃ. ἃ: Ὁ. 8. 188 ff. : 
5) Th. Birt, Die Buchrolle in der Kunst, Leipzig 1907, & 31 


6) Die Zeichnung ist wiedergegeben bei Wilpert, Die © Kuaka 
gemälde und ihre alten Kopien (Freiburg i.B. 1891) Taf. 27. 
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HA. Achelis: Die Madonna in Prisenlia 


Die Madonna in 


Priscilla. Nach Wilpert, Malereien, Taf. 22. 
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fanen Familie.) Erst de Rossi hat das Bild von Priseilla Serie w, 
macht. Er hat es in seinem Werke über die Marienbilder vornean ge- 
stellt und hat ihm zugleich die Deutung gegeben, die bei katholischen 
Autoren bis heute herkömmlich ist: Mutter und Kind sind die Madonna 
mit dem Kinde Jesus; der Stern ist der Stern von Bethlehem; der 
Mann, der vor der Jungfrau steht, ist der Prophet Jesaja, der von dem | 
großen Licht spreche, das aufgegangen sei?): er deute mit der ‘Hand 
auf den Stern.‘) Protestantische Autoren, vor allem auch Schultze, | 
sehen in dem iungen Mann lieber Joseph und sprechen daher von einem. 
Bild der heiligen Familie. In dieser oder in iener Deutung aber. ist die 3 
Madonna von Priscilla hüben und drüben zu einer Berühmtheit ersten | 
Ranges geworden. Sie wird in wissenschaftlichen und populären. £ 
Werken, in Kunstgeschichten, Archäologien und Kirchengeschichten 
immer wieder abgebildet; sie ist vielleicht das bekannteste Bild aus. 
den Katakomben geworden. Ganz selten wagten sich einmal Zweifel. 
an seiner Bedeutung BERFOR Haseneleyer meinte in seinem vergesse nen 


ἀπο δε δῇ habe, in dem Bildchen keine Madonna 2 zu erkennen, 
eine profane Familiengruppe. τὴ al. 


Begräbnisstätte herdericheee wurde. Ein Plan in de Ro 
terranea Bd. I Anhang S. 32.) Der Platz des Bildes ist nicht 
leicht zu beschreiben. Man geht am besten von der Skizze aus, 
de Rossi auf Tafel 4 seiner Immagini scelte wiedergegeben hat, und 
durch ihre Aufnahme in Rollers Katakombenwerk auch weiteren K 
sen zugänglich ist.”) Diese Skizze vergleiche man mit dem klei 
Plan bei’ Liell Taf. 5°) und mjt den Abbildungen bei. Wilpert. Tat 


1) Vgl. Wilpert iin dem 5, 312, Anm. 6, genannten Werke 8. στ. τ 

2) Jesaja 9, 1. 25 ΕΣ 

3) G. Β. de Rossi, Immagini ἐποίει S. ΤῊΣ Derselbe im, Bulletno 
archeologia cristiana, 1865, 5. 66 und noch öfter. 

4) Ad. Hasenclever, Der altchristliche Gräberschmuck, Brau - 
schweig 1886, 5. 244. ΡΝ 
5) Birt 2.4.0, N 1 

6) Wiederhoit bei Victor Schultze, Die Katakomben, τῶν ' 
1882, S. 63. 

7) Th. Roller, Les catacombes de Rome, Paris 2 La Ba. 1, Tat. 1 
— Auch auf Parkers Photographie 465. 

8) Wiederholt bei F. X. Kraus, Geschichte der christlichen Ku 3 
Bd. 1 (Freiburg i.B. 1896) 8. 191. ; 


2 #33 ı 1: 3) Unser Bild befindet sich in einem Bildstreifen über einem 


ens ist weggebrochen, die rechte ist erhalten. In der Mitte befanden 
ich nebeneinander zwei?) gute Hirten mit Schafen und Bäumen, von 


ınser Bildchen an; unter demselben sind die Reste einer weiblichen 
‚Büste erkennbar.) Links von dem Loculus ist eine Gruppe von drei 
ranten, ein Mann, eine Frau und ein Knabe, zu sehen, rechts vom 
oculus ein Mann mit erhobenem Arm. Nichts, aber auch gar nichts 
deutet hier auf eine besondere Bedeutung des Bildes der sitzenden 
rau. Es steht in einer Ecke, an einem keineswegs hervorragenden 
latz; die übrigen Bilder sind der bekannte gute Hirt und Verstorbene. 
τὸ Ist es aber nur der Stern, der das Priscillabild zur heiligen Familie 


hier noch ein Moment in Betracht, das in Worten nicht ganz leicht 
"wiederzugeben ist, das aber die Forschung stark beeinflußt hat. Die 
Madonna“ ist sorgfältiger gemalt als die übrigen Bilder des Grabes, 
und sie steht künstlerisch über den sonstigen Madonnenbildern der 
 Katakomben. Dem christlichen Dekorateur ist es hier gelungen, mit be- 
 scheidenen Mitteln ein kleines Kabinettstück zu schaffen. Auch heute 
noch, wo das Bild zur Hälfte zerstört ist, spricht aus ihm eine Anmut, 
die man in den Katakomben nicht so leicht wiederfindet. Die gemäßig- 


tion üben einen Reiz aus, dem sich wenige Beschauer entziehen 
können. Auch Victor Schultze hat in schönen Worten einer begeister- 
‚Eten Jugend von der Madonna in Priscilla gesprochen. Man.hat ganz 
"richtig auf eine gewisse Ähnlichkeit mit den Madonnen Rafaels hin- 
\Fgewiesen.‘) Alles dies kann "leicht übertrieben werden; aber auch 
ei einer nüchternen Revision bleibt ein gewisser Rest von dem allen 
Brig, der richtig ist. Nun braucht aber kaum gesagt zu werden, daß 
‚Moment für die wissenschaftliche Deutung nicht in Betracht 
Man preist das Bild ia gerade deswegen so hoch, weil es 
nichts ; 'im eigentlichen Sinne Heiliges und Göttliches an sich trägt. 
"Alle seine Lobredner heben den echt menschlichen Charakter, das 
le Glück des Familienlebens u. dergl. hervor, das‘ aus dem Bilde 
richt. Darauf beruht auch seine Ähnlichkeit mit. den rafaelischen 


ΠΤ) Ich meine hier wie im folgenden immer das große Werk Wilperts 
er die Malereien der Katakomben Roms. 

2) Vel. Wilpert Taf. 23, 1. 

3) Nach Wilpert S. 189. 

IE 4) Zuerst m W. Ludwig v. Sybel, Christliche Antike, Bd. | 
“(Marburg 1906) 5. 248, 


ΤῊ, Achelis: DE Madonna ἢ in Priscilla. & τ ἣν Br 815." ᾿ 


achgrab, einem sogenannten Loculus. Die linke Hälfte dieses Strei- _ 


£ enen der linke nur in Trümmern erkennbar ist, rechts schließt sich " 


oder zur Prophezie des Jesajas stempelt? Ich glaube nicht. Es kommt 


E ten, natürlichen Bewegungen der Figuren, die geschlossene Komposi- 


Χά 
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Madonnen. Es kann also ebensogut eine römische Ohristeniamilie 
darstellen. en: 
So bleibt denn also als Beweisstück für den sakralen Charakter d 
Bildes doch lediglich der Stern übrig. Es ist notwendig, diesen Punkt 
zu unterstreichen. Hasenclever') sagte ganz richtig: „Ohne den Ster 
würde gewiß ieder das Bild für eine der Familienszenen halten, 
solche im antiken Gräberschmuck so häufig vorkommen.“ SybeP) 
sagt ganz dasselbe: „Die genrehafte Auffassung hatte einzelne Ei 
klärer veranlaßt, in dem Katakombengemälde ein bloßes Familienbild 
zu sehen; aber der Stern zu Häupten des Knaben bezeugt den mytl 
schen Charakter der Gruppe.“ Und Hennecke®) gibt derselben Mein 
nur eine etwas andere Wendung, wenn er sagt: „Augenscheinli 
der Verfertiger einem rein privaten Einfalle gefolgt und hat ursprüng- 
lich nichts als eine beliebige Familienszene geben wollen... ar 
wurde ihm aber unter der Hand ... zu einer heiligen Szene des Inhaltes 
den die traditionelle Deutung vertritt.“ Der Stern allein macht u ser 
Gruppe zu einem Marienbild. ae, 

Man könnte unter diesen Umständen versuchen, den Stern i ind 
zu stellen oder seine Ursprünglichkeit zu bezweifeln. Er ist auf 
Original nur sehr schwer zu erkennen, schon Bosio hat ihn nicht 
sehen. Um alle Zweifel in dieser Hinsicht niederzuschlagen, hat W 
eine Photographie publiziert‘), auf der der Stern allerdings de 
hervortritt. Es liegt also kein Anlaß zu gewagten Hypothesen vor. 

Aber der Stern braucht nicht der Stern von Bethlehem zu ‚sei 
ia, diese Erklärung ist nicht einmal wahrscheinlich, I AR 

In der Osternacht 397 starb in Mailand der Bischof Ambri 
Sein Leichnam wurde sofort nach dem Tode in die ecclesia 
gebracht. Die Täuflinge kamen gerade’ aus dem Baptisterium ie 
Kirche und sie glaubten Ambrosius durch die Kirche schreiten zu s hen, 
einen Stern über seinem Haupte.’) NR ar 

Schon vor langer Zeit fragte ich Wissowa nach einer "antik πὶ 
Parallele zu dieser Erzählung des Ambrosius-Biographen. Er ver 
wies mich auf die Apotheose Cäsars. Augustus errichtete dem 
im Tempel der Venus genetrix ein Standbild, das einen goldenen Steri 
über dem Haupte trug. Dies Symbol wurde hergeleitet von dem Er- 


I) Hasenclever a.a\O. 8. 244. Be 
2)v. Sybel I 2481. au τ 
3)E. Hennecke, Altchristliche Malerei und altchristliehe) Liter 
Leipzig 1896, S. 117, Anm. 1. aa Re 
4) Wilpert, Malereien S. 171: IR \ 
5) Paulinus, Vita Ambrosii c. 48: plurimi autem stellam supra c 
eius se vidisse narrabant. 


τῇ 


re an lem ı numina ee 
Die Geschichte von Ambrosius zeigt, daß das Spanbel des Sternes 
Ausdruck des christlichen Unsterblichkeitsglaubens geworden ist. 
; steht nichts im Wege, den Stern in der Priscilla-Katakombe ebenso 
euten. Er soll darauf hinweisen, daß die hier bestattete Frau zum 
en Leben eingegangen ist — er ist die einfachste und natürlichste 
Hirung des Bildes. ö Ben 
_ Wilpert publizierte eine parallele Darstellung, die sich auf der 
‚wand eines Arkosols in Domitilla befand, heute aber nur in Trüm- 
n erhalten ist.) Auch da sitzt eine iunge Mutter mit einem ‚Knaben 
dem Schoß, und vor ihnen steht ein junger Mann, der auf sie hin- 
st. Wilpert will auch dies Bild’als Prophezeiung des Jesajas deuten, 
leich. von einem Sterne nichts zu sehen ist. Es bedarf aber keiner 
teren Worte, um zu beweisen, daß das Domitillabild ohne weiteres 
‚eine meotne Familie ee werden kann. Die einzige Stütze τ 


Gibt aber IRRE eine ahäehe Familie wieder, so vollends 
Es fehlt Be Grund für eine andere A 


er Für den Bilderkreis der Katakomben haben wir 
ausgezeichnete Kontrolle durch den Bilderkreis der Sarkophage. 


er haben. sie fortgeführt.) Wenn. römische Künstler im 2. Jh. ein 
I der en! N hätten, müßten wir erwarten, 


ophiräh E deräuinden Das ist aber nicht der Fall. Es ist 
ae kein einziges Bild der. heiligen Familie dort Br 


© Faßt man aber das Priscillabild a die Weissagung des ns 


een, D. Julius 88; Cassius Dio XLV 7, 1. — Auch auf 
inzen erscheint ein Stern über Cäsars Kopf; vgl. Eckhel, Doctrina 


1) Ich verweise auch hier auf die, näher 


FIR: 


“ ἜΑ 
B 


ν 


- Bildschmuck des Baptisterium Ursianum in Ravenna. 


Das eigentümliche Problem der altchristlichen Denkmäler: die 
bindung eines ganz neuen religiösen Inhalts mit einer völlig aus- 
iften Kunst fordert im ganzen Umfange, weitergreifend als es für 
Zeiten eines schon entwickelten christlichen Bildbestandes ge- 


altlichen Quellen. Erst ihre vollständige, sachgemäße Verwertung 
rd die zureichende Deutung geben. Eine solche ist vielfach noch 
‚ht erfolgt. Auch der fast restlos erhaltene Bilderkreis eines der 
ıönsten und geschlossensten Schmuckwerke der alten „Reichskirche 
‚noch nicht klar gedeutet. | / 

' Die Taufkirche der Orthodoxen in. Ravenna’), auf quadratischer 
undlage, in deren Ecken Apsiden gelegt sind, als achtseitiger Zentral- 
ι entwickelt und in einer Kuppel abgeschlossen, hat keine Neben- 
ume gehabt. Alle zur Taufe gehörenden Handlungen vollzogen sich 
em einen Raume. Der musivische Schmuck, erst nachträglich 
haffen, ist in der Achse der NW- und SO-Nischen angeordnet. 
entsprechend ist auch der Eingang in die NW-Nische verlegt 
rden®), ursprünglich lag er — wie auch jetzt wieder — in der Mitte 
Westseite, genau in der Richtung, die den Taufritus bestimmt: OW. 
Abrenuntiation, die der Taufe vorausging, erfolgte- gegen Westen. 
nn stand der Täufling nach Osten. 

# Man vergegenwärtige sich den feierlichen Raum, der in seiner 
Virkung durch die großen Bildgegenstände wie durch die tiefe, leuch- 
146, kontrastierende Farbenstimmung, durch die in ihrem lichten 
unde sich wie öffnende Kuppelhöhe und den von oben herab bis ins 


1) Garrucci, Storia dell’ arte cristiana (t. 226—228; 406. 407). Gruners 
enlithographie; Innenansicht auch bei Wulff, Altchristliche und byzan- 
he Kunst, 1, 1915, T. 16. Photographien Ricci. Ich muß im folgenden 
auf die formalen Einzelheiten und Zusammenhänge, auch auf manches 
iche Detail und auf reichere Belege verzichten. 

2) Lanciani in de Rossis Bullettino di archeologia cristiana, 1866, 13. 


3) S. Garrueci,l.c. zu t. 226 und t. 406. 


j ker: Der Bildschmuck des Baptisterfum. Ursianum in Ravenna 319° 


hehen muß, zur Erklärung der Bildschöpfungen die Feststellung der ’ 


SH 
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Erdgeschoß fließenden Goldglanz über seine eigentlichen Maße ins 
Große gesteigert ist. τ 
Der Raum ist auch inhaltlich von Se Gleichmäßigkeit pi 
stimmt. In den Arkaden des Erdgeschosses wechseln zurückliegende 
zserade Wandflächen, mit Opus sectile verziert, in der Mitte ein Kreuz, 
mit den halbkreisförmigen Nischen, die am Stirnbogen mit biblischen 
Texten umzogen sind. Diese Sprüche machen, auch teilweise in ihrer 
Formulierung, den Eindruck von Tituli, die Bilder voraussetzen. Über‘ 
der Fingangsnische Ps. 22 (23), 2, der Hinweis auf die Stätte der ΒΓ 
quickung, zu der der Gute Hirte führt; die gegenüberliegende Nische, 
die eigentliche Apsis, zu der der Eintretende schreitet, dem Zuge de 
Apostel folgend, der dort sich begegnet — von hier aus will auch da 
Deckenbild, die Taufe, betrachtet sein — verkündet die hohe Botschaft 
der Taufe, die Sündenvergebung, wiederum in einem Psalmworte. 31 
(32), 1f. In den entsprechenden Nischen spricht das Evangelium, rechts. 
die Wundermacht des Herrn, der dem versinkenden Petrus die Händ. 
reicht (nach Mt. 14, 26f.), links die Passion: die Fußwaschung. (nach 
Joh. 13, 41. ) Diese Korresponsion ist in den von dem Goldgerank um- 
zogenen Lehrfiguren fortgesetzt, da$ den Grund zwischen und über. den 
Arkadenbögen überdeckt: ie zwei mit Rolle und ie. zwei mit Buch 
‚stehen nebeneinander, so, daß iede Sprucharkade sich ausspannt 
zwischen einem Rollen- und einem Buchträger: Altes. ‚ Testament. -- 
Neues Testament. Auch in dem aufsetzenden Zwischengeschosse, i Ι 
den 16 Stuckfiguren, ist der Wechsel von Buch (oder offener. ‚Rolle 
und (geschlossener) Rolle beinahe ebenso regelmäßig durchgefüh 
wie in der Architektur der Nischen, in denen sie stehen.?) Die 
metrische Einteilung der über dem Zwischenstock umlaufenden. Ζοπ 
der Throne und Altäre entspricht der Anordnung des Erdgeschosse: 
einer Spruchnische korrespondiert ein Thron, dem großen Kreuz 
den Zwischenarkaden ein Evangelienaltar. Das Kreuz erhält se 
Verstärkung noch dadurch, daß es von ieder der Konsolen gezeigt wi 
die das Bogengerüst der oberen Zone tragen. Über dieser beweg! 
sich der Zug der Apostel, einschließend das vom hellsten Goldlichte 
erfüllte Mittelfeld der Kuppel: die Taufe Christi. Strahlen ergosser 
sich einst, von der Taube ausgehend, auf das Haupt Christi und di 
ihm aufgelegte Hand des Täufers und fanden ihren Widerschein in de 


1) Reparaturen haben wohl hier die ursprüngliche Symmetrie verwischt 
2) Die Gesamtzahl der’ Figuren in beiden Geschossen (2 X 12) ist gewil 
ebenso überlegt, wie die Zahl 12 der Figuren, die im Mausoleum der Ga Ι 
Placidia verschieden verteilt sind: 12 Propheten, 12 Vertreter des Neuen Test a 
ments (Evangelisten und Apostel). Ai Rn 
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ER Mittelfeld umsäumenden, wie Schleier herabhängenden eben‘ 
 Gewändern. A 3 

Das Erdgeschoß ist in seiner Architektur und in dem sich hori- 
- zontal ausbreitenden Rankenwerke für sich behandelt und von der 
‚oberen Welt der ansteigenden Kuppel durch das Zwischenstock ze- 
‚trennt und doch mit ihr verbunden zu einem Raum durch die auf- 
steigende Architektonik der Säulen und der Pflanzen. Wie durch- 
brechen schließlich die aufrankenden Stauden und Blütenstengel’ die 
baulichen Formen und setzen sich fort in den die Apostelfiguren 
 trennenden Akanthusgewächsen! Diese buntgoldenen Pflanzen bilden 
das obere Gerüste, das die Welt des Paradieses trägt: es grünt und 
blüht hier, es glänzt wie Widerglanz himmlischen Lichtes und es 
unkelt von Gold und edlem Gestein, nicht zum wenigsten in den 
' Kronen der Apostel und den Diademen auf den Stühlen zu seiten der 


Man meint, Cyrill rede von dem Schmucke des Taufhauses. wenn 
" die ersten Worte an die Täuflinge richtet: Ἤδη μακχαριότητος 
‚Saum, πρὸς ὑμᾶς" ἤδη. τὰ νοητὰ ἄνϑη συλλέγετε πρὸς WARNT ETOVEA- 
᾿ γίων στεφάνων᾽ ἤδη τοῦ [Πνεύματος τοῦ ἁγίου ἔπνευσεν ἣ εὐωδία. Ἤδη 

| περὶ τὴν πρόαυλιν τῶν βασιλείων γεγόνατε γένοιτο δὲ ἵνα καὶ ὑπὸ τοῦ 
1 βασιλέως εἰςαχϑῆτε. Ανϑη γὰρ νῦν ἐφάνη τῶν δένδρων᾽ γένοιτο ἵνα 
al ὃ χαρπὸς τέλειος 1.) ι 
ο΄ Dies Miteinander von Sichtbarem und Unsichtbarem, dies Über- 
. setzen des Diesseitigen in das Jenseitige und die Gegenwärtigkeit des 
 Ewigen im kirchlichen Geschehen ist das: Wesen des kultisch-sakra- 
mentalen Erlebens; dieses Geschehen aber ist im Kult zur vollen An- 
᾿ schaulichkeit erhoben durch die Bildersprache der Propheten, der 
Τ᾿ Psalmen und der Offenbarung, die religiöse Rede, die zu anschaubarer 
I Wirklichkeit noch verstärkt ist durch die bildlichen Darstellungen selbst. 

Ι -So gibt auch, was in S. Giovanni im Bilde vereinigt: ist, die Taufe 
= wieder, die sie voraussetzenden und begleitenden, erfüllenden und 
Ἰ ᾿ἡνο!οπάδιιάοι. Inhalte und Stimmungen bis in viele Einzelheiten. Der 
I Kult, erst neuerdings wieder ausgiebiger an die Bildwerke heran- 
h gebracht, aber doch nur an einzelnen Stellen zu ihrer Deutung wirklich 
- eindringend und: konsequent verwertet, sonst nır mehr gelegentlich, 

auch zum Verständnis der Bilder in’ der Neapeler Taufkirche heran- 


1) Zur Taufe Christi s. meine Feststellungen, die ich RR vom. Gerüste 
aus: machen konnte, über Ergänzungen und Rekonstruktion des Bildes, in. den 
I Mitt. des K. deutschen Archäol. Instituts, Röm. Abt. II, 1887, S. 296f. Nicht in 
| allem zutreffend Kurth, Die Mosaiken der christl, Ära (1901), S.74f., T.5. 
Τ Die Bezeichnung des Jordan ist ursprünglich. 

2) Im Finsang der Prokatechese (Miene, Patrol. 33, 1.2). 
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gezogen'), läßt sich hier in seiner unmittelbaren Wirkung er die Bild- Ὶ 
gestaltung ebenso grundsätzlich als in das Einzelne‘ hinein verfolgen. 
Über dem Eingange wölben sich Palmen und Kreuze, die Ge 
danken und Bilder des Innern präludierend. Wie sinnreich für die 
Stätte, an der zwischen Palmsonntag und Ostern, zwischen Tod und 
Auferstehung. Christi die Taufe gefeiert wurde! Die Palme, in den‘ 
Taufgebeten (wie auch die Weinrebe) verwendet, zugleich | 
für die darüber geschriebenen Worte des 23. Psalmen. Den Psalmen 
gebührt auch wegen der besonderen Verwendung im Gesange be- 4 
sondere Bedeutung im Gottesdienste. Doch hat sich die gleichmäßige ᾿ 
Gegenüberstellung von Altem und Neuem Testamente, und. zwar in 
der Beziehung zueinander als Weissagung und Erfüllung, allmählich | 
durchgesetzt und wird nachdrücklich gerade in der Belehrung der ᾿ 
Katechumenen schon im 4. Jh. hervorgehoben.?) Auch die alte Reichs- 
kirche harmonisiert und schränkt die lange vorwiegende Verwertung ; 
des Alten Testaments ein. Wie diese Disponierung, so hat der drei- 
fache Aufbau: Propheten, Apostel, Evangelium in der dreifachen 
Lektion der Kirche, auch gerade bei der Taufe, sein bestimmtes ἢ 
Gegenstück?), und ebenso sind die feierlichen Worte, mit denen die 
Vertreter der beiden Testamente reden, Teile der Taufhandlung selber. 
Ps. 22 (23) — wie oft gebraucht!?) — bringt das Bild des zur Taufstätte Ὶ 
geleitenden, vom Tode errettenden Guten Hirten und empfängt den 
Getauften am Altar zur ersten Eucharistie.) Die zentrale Stellung von. 
Ps. 31 (32), 1 entspricht seinem Wiederklange des Glaubenssatzes der. : 
remissio peccatorum im Symbolum, seinem ständigen Gebrauche bei 
der Taufe und dem doppelten Preise in Cyrills Katechesen.‘) Die 
Fußwaschung, die an der durch die Worte des Evangeliums bezeich- 
neten Stelle vollzogen wurde, läßt wie andere, auch im Bilde bezeugte: 
kultische Eigentümlichkeiten die Zugehörigkeit der ravennatischen 
- Kirche zu dem mailändischen und gallischen Kirchenkreise erkennen’), 


1) Wilpert, „Aus der alten Taufpraxis“ in den Römischen Mosaiken.| 
1915, 8. 218 ff. R Ἢ 
2) Wiederholt in Cyrills Katechesen. Ambrosius, de mysteris 7. In Ver 
bindung mit Bildwerk spricht das besonders Paulinus von Nola aus. 
3) Z.B. (Ambrosius), de sacramentis 1, 5; 3, 1; 2, 6. Auch die Propheten, 
haben außerdem noch im Taufunterricht und in den Gebeten ihre Stelle. 
4) De sacram. 5, 3. 4. 5) Ambros. de myst. 8. | ΗΝ 

6) Prokatech. 13; Katech. 1. Gesungen, wenn der Neophyt aus dere Taut- 
becken geführt wurde. Monumenta liturg. Ambros. ed. Magistretti, 3, 1904, 
210; Assemani, Cod. liturg. 1749, Il, 154; ΠΙ, 60f. 121. 127. 
7) Ascendisti de fonte, memento Evangelicae lectionis, Ambros. de myst. 6, 

cf. de sacr. 3, 1. Wegen dieser Zusammengehörigkeit von Ravenna und Mai- 
land ist auch hier besonders auf diese mehr oder weniger unmittelbar Am-' 
τ 


"Ἢ 


ἘΝ 
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und die Berufung auf Petrus’ Errettung ‘ist bildlich und liturgisch im 
Faufkreise wiederholt ausführlich bezeugt.') 

2 Auch einzelne Bildgruppen des Zwischenstockwerkes lassen be- 
sondere Absicht erkennen. Die anderen sind aus dem allgemeinen 
Gesichtspunkt zugefügt, das alte Motiv des symmetrisch zwischen 
zwei Tiere gestellten Gegenstandes, im Zurückgreifen auf Katakomben- 
bilder hier neu zu beleben.’) Inhaltlich treten die vier heraus, in denen 
ie menschliche Figur beteiligt ist: wiederum zwei alttestamentliche 
und zwei mit Christus. Es ist nicht zufällig, daß Daniel — der dem 
‚heiligen Samstage eine Lektion gab — zwischen den Löwen und auf 
er anderen Seite Christus, thronend und Petrus und Paulus sein Gesetz 
für die Kirche gebend, über dem Eingange dargestellt ist, sowie daß 
sich die Szenen daran reihen: Christus, den Löwen und Drachen 
niedertretend, und Jonas, von zwei Meerdrachen gepackt. Vor dem 
riester, nach Westen und rechts daneben, ihm nahe waren diese 
Bilder zu sehen, so daß er leicht auf sie hinzeigen konnte. Ambrosius 
gibt in seiner Taufbeschreibung den klaren Sinn: Ingressus es ut adver- 
'sarium tuum cerneres, cui renuntiandum in os putaris®) [putares, 
sputares]: ad orientem converteris; qui enim renuntiat diabolo, ad 
Shristum convertitur, illum directo cernit obtutu. Die alten Liberations- 
ypen der Wundermacht Gottes dienen hier zugleich der Absage an den 
atan und seiner Bekämpfung im Namen des siegenden Herrn, wie sie 


osius zugehörigen Schriften verwiesen. Duchesne (Origines du culte 
retien, 1909, 180) hat die Möglichkeit ausgesprochen, daß de sacramentis 
Ravenna entstanden sei. Das ist ausgeschlossen. Jedenfalls verbindet sich 
urgisch Verschiedenartiges in Ravenna. Doch scheint mir der mailändische 
Einfluß der stärkste zu sein. S. zur Orientierung de Puniet in Cabrols 
)ictionnaire 5. v. bapt&me 319—321. 

4) Z.B. im Exorzismus in gleicher Ausführlichkeit, Gelasian. Sakramentar 
. Wilson, 1894, 49, und in der Consecratio fontis ib. 85. 

᾿ς 2) Lamm, Taube, Hirsche (in Erinnerung an den regelmäßig verwendeten 
ind häufig bildlich verwendeten Ps. 41 (42), 1) sind symbolisch deutlich; auch 
e Seetiere. Fin Nebeneinander kontrastierender Elemente, auch Korresponsion 
‚ersichtlich (die Löwen mit den Löwen Daniels, der Berg und die Lämmer 
t den Aposteln). 

3) Morins Vermutung hierüber s. Cabrols Dictionnaire 1. c. 320, und 
nlich Cyrills wiederholte Aufforderung, dem Satan mit erhobener Hand 
genüberzutreten, ὥς παρόντα. vel. Dölger, Liturgiegeschichtliche For- 
hungen 2, 1918, 3f. 10ff.; ders. 1. c. 4/5, 282 ff. Bei den Löwen wird man an 
s Thema der 1. Katechese Cyrills "denke 1. Petr.5,8., und'bei Jonas’ Bild 
ran, daß der Drache, den Jesus band, im Wasser vorgestellt wurde (Cyrill 
‚in der. Prokatechese 12). Christus als Schlangenzertreter und als der die Macht 
8 bt, über Schlangen und Skorpionen zu wandeln (Lk. 10, 19), ist häufig, be- 
‘sonders in östlichen Liturgien. 


schiedenen Elemente, in der Stederhallen Signierung mit ἜΡΙΝ Κις 
vollzogen wurde. 8 
Fxoreismum facit (sacerdos) secundtum creaturam a δῇ 
cationem postea et precem defert: ut sanctificetur fions et x 
praesentia Trinitatis aeternae. Christus autem ante descendit, seı 
est Be ei ratione? Ut non quasi ipse agere Dormalı 


et Spiritus. Ergo delt in Sudan Christus, et Spiritus "ἢ ἿΝ 
columba descendit. Ἢ 


Kanakiehländen Priester in TR Bekenntnis ir 
der Geist war es, der die heiligende Kraft aufs neue dem 
und die mit der Taufe, der Illuminatio, verbundenen Geist 
teilte. Mit der Tat Christi ist der Jordan zur höchsten 
geworden: sein Wasser ist von dem hier offenbar w 
gleichen Sohne, dem er sich dienend zur Seite hält, gehei 
ihm alles andere Wasser. Daher auch die Bezeichnung d 
Jordanes. °») Daher auch seine häufige namentliche Beze 

‘1) Z.B.: signo Christi signatur meh ADEUSENORE 00: ‚m 
tractatus inediti ed. Morin, 1917, 17f. a | 


2) Bi Worte weisen auf die Fassung im römischen: Form 
sianum 1. 

3) ἦν, sacram. 5. 

4) Die Taufe, bei der nach dem syrischen ae 
lumen magnum aufleuchtete, war: die. Offenbarung des Pater lu 
(Ambrosianische Liturgie, Däniel, Codex ‚liturgicus 1, “ἢ 


bir Epiphante die Taufe Christi une als der A d 1 
ist im Morgenlande viel stärker ausgebreitet. Im Abendlande 
manches wieder in den Riten der Osterkerze, in denen der Zu 
mit der Taufliturgie deutlich ist; im Taufritus selbst wird die 


5) Höfling, Das Sakrament der Taufe, 


1, 1846, 481. Asse: 
Cod. liturg. 1749, 1, 198; 2, 153. 181, ee Ο 


Auf das engste hängen inhaltlich die anschließenden Zenen mit dem 
- Mittelbilde zusammen: die Taufe, die.durch die Apostel, die Prediger 
N des Evangeliums, die Träger und Präger des Glaubenssymbols?), dem 
Befehle des Herrn gemäß, allen Völkern gegeben wird, das Heil, das in 
alle vier Weltgegenden fließt in dem vierfachen Evangelium: fons hic 
est vitae, qui totum diluit orbem, wie es die Inschrift der Taufkapelle 
des Lateran verkündet — das sagen die vier Throne und vier Altäre, 
"in denen das Allerheiligste der irdischen Kirche — der Altar, hinter 
dem zu seiten des Bischofsstuhles Sessel standen?) — zum Bilde, wie 
es schon der apokalyptische Seher in Thronen und Altären /schaute®), 
der himmlischen Kirche wird — zugleich. das Abbild der triumphierenden 
‚ ökumenischen Reichskirche. Altar, Thron und Sessel sind hier begreif- 
Ε licherweise nebeneinander geordnet. 

ἷ In der Consecratio fontis schließen sich diese Gedanken zusammen, 
Ἢ 


und sie sind hier auch mit anderen, in dem Baptisterium sichtbar ge- 
wordenen verbunden‘): Benedico te, creatura aquae, per Deum, qui te — 
m quatuor fluminibus totam terram rigare praecepit — per Jesum 

- Christum — qui pedibus super te ambulavit et a Johanne in Jordane in 
E te baptizatus est et discipulis suis iussit, ut credentes baptizarentur in 
te dicens: Ite, docete omnes gentes etc. (Folgt Mt. 28, 19.)*) 
Doch auch das andere ist deutlich: Ausgang und Ziel ist die obere 
Kirche: Christi Thron und die Heiligen mit den weißen, goldglänzenden 
Gewändern und den Kronen, die sie, gekrönt vom Herrn, dem Herrn. 


1) Zusammenhängend mit der Personifikation in Ps. 113 (114), der, wegen 
er Verbindung des Auszugs aus Ägypten mit der Taufe, auch im liturgischen 
Gebrauche erscheint. Zu der Darstellung des Jordan (anders im arianischen 
Baptisterium) höre man Petrus Chrysologus, sermo 160: Quid est, quod Jordanis 
ad totius Trinitatis praesentiam non refugit? — — intrepidus stat Joannes 
(Migne, Patrol. lat. 52, 622). 

2) Ihre Zwölfzahl und die ihr entsprechende Zwölizahl der Sätze des 
»kenntnisses besonders hervorgehoben in der Ambrosius zugewiesenen Ex- 
lanatio symboli ad initiandos, Caspari, Alte und neue (Quellen, 1879, 220 f. 
(Vgl. Morin, Revue benedictine 11, 1894, 394 ff.) 

Ἢ 3) Vidisti levitam, vidisti sacerdotem, vidisti summum sacerdotem, de 
nyster. 1, 2. Vor dem bischöflichen Stuhle hinter dem Altare geschah die 
traditio symboli z. B. in Jerusalem, s. den Reisebericht der Etheria, ed. 
eyer, Corp. script. Vindob. 39, 98. 

4) VW. Schultze, Archäologie der altchristlichen Kunst, 1895, 205 ff. 

- 5) Im Gelasianum ed. Wilson, 85. Im Gallicanum ist die Fassung etwas 
nders. In der ambrosianischen Liturgie 5. Magistretti 1. c. 206. 

6) Thron—-Altar-—-locus pascuae, 5. auch Daniel l.c. 4, 172. 
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und Gott darbringen. Castis velaminibus innoce t 
Accipe vestem candidam, quam immaculatam perfer: ? 
Domini nostri Jesu Christi. In vestimentis candidis sieht Christ ι 

Kirche.‘) Auch die Velamina in der Höhe erhalten hier die deut 
Beziehung. Opera tua luceant?) — ποιήσατε τὸ ἔργον. χρυσίον. 
γώριον χαὶ λίϑους τιμίους ἢ So. Cyrill, und mit ‚ihm he 
anderen Lehrer der mit dem Taufgewande bekleidete: 
Christen die Gedanken zu dem thronenden un 
König, und die Gebete weisen zu den Dee 
zur (jemeinschaft mit den N 


1) De myster. 7,1. Gallie..L. c. 249. FAR 
2) De myster. 23.41. ie Rn > ne : Ἶ 
3) a 13, | er 


einigen, Namentlich östlichen Kirchen fand eine besonder 
Höfling’a.a.0. 1, 529 ff. 543; N 


» ne. FEN baschale, & 31} 


‚regnis ἊΝ mittant, el ο, 4, 788 
7) De sacr. 3 am Ende. 


WESEN EEE 


Τὸ: ταν πρὶ in montem sanctum tuum et in A tuas) 
ὃ Zum ‚höchsten Mysterium werden zum ersten Male die Täuflinge 
führt. „Ich möchte euch auch führen zu der noch glänzenderen und 
süßer duftenden ‚Wiese dieses Paradieses,“ wiederholt Cyrill in ne 


ind " Man erkennt auch, wie in dem benkraldn Baum ῖ Be Vierzahl als 
stimmender Akkord ee ἐν PUCH der A eine 


τ Ausdruck gegeben haben: das ewige Leben, das acc die Taufe 
er Kirche gegeben wird und das durch sie errungen wird. Noch 
richt. stark Ursprüngliches. Die Erwartung des wie schon gegen- 
irtigen Herrn und der sepulkrale Gedanke wird allein schon durch 
δ Zeit der Tauffeier festgehalten, im besondern noch mit der Lektion 
αἢ 6, 91. Taufe und Tod — Taufe und Auferstehung! Totum hoc 
£ mentum tuae est resurrectionis — so faßt die Explanatio symboli 
nitiandos am Ende, zusammen, in unmittelbarer Verknüpfung mit dem 
ikel von der remissio peccatorum.“) Dem entsprechen die alten sepul- 
len Typen, die im Bilde oder im Worte hier ebenfalls erscheinen. 


1) Ambrosianische Liturgie, Daniel]. c. 1, 48. 

2) Bei Augusti.a.a.0. 97. 

- 3) Ambrosianische Messe, 5. Probst, Abendländische Messe vom 5..bis 
Jh.. 1896, 16. Pamelius 1. c. 298. 

4) Außer den großen Kompositionen mit: Christus, Aposteln, Evangelien und 
Pay auf dem Berge, dem gr Flüsse entströmen (und den Darzalungen 


tibe Pietro e Marcellino in Bon verwiesen, auf dem über dem Lamme der IR a 
me. des Jordan beigeschrieben ist. Garruccil e. 1.58 1. ER hs Υ 
Ey 5) S. auch die Ausführungen bei Michel, Gebet und Bild in der alt- nr ἐς δ τ 
tistliichen Kunst, 1900, passim, und Reil, Die Bildzyklen des. Lebens Jesu, RAN, 
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Wie ist auch hier die alte Paradiesvorstellung ἽΕΙ ΕἼΤΑ Abe Neu 
ist hinzugetreten und die ursprünglichen Gedanken setzen sich’fort ur 
immer stärker um ins Lehrhafte und Moralische, in das Sakramen 
und auch äußerlich Kirchliche und damit in das feierlich Monument 
das durchströmt ist von der Siegesstimmung der triumphierenden Kirch 
Das Exorzistisch-Magische wird vom Sakramentalen der Kirche völli 
aufgenommen, das sich in die Tiefe und Breite beherrschend ausbrei 
und alles faßt sich im Kulte der Reichskirche zusammen, wie hie 
den Bildern des der einen Kulthandlung dienenden Raumes. Wie 
schwinden hier die alten sepulkralen Figuren gegenüber. dem be 
schenden kultischen Mittelbilde! Welch reiche, festliche ‚Akkorde, ( 
von ihm: ausgehen und zu ihm zurückklingen, im Vergleiche mit de 
ersten Taufbildern! ER 

Wie die Zusammenstimmung der ΤῊΝ ΠΡ 0) Forhinnl Ind 2 
Bilder, so wird auch die gleiche Entwicklung in beiden verfolgt: 
können; sie gibt sich gerade in der Zeit der Entstehung jenes Mo 
schmucks die festeren Formen, in denen das bisher Entstandene 
einigt und in Zusammenhang gebracht wird. Auch der Bilderkreis 
S. Giovanni in Fonte ist ein Beleg dafür. Wenn die Reichskirch 
Reichtum alles Geschaffenen, auch des Verschiedenartigsten auf eide; 
Gebieten sammelt, so ist die letzte abendländische Residenz des röm 
schen Imperiums geradezu typisch für die Vereinigung des Versc 
artigen: Ravenna ist liturgisch und künstlerisch nach’ vielen Rich 
hin verknüpft, mit Rom und mit dem Orient, mit Mailand und Ga 
auch mit Neapel und wohl auch mit Afrika lassen sich Verbindunge 
zeigen. Die verschiedenen Bildschichten und Künste geben | 
aus ihrer Fülle ab: Motive der Katakombenmalereien, durch die 
naissance der konstantinischen Ära vermittelt; auch die Sarkoph 
z. B. Galliens; besonders reichhaltig, wiederum aus Süden, Westen 
Osten, die Mosaiken. Sehe ich recht, so wirkt gerade auch in. Rai 
das Kultische besonders stark weiter auf den Bilderschmuck de 
genden Zeit. Aber auch schon früher und in weiterem Umkreise 
das Kultische seinen Einfluß auf die künstlerische Gestaltung gehabt 
in steigendem Maße gewonnen. Es erscheint mir für das Vers 
der Bildwerke unumgänglich, doch auch für die Entwicklung der g 
dienstlichen Formen und Inhalte nicht unwichtig, dab im ganze 
sammenhange das Verhältnis von Kult und Bild aufgewiesen we 
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Heilung des blinden Knaben ΣΉ 0 5 
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Jesus und Judas ἀπ ἠοῖ Ὧν 


.--- 
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.I6f. 
Leben der, Mara IT. A 


μὴ ‚Jordantaufe. ek wird. Ebenso auftällig ist, daß 
BEREUNg und die Befreiung‘) des ΤΌΞΟΝ von Arimathia 


en, die. Beiufistark aus in Text von H. Ἢ Baer, inden 


τὴν AUSLUTY wieder. HA. L. fol. Sr. nnd sie zeigten 


ua hatte“ — oder H.L.40v. „und als Jesus aus dem 
Bestand, BESDIATIEN ihn die Engel en + History. Ρ. 81. 
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«τ. 


heitsleben Jesu, H. L. das Leben des Herrn bis zur Geiktesauskiebun 1% 
History dazu noch ἜΣ Leben der Maria bis zu ihrem Tode. Das Ver- 
hältnis der Texte geht uns hier nicht an. > 
Das Wichtigste ist nun aber, daß unsere Hs. 54 in Federzeich- 
nungsmanier ausgeführte, z. T. nachträglich kolorierte Miniaturen zei 
Über diese hat 1894 Redin in einem mir trotz aller Bemühungen unz 
gänglich gebliebenen Werk!) unter Beigabe von Abbildungen gehandelt. 
Leider hat Baumstark Photographien der Miniaturen nicht erlangen 
können. Er setzt ihre Bedeutung darin, „daß sie uns einen Nachh all 
der Typenwelt frühchristlich - mesopotämisch 
Kunst vermitteln dürften“. Das gilt vor allem von den nicht a 
die apakryphen Kindheitswunder gehenden Da 
stellungen. Wenn auch auf ihnen einzelnes zur Illustrierung « 5᾽ 
in der Hs. überlieferten Textes neu erfunden ist, so macht sich das den 
Zeichner von 1299 umflutende Leben doch viel mehr auf den Zeich- 
nungen zu den apokryphen Wundern bemerkbar. Vor allem zit dies” 
von der Tracht, aber auch von anderem. 
Altertümlichist die Zweizahl der Magier: sie ist in a κῶν 
komben belegt (San Pietro e Marcellino bald nach 200°), daselbst Ka ἐς 
mer 54 von der Hand desselben Meisters, daselbst auf der Eingang 
wand der Kammer 14 zwischen 250 und 300, die Zahl aus. Gründen « r 
Symmetrie verdoppelt,in San Domitilla Ende des 3. Jhs.). Dieselbe 
Zahl scheint in der älteren Literatur stillschweigend vorausgesetzt 
zu werden; zwar redet zuerst ÖOrigenes von drei Magiern? , 
aber erst seit Leo dem Großen wird die Dreizahl- in der Literatur 
heimisch. Wie der Osten in der dogmatischen Formulierung der 
Probleme — man sehe z. B. Afraat — hinter dem Griechentum ᾿ um 
ein Jahrhundert zurückbleibt, so mag er auch in Beibehaltung der 
alten Kunsttypen viel konservativer gewesen, sein als das e- 
nistische Sprachgebiet. Weiter redet Baumstark auch von. ein 1 
Nachhall der Typenwelt mesopotamischer Kunst. In seiner tre H- 
lichen Monographie „Die heiligen drei Könige in Literatur und Kunst“) 
hat Hugo Kehrer unter Zustimmung Baumstarks?) einen neuen Typ 
den auf das mesopotamische östliche Hinterland Syriens zurückgehen 
den orientalischen, aufgestellt. Kehrer will ihn vor allem durc 


1) Miniaturii apocryphiteskago arabskago evangelija dietstva” Christ 

Lawrencianskoi bibliotheki w Florenzii (St. Petersburg 1894). RE 
2) So nach Kehrers, allerdings von Baumstark beanstandeten Ansä € 
3) In Gen. Hom. 14,3 (MSG 12,238). \ 
4) 2 Bände (Leipzig 1909). i 
5) Vgl. seine Besprechung von Kehrers Buch im Oriens Christians 

Serie I (Leipzig 1911), 160. ἜΝ 


ie Figur des Ὁ ΗΉΝ ἀέρα "a Marten an die, ‚Geburtsstätte heran- 
τ ihrenden Sternengels gekennzeichnet sein lassen (S. 58). Er erscheint 
um erstenmal, übrigens flügellos, auf dem Mailänder Sarkophagreliet 
(4. Jh.), später (vgl. Kehrer S. 79) geflügelt. Kennzeichnend ist für diesen: 
Typus aber auch noch anderes (Kehrer S. 80). Er stellt, zuerst auf dem 
\mbo' von Saloniki, dann auf der Kathedra von Ravenna, das Jesus- ; 
nd mit dem Evangelienbuch bzw. der Evangelienrolle in der Linken _ ; = 
‘. Ferner werden die drei Magier als Könige, dann als Vertreter der 
rei Lebensalter, endlich in der Kniebeuge dargestellt: das erste zuerst 
m Menologion Basilius Il. nach 976, das ZUEIR, und das ἀπε, auf 


r "Miniatur der vor 1025 entstandenen ἀκ κει, der a 
(cod. ναί. graec. 1613 fol. 272) ein bergiges Land als Heimat der Magier 
und eine Höhle als Wohnstätte der Maria dargestellt wird. τὰ 3 
. Eine ganze Reihe dieser Züge findet sich nun auf unseren Minia- 
ren. ‘Von den beiden Magiern der ersten Miniatur (die Magier vor Ὁ 
1 odes fol. 1 v.) ist der erste bartlos, also jung, der zweite bärtig, also 
teren Alters, dargestellt. Auf der vierten Miniatur: Magieranbetung 
ol. 4v.) sind die vier Magier in Baumstarks Beschreibung weiter‘ 
cht gekennzeichnet, dafür findet sich hier der Zug, daß alle in voller 
oskynese am Boden liegen. Bezeichnend ist übrigens, daß das 
uskind hier nicht wie sonst meistens auf den Darstellungen des 
rientalischen“ Typus auf dem Schoß der Maria sitzt, sondern vor, 
Ochs und Esel, ähnlich wie auf der hier nicht weiter eingehend zu 
besprechenden Miniatur 3 in einem \Trog liegt. Hier ist für das Kind 

h n wesentlich jüngeres Alter angenommen als auf den gewöhnlichen 

| er serstellungen. Es ist also ein 1 Beleg für den „Kombinations- 


1) Die ‚alte syrisch-südgallische Anordnung des ‚Untereinander‘ “ (Kehrer 
33) erscheint auf Miniatur 3: Die Geburt (fol. 3v.). Oben von rechts her 
wei Engel, dann das N auf einem Trog vor Ochs und Esel, zwischen 
denen sich eine Lichtstraße auf das Kind herabsenkt, endlich, wie es 
scheint, sitzend Maria μὴ: Joseph. Unten treten von rechts her drei Hirten, 
mittlere mit der Rechten nach oben deutend, auf einen sie empfangenden, 
ich. rechts blickenden bärtigen. Mann zu. Wenn nicht die Hirten durch 
ne’ Beischrift als solche bezeichnet und wenn nicht in den benachbarten 
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Die in der letzten Anmerkung erwähnte Lichtstraße findet s 
auch auf unserer Miniatur 4, Sie ist im allgemeinen nicht häufig v 
treten, verhältnismäßig noch am häufigsten in dem von Kehrer a 
gestellten „syrisch-byzantinischen Kollektiv-Typus 
der selbstverständlich, wie schon die Bezeichnung zeigt, syrische Ei 
flüsse bietet. Außerdem findet sie sich auf dem dem „südgallisc 
Re ersten syrisch-hellenistischen Typus“ Kehrers zugehörigen, 

. Jh. entstandenen Bernward-Evangeliar des προ λους, zu: ἘΠὼῚ 
ER (Kehrer II 34 Abb. 23). 

Etwas ganz Neues bietet uns die fünfte Miniatur (fol. ἘΕΝ Die 
Magier in der Heimat erzählend). Baumstark beschreibt sie a. a.0. 253 3: 
„Von rechts kommen die zwei. Magier. von No. 1. Der vordere πᾶ t 
nit etwas gebeugtem Kopfe in beiden Händen einen langen bandarı n 
Gegenstand erhoben, der seine Erklärung in den Worten des Textes 
findet: „und sie zeigten ihnen die Windel, welche ihnen Maria gesche τί 
hatte“. Der hintere hat die Linke flach ausgestreckt und zeigt 
der Rechten gegen sein Gesicht. Ihnen gegenüber hocken, von links 
nach rechts blickend, mit überschlagenen Beinen drei Zuhörer, v n 
denen der erste beide Hände ausstreckt, während die anderen s 
nur mit der Rechten tun, die Linke dagegen flach am Körper se 
fallen lassen.“ Soweit Baumstarks Beschreibung. 

Diese Miniatur steht, soviel ich sehe, vereinzelt. ‚Perelieieg 
der abessinischen „Kunst“, worauf Baumstark S. 265 et sind 
nicht zugänglich. 

Ehe wir die westlichen Denkmäler des orientalischei Yanus 
dieser Hinsicht noch näher ins Auge fassen, sei ein Blick auf die 
rarischen Parallelen gestattet. In Ermangelung des Textes unsere 
Bilderhandschıift selbst dürfen wir wohl die, wie wir sahen, eng ‚damit 
verwandte History of the Blessed Virgin Mary ins Auge fassen. Di 
History berichtet (p. 30 — transl. p. 34), nach der Geburt Jesu in eine 
Höhle sei ein „Wächter“ (ἐγοήγωρ —= Engel) nach Persien entsanc 
worden; er habe sich den Persern, die am 25. Khänün I gerade 
Feuer verehrten, in Gestalt eines außerordentlich gl 
z&nden Sterns gezeigt. Auf Fragen des Volkes hätten die Prieste 
‘geantwortet, es sei der König der Könige und der Gott der Götte | 
geboren, man müsse ihm Gold, Myrrhen und Weihrauch bringen. ‚Dr 
Könige, Söhne von Königen, hätten ie 3 Pfund von diesen Kostbaı 
keiten in die Hand genommen, ihre Feierkleider angelegt, ihre Kr 


Darstellungen nur 2 Magier gegeben wären, so wäre man versucht, hier 
Darstellung der Magier zu sehen. Wer aber ist der die Hirten empfang 
Mann? - Wäre er nicht bärtig, so möchte man ihn als einen Engel er 
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ἢ ee Haupt gesetzt, seien mit neun Begleitern um den Hahnenschrei 
us Persien aufgebrochen und unter Führung des Engels, desselben 
ibrigens, der Habakkuk zur Löwengrube Daniels gebracht, so schnell 
jach Jerusalem gekommen, daß sie schon bei Tagesanbruch Herodes 
ıach dem Geburtsort des Königs gefragt hätten. Unter Führung des 
Sterns seien sie dann an die Höhle gekommen, dort habe sich der 
Stern in eine vom Himmelbis zur Erde reichendeLicht- 
säule verwandelt. Sie hätten Maria, Joseph und das in. Windeln 
n einer Krippe liegende Kind gefunden, hätten letzterem ihre Gaben 
iberreicht und seien vor demselben niedergekniet.: Maria 


abe ihnen eine Windel des Kindes gegeben, die sie gläubig ange-' 


iommen hätten. In der Nacht des fünften Tages nach der Geburt sei 
ener „Wächter“ wiedergekommen und hätte sie ebenso schnell nach 
rsien zurückgeführt wie vordem nach Bethlehem. Am folgenden 
Aöorgen hätten sie den Königen und den Priestern Bericht abgestattet. 
‚Und die Königssöhne zeigten ihnen die Windel, welche ihnen’ Maria 


gegeben hatte. Da veranstalteten die Könige und Priester für sie ein 


Nagierfest, und sie wärfen die Windel in das Feuer, das sie verehrten, 
nd die Windel nahm die Gestalt des Feuers an. Und als das Feuer 
u gelöscht war, zogen sie die Windel heraus, weiß wie Schnee und 
sster als vordem. Da nahmen sie sie und küßten sie und legten 
ie auf ihre!) Augen und sprachen: Wahrlich und gewiß, dies. 
st ein Kleid des Gottes der Götter, denn das Feuer unserer Götter 


Brent N 

- In ziemlich eng verwandter Gestalt bietet das Evangelium 
Eisntiae arabicum‘) unsern Text. Nach Sike ist der vor- 
jegende Text sicher nicht vor Mohammed entstanden, seinerseits aus 
m Syrischen übersetzt, wie denn das Buch bei den Nestorianern und 
homaschristen wie in Ägypten viel gelesen worden ist. . Auch hier 
Geburt in der von hellem Licht erleuchteten Höhle @). Simeon 
t den Herrn instar columnae lucis refulgentem (6). Maria 
enkt den quemadmodum praedixerat Zoradascht”) gekommenen 
den Herrn anbetenden Magiern die Windel. Eadem hora 
heint ihnen angelus informa stellae illius, quae antea dux 
ris ipsis fuerat (7). Die Magier berichten in der Heimat. Die 


1) Etwa irgendwelcher ungenannten Blinden? 
2) E. I. arabice et latine ed. Henr. Sike, Utrecht 1697. Zuletzt bei ΡΠ. 
ex apocr. Ni Ti I 63 sag. 


erwähnt. 


rmochte es nicht zu verzehren, und sie nahmen sie.gläubig und 


3) Hier erst im Lauf der Erzählung, im „Herrenleben“ schon im Ein-: 


a RE ροΣ 
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auf Köpfe id Au Delete Sie werden. SR μι 

Auf diese und verwandte: Quellen wird es zurückgehen, we 
Bischof Salomo von Basra in seinem etwa 1230, also etwa 
Menschenalter vor Entstehung unserer Hs., verfaßten ‚Buch 
Biene“) sagt: „Einige sagen, die Magier hätten einige von. 
Windeln unseres Herrn als gesegnete Dinge mitgenommen.“ 
sagt, der Stern sei eine geheime Kraft, die wie ein Sn 
schien, gewesen.?) 

Bezüglich des Sterns kommt Dionysius has ἘΠ τον ein an 
1160 in Marasch schreibender Jakobit, zu dem Schluß®): Nos. aute 
dieimus angelum fuisse qui induit imaginem stella 
postquam implevit officium suum adscendit in coelos et stetit in ord 
suo. Daß Dionysius diese Überlieferung, vielleicht sogar unsere 
gelien gekannt hat,. geht daraus hervor, daß er auch die 
weissagung kennt 1.) τῇ 


Schon Baumstark Be ee auf den Kreis αὐ ρον 
Kunst. ‘Können wir auch. in Ermangelung weiterer’ Hilfs 
derartige Parallelen nicht beibringen, so liefert doch die ä tl 
Literatur eine solche. Der Unterschied: ist nur, Ra 


Proten. Jacobi, der wohl etwa in das 5./6. ik zu a ist 
Geburt erfolgt in der lichtstrahlenden Höhle, danach { 
Hebamme und die Israelitin Sulame. Die Magier erscheinen in 
salem bei Herodes, ziehen nach Bethlehem, beten das Kind im: 
Mutter an und überreichen ihre Gaben‘): aurum quia re 
obtulerunt postea tus, quia Deus, οἱ tertio MER 
propter incarnationem corporis eius: et 
accepit munera ab eis. Dann folgt, bemerkenswert 


N The Book of the Bee ed. by E. A. Wallis. Budge Ὁ 
Oxoniensia. Semitic series I 2 Oxford 1886) Transl. p. 85. Tr gt 
die Magier hätten ihre Geschenke aus Adams Schatzhöhle ‚geholt. ἘῸΝ 

22 ΟΡ: 89: 

3) Cotmmentarii in evangelia interpr. est J. Sedlacek τ Corn ; 
ehrist. orient. Script. syri versio II 18 [1906]) 79, 29 fi, vgl. 13). 28. % 

4) L.c. 71, 95. Darüber weiteres an anderer Stelle. 

5) Interpr. est. Chaine (= CSCO Seript. aethiopici Verso 1719000» 

6) Ziemlich wörtlich nach Matth. 2, Ib--11. | £ 
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mit za Magiern statt der Hirten als Mittelpunkt, eine ziemlich wört- 
liche Wiedergabe von Luk. 2,914. Dann gehen die Magier fort: 


dum volunt redire ad Herodem, dormierunt in itinere. Es folgt der 


einem Engel in den Mund gelegte Befehl Matth. 2,12, dann die Rück- 
kehr, der Bericht an den König mit dem Zusatz: quomodo munera 
ipsorum puer accepisset. Der König fragt ganz wie in der 
History: Quid antem vobis dedit? Et responderunt dicentes: Dedit 
nobis paululum panis benedictionis quem nos abscondimus 
sub fterram. Et ait illis rex: Ite, afferte eum mihi. Et recedentes 
abierunt ad illam terram ubi panem abdiderant; et dum illam fodiunt, 
ignis inde exiit et propterea magi Asaue adhuc ignem adorant. Dann 
lg! Matth. 2, 16. 
. Hier tritt zum erstenmal das Jesuskind aktiv auf: es greift 

nach den Geschenken wie auf dem Elfenbeindeckel des Etschmiadzin- 

Evangeliars.) Es gibt den Magiern als Gegengabe ein Stück vom 
geweihten Brot. Darauf ist noch zurückzukommen. 
_ Im „Herrenleben“, der History, dem Ev. infantiae wie bei Diony- 
sius fanden wir die πο κε αν des Zoroaster angeführt. 
Hier bei dem Äthiopen finden wir den Feuerkult. der Derser 
damit begründet, daß bei dem Ausgraben des von den Magiern ver- 
steckten: Brotes Feuer aus der Erde hervorgebrochen sei. Die Her- 
kunft des persischen Feuerkults konnte natürlich äthiopische Leser 
wenig interessieren. Man wird daher ohne weiteres annehmen können, 
daß wie jene vier oben genannten in syrischem Sprachgebiet, also 
vielleicht auf persischem Gebiet, oder doch sicher in unmittelbarer 
Nähe desselben, entstandenen Literaturstücke propagandistischen 

Zwecken dienen sollten, dasselbe mit der Quelle?) des Äthiopen der 

‘all war. 
4 Unter diesen Umständen werden wir auch auf persischem Sprach- 
gebiet nach Parallelen suchen dürfen. In der Tat finden. wir bei dem 
um. 900 schreibenden nationalpersischen Schriftsteller Mas’üdi 
cap. 68: On cite par exemple dans la m&me province du Fars une 
Jurce nomme&e source du feu, aupres de laquelle etait bäti un temple. 


nessagers, porteurs, le premier d’un sac d’encent, le second d’un 
ac de myrrhe, et le troisiötme d’un sac rempli d’or. Ils se mirent 
route guides par une £toile que le τοὶ leur avait decrite et arri- 


1) Kehrer II 63 vgl. S. 79: „alte Form‘ des orientalischen Typus. 

- 2) Daß der Äthiope eine Quelle ausgeschrieben hat, darauf deutet die 
Abgerissene, manche Zwischenglieder auslassende Form seiner Erzählung hin. 
1: 3) Prairies d’or trad. par Barbier de Meynard et Pavet de Corvrteille IV 
(Paris 1868), 78 f. 

13 22 


‚orsque le Messie vint au monde, le τοὶ Korech [πὶ envoya trois 
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verent en Syrie aupr&s du Messie et de-Marie, sa mere. Cette anec- 
.dote des trois messagers est rapportee par les chretiens avec des 
details empreints d’exageration... Ainsi ou raconte que 1᾿ τοὶ 
avait apparu ἃ Korech au moment de la naissance« 
Christ; qu’elle marchait lors que les envoye&s du τοί &taient en rou 
qu’elle s’arr&tait lorsqu’ils s’arr&taient etc. On trouvera les plus amp 
details dans nos Annales historiques Οὐ nous avons rapporte les ve 
sions des Guebres et des Chretiens sur cette legende. On y ver ι 
que Marie ayant ἀοππό aux messagers du roiun pair u 
rond ceux-ci apres differentes aventures le cacherent sous un rocher; 
ce pain disparut au fond de la terre dans la province du’ Fars; puis or 1 
creusa un puits en cet endroit et l’on vit jaillir deux gerbes de feu ( aui 
brillaient ä la surface du sol; en un mot tout ce qui concerne ce 5 
legende se trouve dans nos Annales. Ye 
Leider sind diese Annalen verloren oder doch BT. er 
Masudis Bericht beweist aber, daß zu seiner Zeit diese Überlieferu 
noch unter den Persern recht lebendig war. Daß er die Herlei 
des Feuerkults von jener Flamme wegläßt, kann man ihm als Natio 
perser nicht übelnehmen. Hier ist Maria wieder die Schenken 
Manchen Zug mag übrigens Masudi hier ausgelassen haben. ΤΆ 
auch zur Zeit der Entstehung unserer Hs. haben diese Über> 
lieferungen im Volk fortgelebt. Das beweist der Reisebericht des 
Venetianers Marco Polo, der um 1270 diese Gegenden durchzog.) 
In Saba fand er die Grabstätten der drei damals ausgezogenen Magie | 
Jaspar, Melchior und Balthasar. In Kala Ataperistan erzählte man ihm, 
sie seien ausgezogen, den neugeborenen Propheten anzubeten 
hätten Gold, Weihrauch und Myrrhen mitgenommen, un 
festzustellen, ob er Gott oder ein irdischer König oder ein Arzt 
sei; denn als irdischer König würde er das Gold nehmen, als Got 
den Weihrauch und als Arzt die Myrrhen. Als sie anden Ge 
burtsort des Kindes gekommen waren, sei der jüngste der ἴτε 
Könige hineingegangen, habe das Kind von gleichem Alter wie er selbs 
war, angetroffen und sei verwundert hinausgegangen. Ebenso hätt 
der mittlere und derälteste König das Kind jeder mit sich s ἣν 
gleichaltrig angetroffen, und als die drei gleichzeitig hineingegai 
wären, da hätten sie Jesum als Kind von 13 Tagen angetroffen.) 


1) The book of Ser Marco Polo concerning the Kingdoms and ma 
of the East translated by Yule (London 1875) I 78—80, 82. Vgl.J. Witte, 
Buch des Marco Polo als Quelle für die REBEIonggesphini"e ee In 
Diss.) Berlin 1916, 1111. 


2) Ein höchst interessanter Zug, der an Acta ΤΕΡΟΝ 88 36. Fr 
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Kind habe ihre Gaben selbst entgegengenommen und 
ihnen eine ‘kleine verschlossene Büchse dafür 
wiedergegeben. Als sie diese auf der Reise — sie sind be- 
titten — öffneten, hätten sie. einen Stein darin gefunden, den sie 
dann enttäuscht in einen Brunnen geworfen hätten. Sofort sei in diesen 
Brunnen. ein Feuer vom Himmel herabgefallen. Sie bereuen nun ihre 
Tat. So nehmen sie von dem Feuer und bringenesinihre 
Heimat, legen es dort in einen kostbaren Behälter, halten es ständig 
'in Brand, verehren es göttlich und bringen ihm Opfer dar. „90 Ver- 
‘ehren sie das Feuer bis auf diesen Tag.“ 

| Bis tief nach Innerasien hinein haben hektoriamnche Glalberisbaten 
diesen von ihren Gläubigen, wie wir. schon sahen, so gern gelesenen 
KT ext mitgenommen. In Bulayiq, etwa 20 km. nördlich von Turfan, 
jenem ‚durch die Funde der preußischen Turfan-Expedition (wie der 
‚Russen und Engländer) für die Religions- und: Sprachgeschichte Mittel- 
‚asiens so außerordentlich bedeutsam: gewordenen Ort Ostturkestans 
"zwischen Balkaschsee und Wüste Gobi am Südabhang des Thian schan, 


fand die Expedition ein Papierdoppelblatt mit .der „Anbetung der Ma- 


gier“ in uigurischer Sprache.) Der nach Müller aus einer syrischen 
‚oder soghdischen Vorlage übersetzte Text führt uns die Magier im Ge- 
Spräch ‚mit Herodes vor. Von Jerusalem gehen sie, von dem Stern 
‚geleitet, nach Bethlehem. Als: sie dorthin: kamen, blieb er, ohne sich 


zu bewegen, still stehen. Sie fanden:den Messias, den Gott, und gingen 


‚zitternd hinein, öffneten ihr Gepäck und'brachten Gold, Weihrauch und 
Ε- dar. „Anbetung vollzogen. sie.“ Sie dachten: Wenn 


ὃς Gottes Sohn ist, Myrrhen und?) Weihrauch wird er 


ehmen; wenn er ein König ist, das Gold wird er nehmen; wenn 
ereinArztund Heiland ist, das Heilmittel?) wird er nehmen! 


"und sagt ihnen, er sei alles dies dreifache. :Er: entläßt sie, nachdem er 
hen einen von der Ecke seiner Steinkrippe abgebrochenen‘ Stein 
usgehändigt hat. Allein weder sie noch „das“ Pferd vermögen 
ın zu heben. Daher werfen sie ihn in. einen in der Nähe befindlichen 
„In jenes Brunnens Innerem ein schrecklicher großer Glanz 


& pe Hgb. von Ἐ W. K Müller, Uigurica' I in Abh. Berl. Ak. 1908 
Berlin 1908), 4ff. Beschreibung der Hs. S. 5. Altersbestimmung fehlt. 

Γ᾿ 2) Wenn wir den Zusammenhang beachten und Polos Bericht zu Rate 
Ziehen, dann müssen wir entschieden „Myrrhen“ vor „Weihrauch“ weg- 
nehmen und es an die Stelle von „Heilmittel“ 'setzen. 
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reichend blieb er stehen.“ Die Magier erschrecken, verrichten μι 
betung und bereuen ihre Tat. „Daß aus jener Veranlassung bis zum 
heutigen Tage hin die Magier das Feuer verehren, der Grund dafür ist: 
das.“ Ein Engel befiehlt ihnen, heimzukehren. Es folgt dann, wie beim ᾿ 
Äthiopen und in der History,: die Ermordung des Zacharias durch 
Herodes. Mitten in der Engelwarnung an, Joseph bricht der Text ab, 
Erwägen wir weiter, daß die Beziehung der Magiergaben auf die 
drei Ämter, die sich in Äth., bei Polo und in der Müllerschen 
Hs. vorfindet, und sehr schwer mündlich zu überliefern ist, sich in ° 
der „Schatzhöhl.e“:) und im Book of Adam and Eve?) findet, 80. 
werden wir annehmen dürfen, daß auch dem Kompilator der gemein- 
samen Grundsthrift ein mit der History verwandter Text vorlag, und 
daß die Angabe der Schatzhöhle (S. 59): „Und als die Magier drei Tage 
bei ihm waren, da sahen sie die himmlischen Gewalten, welche beim 
Messias auf- und niederstiegen und hörten die Stimmen der Lobpreisung® 
der Engel, welche lobsangen und riefen: Heilig, heilig, heilig ist der 
Herr, der allmächtige Gott, von dessen Lobpreisung Himmel und Erde 
erfüllt sind!“ wie sie bei dem Äthiopen ähnlich sich findet, auch ee: 
Schrift entstammt. _ i 
In der „Schatzhöhle“ 8. 57 findet sich auch die Angabe, die Magier 
hätten von den Bergen von Nod Gold, Myrrhen und Weihrauch 
geholt, ihre Heimat sei also in der Nähe dieser Berge ' gewesen. Die- 
selbe Angabe findet sich im Book of Adam and Eve p. 205, und im- 
Christlichen Adamsbuch des Morgenlandes?) sowie im Opus. imper- 
fectum in Matthaeum*), das sie, wie ich bei anderer Gelegenheit | 
zuweisen gedenke, dem Testament Adams bzw. Seths entlehnt hat, 
so wie das auch bei den entsprechenden Angaben des Dionysius von N 
Tellmahar der Fall ist. Die „Schatzhöhle* und die ihr verwandte n 
Adamliteratur enthält auch eine Beschreibung des Sterns, die uns in. 
den westländischen Denkmälern des orientalischen Typus ähnlich be- 
gegnet.. Es heißt „Schatzhöhle“ ‚Übers. S. 56: „Sie sahen aber einen’ 
Stern am Firmament, welcher in einem helleren Lichte als alle Sterne 
strahlte. Und in seiner 'Mitte war ein Mädchen, welches einen Knaben 
trug, und auf dessen Haupt war eine Krone gesetzt.“ Ähnlich berichtet 
das Book οἵ Adam and Eve p. 204: „Jener Stern strahlte am Himmel’ 


1) Die Schatzhöhle syrisch und deutsch hgb. von Carl Bezold I Über- 
setzung, II Text (Leipzig 1883-1888) I, 57. ” 
2) The book of Adam and Eve transl. from the Ethiopie by 5 ΩΣ Malan 
(London 1882) 205. Ἄ 
3) Aus dem Äthiopischen mit Bemerkungen übersetzt von A. Dillmann 

in Ewalds Jahrbüchern der..bibl. Wissenschaft 1853.. Ἢ 
4) Migne SL 56 ».-637. 
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᾿ πω alle; anderen Sterne; er glänzte und’ war gleich der Gestalt 
eines Weibes, einer jugendlichen Jungfrau, sitzend inmitten der Sterne, 
glänzend, als wenn sie ein kleines Kind von. schönem Aussehen trüge.“ 
Noch weiter ausgemalt findet sich die Beschreibung dieses Sterns im 
Christlichen Adambuch des Morgenlandes (S.135): „Über seinem 
Haupte hatte es eine leuchtende Wolke wie. eine Krone.“ 
- Das Zitat aus dem liber Seth — richtiger Testamentum Adae — 
beschreibt den Stern: habens in se formam quasi pueri parvuli et super 
se similititudinem crucis. Er redet mit ‘den. Magiern, belehrt sie und 
- führt sie auf ihrer zwei Jahre lang dauernden. Reise gen Jerusalem.') 
ο΄ Diese Vorstellung könnte letzten Endes zurückgehen auf eine bei 
"Gregor Abu Ἰ Faradsch?) sich findende. Zofoasterweissagung, in der 
 geweissagt wurde apparituram stellam, quae interdiu luceret et in 
 euius medio conspiceretur figura puellae virgineae. Neue Züge bietet Ὁ 
die Magierreise nach Jerusalem hier nicht. .- 
ἢ Die hier beigebrachten Stücke sollten zeigen. wie lebendig die 
Überlieferung vom Besuch der Magier πὶ. Volke geblieben ist und wie 
‚sie mit immer neuen Zügen ausgestattet worden ist, und wie die christ- 
‚liche Kunst von der immer weiter dichtenden Phantasie Bet SEN 
ον ist. εὐ 
; Der Zeichner unserer Mihistufen he Kugk Polo und das Opus 
'imperfectum®), daß die Magier verschiedenen Altersstufen angehörten. 
Er wußte (vgl. History und Ev. inf.),.daß die Lichtstraße sich auf das 
‚Kind herabges.nkt habe, daß (vgl. History; Ev. inf., Dionys. bar Sal. 
Äth. Ὁ) ein Engel in Sterngestalt sie geführt habe, daß Maria (vgl. 
Hist., Ev. inf., Masudi, vielleicht auch Book: of the Bee) ihnen eine 
Windel des Jesuskindes -(oder ein Stück. geweihtes Brot) gegeben habe, 
daß die Magier davon (vgl. Hist., Ev. inf., Äth.; Masudi, Polo, Müller Ὁ) 
in der Heimat erzählt, daß sie die Windel :(vgl..Hist., Ev. inf.) auf Köpfe 
bzw. Augen gelegt haben. Sicher hat der: Zeiehner unserer. Miniaturen 
diese Darstellungen nicht erst erfunden,'sondern sie bei der augen- 
‚scheinlichen Volkstümlichkeit unserer ‘Überlieferung schon vorgefunden 
und eine systematische Nachforschung .würde vielleicht in den Biblio- 
'theken des Abendlandes und sicher in denen: der morgenländischen 
Klöster, ja vielleicht sogar im Wilstensande NORA NEAR der uns be- 


» Opus imperfectum |. c. 

2) Historia compendiosa dynastiarum ΠΝ "Eduardus Pocoekius (Oxford 
663) p. 54. RE 

= = 8) Im Opus imperfectum steht 1. 6: Εἰ εἰ 4uis''moriebatur ex eis filius eius- 
Aut aliquis propinquorum, qui eiusdem voluntatis inveniebatur, in loco con- 
Stituehatur defuncti. Hiernach hat der: :Auctor operis imperf. bei den Magiern 
Altersunterschiede als selbstverständlich vorauskesetzt. 
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kanntlich auch eine Reihe- von; wunderbar erhaltenen Fresken aus dem 
Kreise der Anhänger des: farbenfrohen Mani aufbewahrt hat, noch 
manche Miniatur wiederfinden. - 5 

Aber auch auf die :westländischen Denkmöleh des orientalischen 
Typus fällt von unserer Überlieferung her eine Fülle von Licht. Ein 
Schulbeispiel bietet die Miniatur des-Cod. vat. graec. 1613 (Kehrer 1167, 
Abb. 49). Von den Bergen der fernen Heimat her eilen die Magier, 
der Greis, der Mann und:-der- Jüngling, unter Führung des rüstig aus- 
schreitenden Sternengels, mit lockigem, nimbiertem Kopf in lichtem Ge- 
wande, als wenn sie alle wüßten, daß man nicht rasten darf, wenn 
man vom ersten Hahnenschrei bis Tagesanbruch vom Rand der Erde 
bis zu ihrem Mittelpunkt‘), kommen: will, auf die vor dem Eingang zur’ 
Höhle mit dem Jesuskind: auf dem Schoß sitzende Maria zu. Die Magier 
sind als Könige dargestellt. Das Jesuskind sitzt auf dem Schoß der’ 
Mutter, die ihm darzubringenden,. wenn ich recht sehe, verschieden- 
artig dargestellten Gaben erwartend. Die linke Hand hält einen rollen 
artigen Gegenstand. Zweifellos haben die Künstler darunter eine Buch 
rolle verstanden, denn auf anderen (späteren?) Denkmälern taucht da- 
für ein Evangelienbuch auf. ‘Wenn man nun aber von der literarischen 
Überlieferung herkommend an diese Darstellung herantritt und sick 
ins Gedächtnis zurückruft, daß beim Äthiopen Jesus den Magiern pau 
Julum panis benedictionis, bei Polo eine kleine verschlossene Büchse 
und bei Müller ein Stück von seiner Steinkrippe aushändigt, dann steigt 
einem unwillkürlich der ‘Gedanke auf: Sollte der dem orientalischen 
Typus ausschließlich eignende Zug, daß das Jesuskind in seiner Linken 
eine Rolle oder ein Buch- hält, vielleicht auf ein altes Mißverständnis 
zurückgehen, daß nämlich die alte „Malvorschrift“ oder die älteste Vor- 
lage dem Jesuskind diesen’ legendarischen Gegenstand in die Linke 
gegeben hatte, daß dieser: Gegenständ dann später nicht mehr ver- 
standen und dann in das: dem -Abendländer von seinen Evangelisten- 
darstellungen her geläufige-Buch bzw. die Rolle umgewandelt wurde? 

Kehrers alte Form: (a:a.0.79), der nach den Magiergeschenkeı 
greifende Christusknabe, κε ebenfalls der literarischen Überlieferung 
des Orients wohlvertraut.- Be) & 

Und wenn Giovanni: Pisano 1301 (Kehrer I 74, Abb. 58) den Stern 
als von Strahlen umleuchteten Knabenkopf darstellt, so wissen wir 
schon, daß die in der „Schatzhöhle“ und ihren Parallelen kodifizierte 
Überlieferung diesen eigenartigen Stern bestimmt seit dem 6. Jh. kennt, E 
ja daß die mit der Bileam-Weissagung des vierten Mosebuches sich 
ee υβεεῖρῳ ἀπ δος Νὰ R: 

1) Als solcher galt doch Bethichemn-Golgatha der ae Überlieiprungg 
Adam hier, Eva dort im „Nabel der Erde“ begraben. ὙΦ 
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Η 


Β΄ ehahligenue Überlieferung ihn sicher schon viel fräher im Orient, der 
‚eigentlichen Heimat dieser Art von Poesie, mit allerlei Wunderzügen 
ausgestattet hat. 

Auch daß die Magier als beritten vorgestellt worden, haben wir 
mehrfach direkt oder indirekt aus der morgenländischen Überlieferung 
‚erschließen körnen. 

: So konnte uns diese Überlieferung dazu dienen, jene Magier- 
miniaturen des Codex Laurentianus in ihren Einzelheiten zu verstehen, 
und. an ihrem Teil ein wenig dazu beitragen, Kehrers Orientalischen 
"Typus als festumrissene Kunstindividualität herauszustellen. 


© Kaltenkirchen (Holstein). ' H. Stocks. 


ET er 
HERE ον ρου παῖς Δ λους γῶνς 


Nonnos Dionysiaka 47, 350. 


Die verlassene Ariadne spricht: 
εἶ δέ με τὴν λιπόπατριν ἐρημάδι πάρϑετο Νάξῳ 
855 χαὶ σέϑεν ἀγνώσσοντος ἀμείλιχος ἔπλεε ναύτης, 
ἤλιτεν εἷς Θησῆα καὶ εἰ: Θέμιν εἰς Apıdövmv' 
μηκέτι ναυτίλος οὗτος ἴδοι ποτε πομπὸν ἁἀήτην. 
Statt εἰς Θέμιν, was sich weder verstehen noch könstruleren läßt, 


ἰ᾿οχεαίρῃ, 42, 206 (Pan spricht) ei ϑέμις εἰπεῖν, εἰς ἐμὲ καὶ Διόνυσον 
Ἔρως ἐχένωσε φαρέτρην, ähnlich 34, 79. 
Berlin. Paul Maas. 
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ste ϑέμις zu schreiben; vgl. 46, 87 Βάκχῳ μοῦνος ἔριζε καὶ εἶ ϑέμις ı 
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Ein Rückblick auf die ie Entwickläng der altchristlichen Kunst 4 
(Fortsetzung Bd. Π, Heft 1/2, S. 112.) Be 


Mit der Erweiterung des kirchlichen Bilderkreises sinken die alten 
allegorischen Typen mehr und mehr zum symbolischen Beiwerk her- 
ab und vereinigen sich mit den rein dekorativen Bestandteilen de i 
hellenistischen Ornamentik. Marmorskulptur, Kleinkunst und ‚Mosaik 
gehen dabei Hand in Hand und bekräftigen dadurch ihre gemeinsam 
Abkunft aus Antiochia. An den hergehörigen Sarkophagen finden 
nicht nur von Weinlaub umsponnene Säulen, deren Verbreitung Bruch- 
stücke mit eingestreuten Hirten-, sowie alt- und neutestamentlicher 
Szenen in Konstantinopel, Gallien und Italien bezeugen, Aufnahme (Mus 
Lat. No. 174), sondern in ihren Zwickeln auch traubengefüllte Körbe m τ 
naschenden Taubenpaaren u. ἃ. m., ja in denen des Bassussarges 
Christuslamm als Wundertäter. Für die Finfügung dieser und and 
Tiergestalten in die Weinranke bietet die Kleinkunst nicht erst ind 
Maximianskathedra, einer syroägyptischen und nicht antiochenisc 
Arbeit des 6. Jhs., das Hauptbeispiel, sondern auch der schon (.. 
in anderem bedeutsamem Zusammenhange herangezogene Silberk 
auf dem uns außer der Taube (als Symbol des hl. Geistes) und dem 
Christuslamm . nın der Adler und der Trauben fressende Hase 
begegnet‘) Mit den o. 6. römischen Mosaiken aber wettei rt 
an Reichtum der Typen des neuen symbolischen Stillebens der Kuppel- 
schmuck des Baptisteriums von Neapel. Dort erblicken wir im ‚breite 1 n 
Kreisrahmen des Mittelrunds Pfauen, Hühner u. a. Federvolk zwischen 
Pflanzen und Blütenzweigen, in den oberen Abschnitten der Bilderreihe 


1) G. Eysen a.a.0. S.430 Fig. I u. pl. XIX, und G. Stuhlfa ἢ 
ἃ. ἃ. Ο. 5. 25A.14. Zu hoch gehen bei der Zeitbestimmung auch L. Brehier, 
Gaz. d.b. arts 1920, I, p. 175 (in das 3. Jh.) und Ch. Diehl, Syria 1921, p. 84/88 
(in die erste Hälfte des 4. Jhs.) hinauf; ebenso wohl F.Volbach, Zeitsch ἴ 
bild. Κ. 1921, S. 111 ff. (bis um die Mitte des 4. Jhs.), da sich der Kelch wegen d ci 
vorgeschrittenen Individualisierung der Apostelköpfe kaum vor die Berliner Elfen. 
beinpyxis zurückschieben läßt. Strzygowskia.a.O. 128 u. 140 führt di 
Kathedra sowohl als Beleg für die bildlose als auch für die lehrhafte Richtun; 
der christlichen Kunst an, Zum Adler als Lichtvogel und Sinnbild Vor 
vgl. Döllger a.a.0. S. 169. 
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; Tauben um die Schale verteilt u. a. symmetrisch gepaarte Vögel, in den 
‚Zwickelfeldern über den Evangelistensymbolen Lämmerpaare und 
‚trinkende Hirsche mit dem guten und dem weidenden Hirten. 
Bei der letzten Ausbesserung des Kuppelmosaiks von S. Giovanni 
in Fonte gewann ein tüchtiger italienischer Forscher den Eindruck, 
‚daß seine Entstehung in ziemlich frühe Zeit fallen müsset), was sich 
auch uns aus seiner Stilverwandtschaft mit den Säulensarkophagen 
ergeben hat. (S. 145 ff.) Stilistische Unterschiede zwischen einzelnen 
: Teilen desselben lassen sich nicht auf chronologischem Wege erklären, 
da diese aus ikonographischen und aus technischen Gründen ein ein- 
‚heitliches Ganzes bilden. Der Widerspruch löst sich nur durch die 
: Annahme, daß hier ältere und jüngere Künstler einer Werkstätte neben- 


- einander arbeiteten und diese einer Übergangszeit angehörte. In der 


Tat erscheint die Mosaiktechnik hier in einer Umbildung begriffen. 
E _ Während sie in den erzählenden Bildern und vollends im ornamentalen 
 Beiwerk «schon stark auf die dekorative Wirkung mit Hilfe goldner 
; und tiefblauer Gründe u. a. koloristischer Mittel hinarbeitet, heben sich 
die großen Märtyrergestalten noch wie in der älteren Wandmalerei von 
‚helleren, teilweise beschatteten Flächen ab, wenngleich sie in verein- 
chen bläulichen und violetten Farbenklängen von prachtvoller Wir- 
kung wiedergegeben sind. Somit steht das Denkmal ungefähr auf gleicher 


Höhe mit den Nischenmosaiken von Sa. Costanza (s. oben) und noch, 
᾿ ‚an der Schwelle der Stilwandlung der Mosaiktechnik, die von der Nach- 


"ahmung einer breiten malerischen Pinselführung in den dortigen Gewölb- 
mas und in denen des Langhauses von Sa. Maria Maggiore (s. unten) 
m Laufe eines Jahrhunderts zur Ausbildung einer stoffgerechteren, zeich- 
Γ.ἰο koloristischen Ausdrucksweise in den ravennatischen Mosaik- 
 gemälden des Baptisteriums der Orthodoxen und (des Mausoleums der 
Gala Placidia?) -fortschreitet. Diese technische Entwicklung vollzieht 
sich in sämtlichen erhaltenen Denkmälern Roms, Neapels, Mailands und 
umal Ravennas mit solcher Stetigkeit, daß sie sich im wesentlichen 
Ἢ innerhalb eines einheitlichen Betriebes abgespielt haben mub. 
Weisen die seltenen antiken und die ältesten Glasmosaiken noch durch 


1) Vgl. zum Tatbestand M uioz, Arte 1908, S. 433. 

- 2) Die Fortbildung der Technik im einzelnen wurde kürzlich in der Mu- 
eumskunde 1920, S. 121 ff. an der Hand der für das K.-Friedr.-Museum erwor- 
 benen Nachbildungen altchristlicher Mosaiken erörtert. Berichtigen möchte ich 
᾿ hier einen Irrtum, der sich ἃ. ἃ. Ὁ. 8. 136 eingeschlichen hat, weil ich krank- 


-iner Umstellung ist hier das ravennatische Mosaik, das die Scheidung. der 
Böcke von den Schafen darstellt, irrigerweise der Zeit Galla Placidia statt 
Theodorichs d. Gr. zugewiesen worden. 


"heitshalber die Korrektur nicht ganz selbständig erledigen konnte. Infolge 
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ihren Bildstoff auf Alexandria als Mutterstadt der Mosaikmalerei zu- 
rück, so scheint seit dem 4. Jh. Antiochia als Mittelpunkt der blühenden ° 
syrischen Glasindustrie die Führung in der Vervollkommnung des tech- ° 
nischen Verfahrens und der damit Hand in Hand gehenden Stilbildung ° 
zu übernehmen.. In Byzanz setzt sich dann nach der völligen An- ῃ 
eignung der syrischen Technik ihre Entwicklung selbständig fort, wie # 
‚die ravennatischen Mosaiken der justinianischen Zeit im Unterschiede 
von gleichzeitigen römischen ‘erkennen lassen.t) ῇ 

Der reichste ikonographische Zuwachs entfällt in den übereinstim- } 
menden Denkmälergattungen antiochenischer Richtung auf die Klein- 
kunst. Da erhebt sich die weitere Frage, ob die neuen Szenen aus dem 
Alten und Neuen Testament ihre Erfindung der Wandmalerei selbst 
verdanken, oder aus einer anderen, ihr und der Elfenbeinschnitzerei ο 
gemeinsamen Quelle geschöpft sind. Unwahrscheinlich bleibt nur ΤῊ 
selbständiger Ursprung in der letzteren, zweifelhaft hingegen im 
ersteren Falle, wieviel davon der Monumentalstil im 4. Jh. wirklich 
schon aufgenommen hatte. Vor allem müß es nun auffallen, daß auf 
der Lipsanothek von Brescia der alttestamentliche Bilderbestand er- 
zählenden Inhalts wiederum beträchtlich überwiegt und besonders im 
Mosesleben einen viel geschlosseneren Zusammenhang hat und zugleich 
eine freiere Auffassung verrät. So ist die Vermutung kaum abzuweisen, 
«daß er bereits eine solche AUSEESIeNLNE Ὶ in einer anderen beweglicheren 
Kunstübung gefunden hatte, — und zwar in der Buchillustration. Die 
Anfänge der christlichen Miniaturmalerei sind seit Wickhoffs frischem 
Vorstoß von verschiedenen Seiten beleuchtet worden, manche greif- 
baren Ergebnisse über die einzelnen Bücher der Heiligen Schrift ge- 
wonnen, weitgehende Übereinstimmung ist über Herkunft und Ent- 
stehungszeit der erhaltenen Handschriften erzielt. Als eine der wich- 
tigsten Voraussetzungen fand dabei der sich im 4. Jh. vollziehende 
Übergang von der Schriftrolle zum Buch (Codex) Berücksichtigung.?) 
Gleichwohl bedarf die Scheidung der Illustrationstypen weiterer 
Klärung. Mit der antiken hatte die frühchristliche Buchmalerei nicht 
nur die Textillustration, sondern auch die selbständige Bildrolle ge- 
mein, die den Inhalt einer Schrift in nahezu lückenloser Verbildlichung 


1) Vgl. meine Bemerkungen zum Apsismosaik von 5. Michele in 
Affricisco ἃ. ἃ. Ο. sowie im Jahrb. d. Καί. Pr. K. Samml. 1904, XXV, S. 395 ff. 

2) Ainalow, Hellenist. Grundl. 5, 7#ff.; vgl. Repert. f. K.-W. 1903 
5, 35, Strzygowski, Orient od. Rom S. 2ff. und besonders E 
alexandrinische Weltchronik, Wien 1905, Denkschr. d. Akad, d. Wiss. 
Philos. Hist. Kl. S.125 ff. u. 169#. W. v. Hartelund Fr. Wickhoff, 
Wiener Gen. 1895. Eine Literaturübersicht gibt V. Schulze ἃ. ἃ. Ὁ. 8,99 
vgl. auch Reil 8. 55. ἐ 
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| mit wenigen erklärenden Beischriften der Personen und Ortsnamen 
wiedergibt. Zwar hat sich als einziges Denkmal dieser Gattung die 
 vatikanische Josuarolle aus dem 5./6. Jh. gerettet, aber da die Illu- 
 stration dieses Buches in dem byzantinischen Oktateuche nachweislich 
‚auf ihr fußt, so besteht zum mindesten die Möglichkeit, daß auch der 
ἶ Pentateuch bzw. das Leben Moses schon als fortlaufendes Rollenbild 
behandelt worden ist. Das Vorbild für diesen Illustrationstypus boten 
- zweifellos Bildrollen antiker Epen. Sie lag besonders für diejenigen bibli- 
schen Bücher besonders nahe, in denen ebenfalls ein Held der eigent- 
liche Träger der Handlung ist, wie Moses, Josua oder David!) Man kann 
- seine Darstellungsweise, die die Hauptgestalten vor einer Art Wandel- 
kulisse im Profil und Dreiviertelansicht einander gegenüberstellt, mit 
um so besserem Recht als epische bezeichnen. Die Bildgestaltung wird 
hier ganz von dem in eindeutiger Richtung wirksamen Zuge der fort- 
 schreitenden Handlung beherrscht. Von der antiken hat die christliche 
- Buchmalerei aber auch das in die fortlaufende Schriftsäule quer €in- 
 sefügte Rahmenbildchen sowie die Randillustration entlehnt. Jenes 
-_ wurde wiederum für den Bildschmuck anderer Dichtungsarten bevor- 
zugt, die einen bunteren Wechsel der Begebenheiten und eine Mehrzahl 
- von Hauptrollen darboten — den Roman und das Schauspiel. Zumal 
Pie: außerordentliche Bedeutung des dramatischen Illustrationstypus war 
für die Stilbildung der gesamten christlichen Malerei bisher nicht nach 
Gebühr gewürdigt worden. Von ihm übernimmt sie die Vorliebe für 
die bühnenmäßige Zuwendung der Gestalten zum Beschauer und die 
Ἷ seitliche Bewegung in der Gebärdensprache.?) Die Laune des Schicksals 
hat uns als frühestes Überbleibsel solcher Verbildlichung eines bibli- 
schen Stoffes Blätter einer lateinischen Italahandschrift mit der Ge- 
“schichte Sauls aus dem Königsbuch bewahrt. Doch ist es schon ihrem 
Herausgeber nicht entgangen, daß ihren Miniaturen eine hellenistische 
Vorlage zugrunde liegt, auf die offenbar die unter den abgeblätterten 
" Bildern sichtbar gewordenen Malvorschriften Bezug nehmen. Ein 
Seitenstück dazu — wenn nicht gar den Anfang desselben Arche- 
typus? — stellen die leider größtenteils nur in Kopien erhaltenen Bilder 
zum Pentateuch der (griechischen) Cottonbibel dar. Daß sie nur Be- 
"ziehungen zur jüngeren Wiener Genesis aufweisen, kann uns nicht 


ΠΗ 1) Th. Birt, Die Buchrolle in d. Kunst, Leipzig 1907, 5. 290 hat es sehr 
"wahrscheinlich gemacht, daß die sogen. aristokratische Psalterredaktion letzten 
Endes auf eine alexandrinische Bildrolle zurückgeht, die in Antiochia (oder 
Kleinasien?) in die überlieferte Bilderfolge des Paris. No.139 τι. a. m. aufgelöst 
wurde. Vgl. Baumstark a.a.0. 1912, N. S. II, S. 118. 

2) Riegl, Spätröm. K.-Industrie, Wien 1901, I, S. 130 ff, hat diesen Zu- 
sammenhang noch nicht klar durchschaut. 
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überraschen, da die letztere augenscheinlich auf den oben voraus- 
gesetzten Typus der Bildrolle zurückgeht.) Die Verbildlichung der 
einzelnen alttestamentlichen Bücher hat also wohl (wie zu erwarten) 
anfangs in voller Freiheit mannigfache Anläufe genommen und ist erst 
in der Folge durch Vermischung der verschiedenen Bildfolgen zu einer ° 
nie völlig erreichten Vereinheitlichung gediehen. Ihre erste Entwick- 
lung verdankt sie unstreitig der Bücherstadt Alexandria, dessen aus der 
jüdischen Diaspora erwachsene und von hellenistischem Geist gesättigte 
Urgemeinde dem Bilde in die Heilige Schrift ebenso freudig Einlaß 
gewährt haben wird, wie in die Grabstätten. Syrien und vielleicht: 
auch Kleinasien haben dann, wie an der Genesis- und Psalterillustration 
nachgewiesen zu sein scheint, an der Fortbildung der alexandrinischen 
Grundredaktionen reichlichen Anteil genommen. Allein in der antioche- 
nisch-palästinensischen 'Buchmalerei ist auch mancher neue Stamm- Ἶ 
baum eines alt- und zumal der neutestamentlichen Bücher aus selb- ἡ 
ständiger Wurzel erwachsen. Mit Vorliebe wurde von ihr die Rand- 
illustration gepflegt.) Einen Bildschmuck dieser Art scheint das Evan- 
gelium zuerst durch sie erhalten zu haben. Weist doch die jüngere 
neutestamentliche Illustration nirgends Spuren oder gar Überreste 4 
alexandrinischer Überlieferung von bildmäßiger oder gar rollenförmiger ᾿ 
Gestaltung auf. Gleichwohl fehlt es nicht an Anhaltspunkten dafür, daß 
sie vor der Zusammenfassung des Kanon zum Corpus bei den einzelnen 
Evangelien begonnen habe, — die Apokryphen nicht ausgenommen.') A 
Doch hängt die Verbildlichung der Taten des Herrn offenbar wurzelhaft 
mit dem Ornament der Canonestafeln zusammen, die augenscheinlich 5 2 
von den illustrierten Kalendern vom Typus des Chronographen aus ἢ 
dem J.354 für die von Eusebius geschaffene Concordanz entlehnt sind. 
Seine Angabe, daß Konstantin der Große in Palästina prächtige Hand- $ 
schriften herstellen ließ, macht diese Vermutung zur Gewißheit. Hier 
wird der Archetypus entstanden sein, von dem noch die Randminiaturen 
der ältesten erhaltenen syrischen Handschriften aus Mar Anania der { 
Pariser Nationalbibliothek No.33 und des Rabulaevangeliar der Lau- 
rentiana abhängen. Einzelne von diesen meist nur aus zwei oder drei A 
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1) W. Lüdtke, Untersuch. zu den Miniat. der Wiener Genesis, Greits- 
wald 1898, Diss. 

2) Eine solche hat Baumstark a.a.0. V (1905) S. 295 u. 315 ff. auf. 
Grund der Jerusalemer Hs. Ay. Tapov No. 33 für den Psalter und die ec 
katene ermittelt; vgl. Reila.a. O. 5. 56. 

3) Auf syrisch-palästinensische Vorlagen dieser Art führt Baumstark, ] 


τὶ 
3 
a 
ἽΝ 
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Or. christ. 1915 N. S. V 8. 146 und 1916 N. 8. S. 52 u. 152ff. die Miniaturen- 
folgen des Lebens Jesu zweier georgischen Handschriften des Matthäus- und 
des Marcus-Evangeliums von Iruci und Gelati mit triftiger Begründung zurück: 
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urigen Bildchen, unter denen noch die Wunder überwiegen, wieder- 
en noch in etwas freierer Auffassung beliebte Szenen des früh - 
antiochenischen sepulkralen oder kirchlichen Bilderkreises, wie die 
eilung der Blutflüssigen in der erstgenannten Handschrift. Das deutet 
£ uf ein umgekehrtes Abhängigkeitsverhältnis zwischen der Buchmalerei 
‚und dem frühchristlichen Monumentalstil wie bei den alttestamentlichen 
-Bilderfolgen hin, wenngleich zweifellos auch beim Neuen Testament 
Wechselwirkungen zwischen beiden stattgefunden haben müssen. Die 
f eschlossene Bildgestaltung der Vollbilder des Rabulakodex, sowie 
Evangeliars von Etschmiadsin, die schon Strzygowski mit Recht 
5. nahezu gleichzeitig mit dessen Buchdeckeln (bzw. dem fünfteiligen 
Diptychon) angesehen hat, beruht aber jedenfalls schon auf Vorbildern 
er ausgereiften Mosaikmalerei der heiligen Stätten, wie ihre ikono- 
zraphische Übereinstimmung mit den Monzeser Ampullen beweist. Sie 
-blieh darauf auf Hauptvorgänge der Heilsgeschichte und reine An- 
‚dachtsbilder beschränkt. Nachträglich hat jedoch die alexandrinische 
‚Buchmalerei offenbar die syrisch-palästinensischen Typen zu einer zu- 
 sammenhängenden (reicheren) Bilderfolge ausgestaltet, die uns noch 
in der mittelbyzantinischen Nachahmung im Pariser Codex der Homilien 
‚des Gregor von Nazianz (Bibl. nat. 510) vorliegt. Daß eine das gesamte 
ἘΝ en Jesu umfassende Typenreihe der syrischen Randillustration be- 
‚reits im 4. Jh. auch in Alexandria Eingang gefunden hatte, bezeugen 
die Überreste der Wiener Papyrushandschrift einer alexandrinischen 
δ eltchronik. Wie hier, so nehmen noch im Pariser Gregorcodex die 
"Wunderdarstellungen einen breiten Raum ein. Die syrische und die 
mit ihr Hand in Hand gehende altbyzantinische Evangelienillustration, 
als deren älteste Überreste die Purpurhandschriften von Rossano und 
Sinope anzusehen sind, scheidet hingegen in ihrer fortschreitenden Ent- 
‚wicklung dieselben mehr und mehr zugunsten der heilsgeschichtlichen 
i eignisse und der auf die Lehrtätigkeit und die Gleichnisse des Herrn 
© bezüglichen Szenen aus und übt in dieser Richtung auch auf das Abend- 
land im frühen Mittelalter einen bestimmenden Einfluß, für den vor. 
"allem das Evangeliar von Cambridge aus dem 7. Jh. einen sicheren 
Reg bietet.) In den griechischen illustrierten Tetraevangela und den 
vangelien des Mittelalters vermischen sich augenscheinlich verschie- 
ne Richtungen, wenngleich die syrische das Übergewicht behält. 
an wird Baumstarks tiefschürfende Untersuchungen über die 


1) Vgl. Reil a.a.0. S. 50 u. 101ff. mit dem siuschläktwen Literatur- 
achweis, dem ich jedoch nicht zustimmen kann, wenn er das Evangeliar von 
Jambridge als Erzeugnis rein abendländischer Ausgestaltung der neutesta- 


m mentlichen Bilderiolge ansieht. 
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Evangelienillustration abwarten müssen, um volle Klarheit über die 
Entwicklung zu gewinnen. Ob es überhaupt noch möglich ist, die übe 
einanderliegenden Schichten reinlich zu sondern, ist freilich zum mi 
desten zweifelhaft. Hat doch die Vermengung syrischer und alexa 
drinischer Vorlagen schon in der altbyzantinischen Buchmalerei ihre 
Anfang genommen, wie der Wiener Dioskorides aus frühjustinianisch 
Zeit verrät. In der Wiener Genesis liegt uns gar eine Bilderfolge vor, 
die nach Stil und Technik unstreitig von derselben Schule wie 
beiden Purpurcodicces des Evangeliums — d. h. in Byzanz zen her 
gestellt ist und doch augenscheinlich von einer syrischen Bildrolle ab- 
hängt, die ihrerseits wohl einen alexandrinischen Archetypus vor 
setzt. Für das- illustrierte Evangelium stehen wir daher noch immeı 
vor der ungelösten Frage, wo die Gabelung in die beiden ikonographi- 
schen Hauptzweige der mittelalterlichen abendländischen und byzan- 
tinischen Bildgestaltung ihren Ursprung hat, die schon Dobbert für ı 
Darstellung des Abendmahls u. a. Hauptszenen feststellen konnte 
Dieser durchgehende Gegensatz scheint am ehesten darauf zu beruhe | 
daß hier schon früh eine Auslese getroffen worden ist, wie sie in 
Bildtypen des Rossanensis vorliegt, dort hingegen die altchrist 
Überlieferung unter wiederholten orientalischen Nachwirkungen 
mannigfaltigerer Weise fortgebildet wurde. ER 

Das Einströmen des überreichen Bildstoffes der Bückmelerei® in 
kirchlichen Wandschmuck vergegenwärtigt eins der hervorragendst 
(erhaltenen) Denkmäler des altchristlichen Monumentalstils in breiter 
Anschaulichkeit. Im Langhause von Sa. Maria Maggiore in Rom seher 
wir noch heute in der auf beide Hochwände verteilten Doppelreihe 
Mosaikgemälden die Geschichte der Erzväter, beginnend mit, I i 
Leben Abrahams und die Taten von Moses und Josua dargestellt. Di 
Teilung" der nahezu quadratischen Felder in je zwei 
stehende Bilder — eine Zusammenfassung findet nur vereinzelt. 
Durchzug Israels durch das Rote Meer und besonders in Schlachtsz | 
statt — ist sichtlich durch Art und Gehalt der Vorlage bestimmt. Dal 
diese dem dramatischen Illustrationstypus angehörte, springt angesicht \ 
der Vorliebe für symmetrische Aufteilung der Gestalten und ihre πα]! I 
frontale Gestikulation, vor allem in den schlagkräftigen Bildern aus 
dem Leben Jakobs, in die Augen, die hier zum erstenmal auftau 
aber gewiß nicht erst geschaffen sind. Mit den in den byzantinis 
Oktateuchen fortlebenden Bildfolgen haben sie und die Abrahams- und 
Mosesszenen ebensowenig Berührungspunkte, wie mit der Cotton= 
bibel und der des Buches Josua mit der vatikanischen Bildrolle. Di 
Mosaizisten schöpfen also aus einer verlorenen Fassung des illustrierte 
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ktateuchs. Dieser hatte nicht nur in ihrer rein hellenistischen Stil- 
bung eine unverkennbare Verwandtschaft mit den Miniaturen der 
uedlinbürger Itala, wie die Mosaiken mit diesen auch die beginnende 
tilüchtigung der Szenerie gemein haben, die hier mittels des zwischen 
V olkenstreifen und Landschaft sich noch sparsam ausbreitenden Gold- 
grundes bewirkt wird. In größeren Flächen beherrscht er bereits die 
nwand des Triumphbogens, auf der in vier Bildstreifen das Jugend- 
ἢ des Herrn geschildert wird, dem nach überzeugender Vermutung 
s russischen Forschers wiederum eine Bilderhandschrift, und zwar 
‚apokryphen arabischen Evangeliums der Kindheit Jesu zugrunde 
iegt.‘) ‚Auch die übrigen Unterschiede der Bildgestaltung in beiden 
Igen beruhen nur auf der Verschiedenheit der Vorlage, während in 
nisch stilistischer Hinsicht nach seinen wie nach meinen eignen 
obachtungen volle Übereinstimmung besteht. Die Entwicklungsstufe 
" Technik aber erscheint noch stark durch das malerisch illusionisti- 
he Verfahren bestimmt und weicht darin so sehr von allen Denk- 
lern des 5. Jhs. ab, daß ich die noch heute von den Archäologen?) 
tretene und von mir schwankend geteilte Zuweisung dieses ge- 
amten Mosaikschmuckes in die Zeit Sixtus III. trotz seiner Namens- 
schrift nicht mehr aufrecht erhalten kann. Die letztere scheint 
nir jedenfalls erst nachträglich im Scheitel des Triumphbogenmosaiks 
ingefügt zu Sein, sei es mit oder ohne das von den Apostelfürsten und 
Svangelistensymbolen umgebene Sinnbild des göttlichen Thrones und 
i e mit ihm eng zusammengehörigen heiligen Städte und Apostellämmer' 
nn den unteren Zwickeln. Die Entstehungszeit der alt- und neutesta- 
me entlichen Bilderfolge werden wir zwar nicht mit J. Richter bis in 
las 2. Jh., wohl aber in die Mitte des 4. und in die Amtsjahre des Papstes 
/ Liberius (352. 366) hinaufrücken müssen.) Einzelne der höfischen 


᾽ Εν ἰὸν ἃ, 4.0.5. ἢ 

.2) Außer Ainalow 8.8. Ὁ. 8. 103 u. 107, neuerdings von 1. Reil 
2.0. S. 58: V. Schulze a.a.0. 8. 89; v. Sybel, Zeitschr. f. Kirchen- 
eschichte 1918, 5. 309 und Frühchristl. K. 5. 40, J. Wilpert, Die Mos. u. 
Malereien der röm. Kirchen, Freiburg 1916, S. 145 schreibt nur die neutesta- 
ntlichen Bilder Sixtus III. zu. 

3 3) Wie schon mit Recht Stuart Jones vermutet hat, vgl. den leider 
zu kurzen Hinweis in der Röm. Quartalschr. 1905, XIX, S. 154. Ich habe 
bereits i. Handb. d. K.-W. S. — meine Zweifel angedeutet, die sich’ seither 
mer mehr verdichtet haben. Für die oben bez. Erweiterung des ursprüng- 
chen Bestandes spricht das auffällige Fehlen der Geburtsszene, die sich ge- 
ade an Stelle des Thronsymbols zwischen Verkündigung und Darstellung be- 
ıden haben müßte, sowie des eigentlichen Kindermordes, der eins der unter- 
Felder eingenommen haben könnte. Jedenfalls ist nicht Maria, sondern 
Messias die Hauptgestalt der Bilderfolge, wie schon Ainalow erkannt 
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Tracht entlehnte Züge, wie auch die. dem kaiserlichen Ornat ac 
sebildete mit dem Mailänder fünfteiligen Diptychon übereinstimmende 
Kleidung Marias sind damit besser als mit der herkömmlichen Annahme | 
vereinbar. Die Verbildlichung der apokryphen Jugendlegende aber 
kann sich in der Buchmalerei so gut wie in der Reliefplastik sehr wo ἡ 
viel früher entfaltet haben. i 4 
Fntscheidet der Stil der Mosaiken von Sa. Maria Maas zu- 
gunsten des höheren Zeitansatzes, so spricht doch auch die noch ganz” 
erzählerische Auffassung der beiden Bilderfolgen, die hier als Ganzes 
ohne typologische Einzelbeziehungen ' neben und nicht einander gegen- 
überstehen, für ihre frühe Entstehung. Vor allem die alttestamentliche 
Reihe will offenbar nur den Beschauer als eine stumme Schrift Gregor. 
von Nazianz in die Geschichte der Erzväter einreihen, wie es die 
Kirchenväter des 4. Jhs. aussprechen. Der historische Realismus. der‘ 
aramäischen Gemeinden hat den lehrhaften Zug in der ‚syrischen und 
kleinasiatischen Kirche zweifellos befruchtet, wenn wir diesen auch 
kaum mit Strzygowski‘) auf den semitischen Geist zurückführen 
dürfen. Wie mächtig er die gesamte Kunst der nachkonstantinischen 
Zeit durchdrang, bestätigen Schriftzeugnisse über die Ausschmückung | 
der kirchlichen Räume mit der Geschichte des Alten ‚Testaments, die 
noch in das 5. Jh. hineinreichen, so z.B. in der Felixbasilika in Nola.) 
War auch die antitvwpische Ausdeutung einzelner alttestamentlicher Vor-. 
gänge bereits im frühen christlichen Bilderkreise aufgekommen 6. ᾿ 
S. 123), so scheint sich die Concordanz in dem kirchlichen Wandschmuck 
doch nur langsam und nicht einmal allgemein in voller Strenge durch- 
gesetzt zu haben, gleichwohl unterliegt es keinem Zweifel, daß die. 
theologische Gedankenarbeit diese Richtung eingeschlagen und schon 


hat. Diese setzt also keineswegs das Conzil von Ephesos voraus. Seinen“ 
Namen im Gotteshause durch die Stifterinschrift zu verewigen, durfte Sixtus ΠῚ. 
sich auch in dem Falle für berechtigt halten, daß er wirklich sonst nichts. 
zum Triumphbogen hinzugefügt haben sollte, da ihm zum mindesten die ver- 
schwundenen Mosaiken der Fassadenwand zuzurechnen sind. Wilpert δ: 
a.a.0. S. 470 und 495 ff. verkennt die stilistische Einheitlichkeit der beiden. 
Folgen und hält die Mosaiken der Apsisiront für ein geschlossenes Ganze, 
das er im Sinne des Dogmas und aus der Beziehung auf das Ephesische Conzil | 
erklären will, läßt jedoch meine ikonographische Untersuchung außer acht ur d 
übersieht noch immer trotz meiner Ausführungen a. a. Οἱ 5. 221 den Zusammen" 
hang der heiligen Städte und Apostellämmer mit dem apokalyptischen. Thron. 
Auch die Annahme, daß das Evangelium des Pseudomatthäus die Grundlage 
der Mosaiken sei, ist keineswegs zwingend. Endlich scheinen Technik’ und ἐς 
Stil besonders der beiden Apostelgestalten selbst in den Abbildungen nicht: τ 
ganz zu den übrigen Bildern zu stimmen. 3 

1) Strzygowski, Ursprung der christlichen Kirchenkunst, 8. 1990: 

2) Vgl. die Belege bei Reil ἃ. ἃ. Ὁ. S. 57 ff. u. 8. 61 ἢ, 
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in zweiten Hälfte des 4. Jhs. damit maßgebenden Einfluß auf die 
ordnung des Bilderschmuckes im Kirchengebäude erzielt hat. Lite- 
sche Einfälle haben dabei eine wirksame Rolle gespielt, zwar spricht 
‚Kyrill von Alexandrien den beherrschendeh Gesichtspunkt aus, 
‚das Neue Testament im alten enthalten sei, aber er diente jeden- 
Is längst als Zeitgedanke solcher Bemühungen. Die Handhabe boten 
zu alsbald die kurzen schriftlichen Begleitsprüche oder -verse der 
er, die sogen. Tituli, die anfangs wohl nur der Erläuterung der 
rstellungen dienten, so z. B. noch in der von Felix Nolanıs dem 
Bischof Nicetas mitgeteilten neutestamentlichen Folge oder die er- 
Ἷ ἸΔΠ 6 πο ἢ. alttestamentlichen Tituli von 8. Giovanni und Paolo in Rom. 
bilden die Hauptquelle unserer Erkenntnis dieser Vorgänge. Bevor 
aber zwischen ihnen (bzw. den Bildern) Einzelbeziehungen herstellen 
en, muß die erste Voraussetzung der Verteilung des alt- und neutesta- 
tlichen Bildstoffes auf die beiden Seitenwände des Hauptschiffs er- 
‚sein. Nicht mehr als diese Vorschrift enthält der ο. a. Brief des Nilus 
Olympiador. Weitergehende Folgerungen lassen sich ebensowenig 
ıs den allerdings unvollständigen, aber wohl mit Unrecht angezweifel- 
n ambrosianischen Tituli als aus den Angaben des Epiphanius Mo- 
chus (f 403) ziehen. Daß die antitypische Ausdeutung im einzelnen 
hon um die Wende des 4. Jhs. viel weiter gediehen war, würde hin- 
gen das Dittochaeum des Prudentius (Ὁ 405) mit seinen 24 alt- und 
utestamentlichen Szenen beweisen, wenn seine Überlieferung ein- 
andfrei wäre. Es scheint jedoch zum mindesten eine Karolingische 
weiterung aufzuweisen, wenn auch der Grundbestand kaum über 
Ἢ Typenschatz des 4. und 5. Jhs. hinausgreift. Den Kern wird man 
so eher für ursprünglich halten dürfen, als die Bilderbeschreibungen 
| erkennbare Zusammenhänge mit Denkmälern Jerusalems aufweisen. 


ren Ausgang genommen haben. Sie spiegelt sich anscheinend schon 
Reliefschmuck der Lipsanothek von Brescia, noch deutlicher aber 
der Zusammenstellung der von einem palästinensischen Schnitzer 
efertigten größeren Bildtafeln der Tür von Sa. Sabina.‘) In der Folge 
hat sie vorwiegend im Abendlande Wurzel gefaßt, wie das Tristichon 


Gr. und Bedas Bericht aus dem 7. Jh. beweist. Die antitypische 
pelreihe der Lateranensischen Basilika galt zur Zeit. des 2. Ni- 
um nach dem Zeugnis der römischen Sendboten sogar für. eine 


1) Vgl. im einzelnen Reil a.a.O. 8. 58ff. und meine Ausführungen im 

.d. K.-W., Teil I, S. 138, 5. 185 u. S. 338 ff, und ii im Repert. f. K.-W., 1912, 
2. 

3 23 
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on ‚hier dürfte die strengere neue typologische Anordnung am ehesten 


s Helpidius Rusticus für die ravennatische Kunst unter Theodorich ἡ 
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Stiftung Konstantins ἃ. Gr. — wenngleich schwerlich mit Rec 
Wohl aber muß die ganze Richtung sich schon vor dem 5. Jh. in’ 
römischen Kirche verbreitet haben, ‚da sie in den folgenden fortwi 
und in der Karolingischen Kunst so kräftig auflebt. 
Langsamer und darum ungleich stetiger scheint sich der n 
testamentliche Bilderkreis zu erweitern, — besonders in der kirchlic 
Malerei. Für diese bleiben wir freilich bis zum 6. Jh. auf spärli 
und vorwiegend auf Schriftzeugnisse oder Rückschlüsse aus der -Klein- 
kunst angewiesen. Doch wird die Entwicklung leicht verständlich 
unter der Voraussetzung, daß auch ihr. der neue Bildstoff größt 
teils aus der Buchmalerei zufließt, die anfangs selbst nicht ein 
eine einheitliche Quelle darstellt. Anderseits besaß der Monumen 
stil offenbar schon in der antiochenischen Kunstübung gegen Ausg 
des 4. Jhs. eine christologische Bilderfolge, wie sich uns (S. 143 ff. 3% 
der Zusammenlegung der Typenreihen der Lipsanothek von Bre 
und des Mailänder fünfteiligen Diptychons ergeben hat. Schließen sic 
hier an die herkömmlichen Heilungswunder einzelne, dort schon ein 
Mehrzahl von Endszenen des Herren-Lebens an, so gehen den erste 
auf jenem auch noch außer dem althergebrachten der Epiphanie 
paar neue der Jugendgeschichte voraus. Bemerkenswert ist vor alle 
die Verkündigung am Qüell, beweist sie doch schon die Einwirkun 
der Marienlegende auf die Gesamtfolge. Da dieselbe auf dem wohl 
nicht viel jüngerer! Werdener Kästchen bereits vollkommen ausgestalt : 
erscheint, dürfen wir Bildhandschriften des apokryphen Pre 
evangeliums des Jakobus als gemeinsame Vorlage voraussetzen. Be- 
sonders für die letztere besaß sie eine stärkere Anziehungskraft. Sie 
liefert den jüngeren Pyxiden und vollends den mit ihnen zusammen 
gehörigen fünfteiligen Diptychen den bevorzugten Darstellungsk 
zur Ausschmückung des Buchdeckels mit dem Ikonentypus der thron 
den Gottesmutter, während auf dem anderen die Passionsszenen ne 
den Wundern unberücksichtigt bleiben. In der kirchlichen Bilderfo 
haben sie hingegen zweifellos ebenso früh. ihre Vervollständigung 
funden — vielleicht auf Grund der fortschreitenden Evangeli 
illustration, und zwar in Palästina. Hier muß bereits im ersten Vie 
“des 5. Jhs. ein monumentaler Passionszyklus entstanden sein, der al 
wichtigen Vorgänge des Evangeliums, einschließlich der Kreuzigu 
umfaßte und über die Auferstehung bis zur Himmelfahrt fortfüh 
Davon zeugen eine kleine Gruppe und die Tür’ von Sa. Sabina, die 
wegen ihrer starken Bezugnahme auf die Örtlichkeiten der heili 
Stätten einer palästinensischen Schnitzschule zuweisen müsse 


1) Vgl. die Zusammenstellung a. a. O. S, 221/222. 
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Die: kleinen Tafeln der Holztür schilderten,. wie sich aus dem erhaltenen 
Bestande ergibt, in ihrer ursprünglichen Anordnung, das Leiden Jesu 
πὶ lückenloser Zeitfolge, aber auch die beiden Flügel des zweiten (ein- 
achen) Mailänder Diptychons geben seinen Gesamtverlauf im knappen 
Auszug wieder, — beide Denkmäler aber sichtlich in freier Abwand- 
ung eines gemeinsamen Vorbildes, das wir in einer Bilderreihe des 
Martyrion oder eines anderen Heiligtums von Jerusalem vermuten 
dürfen. Daß die Kreuzigung auf dem letztgenannten nur aus gewohnter 
Scheu ausgelassen ist, beweist ihre in den Grundzügen mit dem Relief 
von Sa. Sabina übereinstimmende aber ‚schon reicher mit den typischen 
Nebengestalten ausgestattete Wiederholung auf einem der Londoner 
Täfelchen. Diese Darstellung des nackten Gekreuzigten aber ist aus 
einem anscheinend noch vorkonstantinischen. Bildtypus entwickelt, i 

dem nach den neuesten Untersuchungen wir den ersten, entgegen τὶ 
älteren Anschauung‘) von hellenistischer Seite unternommenen Versuch 
der Verbildlichung seines Martertodes zu erblicken haben. — Die kirch- 
liche Kunst scheint vor dem 5. Jh. erst Anläufe zur sinnbildlichen Aus- 
gestaltung des Vorgangs gewagt zu haben (s. u.). Offenbar im Gegen- 
satz zur wirklichkeitsgetreuen Auffassung desselben an der Tür von 
a. Sabina (bzw. ihres Vorbildes) entsteht in Jerusalem schrittweise 
der rein christliche Bildtypus des bekleideten Christus am Kreuze 


hatte vielleicht schon die Buchmalerei die Kreuzigung in den neu- 
testamentlichen Bilderkreis aufgenommen, doch werden wir ihr keines- 
jalls schon diesen palästinensischen, sondern entweder den hellenisti- 
hen oder den sinnbildlichen Bildertypus zuerkennen dürfen.) Den 


4) J. Reil, Die frühesten Darstellungen der.Kreuzigung Christi. Leipzig, 
- 1904. Studien üb. christl. Denkmäler, hsgb. v. J. Ficker, H. 2, 5. 57 ἢ. Wenn 
man die Londoner Gemme mit der Umschrift IXQYC mit dem o. ἃ. orphischen 
Siegelstein des Berliner Museums zusammenhält, wird man sich freilich dem 
hiuß nicht entziehen können, daß die Vorstellung von der leidenden Gottheit 
erade den orgiastischen Kulten geläufig war und in synkretistischen Ge- 
einden mit der christlichen zusammengeflossen ist. Ein neuerdings für das 


ts auf die Ikonographie der Kreuzigung erkennen. Vgl. F. Volbach, 

mtl. Ber., 1918, Nr. XXXVI, N. 6, Sp. 123 Abb. 40ff. Dieser Frage ist soeben 

Fr. Dölger, Sol Salutis, Gebet und Gesang int christl. Altertum, Münster 

Westf., 1920, S. 288 und schon Krebs, Die.Religionen im Römerreich, Röm. 
artalschr., 1913, Suppl. XIX, 5. 16 ff., rk ging 

#3) Vgl. Reil a.a.0. S. 35 ἢ, Ἢ 

8) Eine Kreuzigungsdarstellung enthielt bereits die nach dem lateinischen 

ärbarus von C. Frick, Byzant. Zeitschr., 1907, ΧΥῚ, S. 632 ff. rekonstruierte 

exandrinische Weltchronik, von (der 'die' im‘ Ahfang des 5. Jh. MRERENE 
ner Papyrushandschrift abhängt. - ae u 2 


der Monzeser Ampullen.) Etwas früher als der. Monumentalstil 


-Friedrich-Museum erworbenes Amulett läßt auch einen Einfluß des Helios- 
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letzteren hatte die syrisch-palästinensische Kunst wahrscheinlich schon 
im 4. Jh. in Gestalt des Kreuzes, das ein Rundschild, d. h. den Nimbus, 
mit dem Lamm in seiner Mitte trägt, geschaffen, wenngleich er 5. 
zuerst und ausschließlich an einer der vier Ciboriumsäulen von 85. Marco” 
begegnet, und zwar schon in Verguickung mit den beiden Schäch: 
gestalten des historischen Kreuzigungsbildes. Er muß aber allgemeine 
Verbreitung gehabt haben, da er auf der im antiochenischen Kunstk: 
herrschenden apokalyptischen Symbolik beruht. Die vier venez 
schen Säulen, die angesichts ihrer stilistischen Verwandtschaft mit 
jüngeren Pyxiden und den beiden fünfteiligen syrischen Dipty« 
(s. S. 144) so wenig wie diese unter die Mitte des 5. Jhs, herabger: 
werden können, bieten zugleich den reichhaltigsten, die ausführ 
Jugend (bzw. Lehr- und Märienlegenden), die gesamte Wundertätig 
des Herrn und seine Leidensgeschichte bis zur Himmelfahrt 
knüpfende Szenenreihe aus dem Neuen Testament und den es 
gänzenden apokryphen Evangelien (Pilatusakten u. a. m.). Die 
liche Wandmalerei kann in der Vollständigkeit des neutestamen 
Bilderkreises unmöglich hinter einem solchen Kunstwerk der Kle 
plastik zurückgeblieben sein, zumal im Morgenlande. ἢ Be ἷ 

Die Zeugnisse der Quellenschriften bestätigen denn auch das ı 
aufhaltsame Wachstum der christologischen Bilderfolge gegen Ausg 
des 4. und im Laufe des 5. Jhs. im kirchlichen Wandschmuck, 
beginnt hier den alttestamentlichen Bildstoff mehr und mehr aus ı 
Hauptschiff hinauszudrängen. Während die (S. 353) ο. a. Angaben i 
abendländische Bilderreihen die fortdauernde Vorliebe für die tı 
logische Gegenüberstellung beider Folgen ohne Unterbrechung bis 
das Mittelalter bezeugen, fehlen für die morgenländische Kirche sei 
solche Zeugnisse. Die unmittelbare Anteilnahme an den heilsgeschi 
lichen Vorgängen gewinnt zusehends das Übergewicht über die I 
hafte antitypische Ausdeutung. Der Gegensatz der syrischen W 
griechischen Volkskirche zum missionierenden römischen Primat fü 
auch darin seinen Ausdruck. Orientalischer Einfluß mag es bey 
haben, daß ausnahmsweise in der älteren Felixkirche zu Nola- er 
gesamte Wandschmuck aus dem Neuen Testament geschöpft war. Ui 
Mitte des 5. Jhs. greift der ausgebildete syrisch-palästinensische Ὁ 
zyklus bereits auf Byzanz über und erfüllt hier den Gesamtraum 
von Pulcheria gestifteten Neubaus der Blachernenkirche — γα: er 
Scheint hier bereits durch die Darstellung des Pfingstwunders ergi 
Seine dreiteilige Gliederung bleibt hier wie auch im 6. Jh. in dem 
Chorikios verzeichneten Bildschmuck der Sergiuskirche von Gaza 
wahrt — und sogar die mittlere Reihe der Lehr- und Wundersz 


LET 
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noch auffallend reich entwickelt.‘) Noch im iustinianischen Zeitalter 
ber beginnen neue geistige Strömungen die Auswahl und Verteilung 
der Bilderfolgen zu bestimmen. 

= ‚Der weithin wirkende ‚Einfluß der Daliätinenaischen Kunstblüte 
beschränkt . sich. nicht auf die. ‚Fortbildung. der heilsgeschichtlichen 
Bilderfolge.- Die kirchliche Monumentalmalerei verdankt ihm auch, 
wie wir bereits.(S. 135 ff.) sahen, neue symbolische Bildgedanken und als 
bedeutsamsten das Sinnbild des göttlichen Thrones, — sei es des Lammes 
‚oder der dreieinigen Gottheit. Die Entwicklung dieses Kunstsymbols 
ist schon vor Jahren von mir aufgehellt und seitdem auch von anderer 
Seite ein neuer wichtiger Aufschluß beigebracht worden.?) Erst neuer- 
‚dings hat Strzygowski darauf hingewiesen, daß im manichäischen Kult 
ein Seitenstück zur christlichen Thronbereitung (sogen. Hetoimasia) 
in der Aufstellung eines leeren Thronsitzes' des Stifters (T 274 n. Chr.) 
an dessen Erinnerungstage gegeben war. Man wird freilich wieder 
Pre müssen, ob darin nicht eher eine Nachahmung christlichen Kult- 
gebrauchs zu erkennen sei, in dem die bischöfliche Kathedra schon 
‚vor dem Aufblühen der Verehrung des heiligen Kreuzes als geheiligtes 
Gerät galt, — aber man wird die entgegengesetzte Möglichkeit in 
‚diesem Falle nicht ausschließen dürfen, gewinnt doch der Thron mit 


= 1) Vgl. im einzelnen die Belege Dei: Be Die altchristlichen Bildzyklen. 
‚usw., S. 109 ff. 
2) 0. Wulff, Die Koimesiskirche in Nicäa und ihre Mosaiken, Straßburg 
Br. S. 211ff. Den Weg zum eigentlichen Ausgangspunkt des Sinnbildes weist 
mir J. Strzygowski, Die Bedeutung der Gründung Konstantinopels für 
die Entwicklung der christl. Kunst, Röm. Quartalschr. 1913, Suppl. XIX, 
, 373 ff. Allerdings kann ich den Keim nicht mit ihm in dem auf der Amara-. 
"vati-Stupa dargestellten Thron Buddhas mit dem Radsymbol erkennen, da die 
ältesten christlichen Denkmäler in weit frühere Zeit hinaufreichen. Wohl aber 


ängen, die wir in Persien suchen dürfen. Wenn auf einem der ersteren — 
nämlich auf dem geschnittenen Stein in Berlin (Beschr. d. Bildw. usw. III, 1, 
"N. 1141) — das Monogramm Christi über dem Thron noch die einfache Gestalt 
d αὖ ‚sechsstrahligen Sternes zeigt, so werden wir uns erinnern, daß dieser in 


| me Urbild gewesen sein. Auch in der Wirbelrosette, die sowohl am Thron 
der Amaravati-Stupa wie in der syrischen Steinornamentik auftritt, dürfen wir 
\ wohl nur ein Abbild der Sonnenscheibe erkennen, die in Indien zum Rade um- 
& Brut wurde. Auf dem Sarkophag in Tusculum und dem ‚christlichen Gold- 


|? men. ist der Sessel hier zum apokalyptischen Felsenthron geworden. 
50 ‚hat sich das persische Sinnbild offenbar in das indische und syrische (bzw. 
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ER Evangelium auch in der Kirche weitergreifende Bedeitung. indem ᾿ 

r (anscheinend) schon 'seit dem 4. Konzil gleichsam zur Vergegen- 
ne ihres unsichtbaren Hauptes aufgestellt zu werden ‚pflegt 
Immerhin war die Gründvorstellung sowohl in der heidnischantiken 
wie in der judenchristlichen Gedankenwelt gegeben. Sie entfaltet sich 
hier unzweifelhaft unter Anregung der Apokalypse. Die’ ersten der 
Sarkophagplastik und Kleinkunst angehörenden Darstellungen aus dem 
4. Jh. enthalten neben dem 'mit dem Christusmonogramm verzierten 
Prunksessel nichts, was‘ ‘orientalischen Ursprung verriete. Daß in den 
Wandmosaiken des 5. Jhs. die apokalyptischen Evangelistensymbole' 
hinzutreten, erklärt sich ebenso zwanglos, wie die Aufnahme der Buch- 
rolle. Auch die Taube, die wir bereits in S. Prisco in Capua, wohl 
dem ältesten über der Kathedra, erblicken, kann uns nicht befremden, 
da sie als Symbol des heiligen Geistes auf dem antiochenischen Silber- 
kelch schon vorher über dem thronenden Christus eingeführt ist (s. 5. 128). 
Einen persischen Einschlag aus der Hvarenalandschaft — rein dekora- 
tiver Art — bietet hingegen dieses Denkmal vielleicht in der als Wellen- 
band stilisierten Morgenwolke. ») Im ο. e. Mittelstück der Apsistron 
von Sa. Maria Maggiore aus der Zeit Sixtus ΠῚ. (432-440) — mag 6 
ein Einschiebsel sein oder als Bestandteil des Gesamtmosaiks ihr er 
stammen (5. S. 351) — tritt zur Schriftrolle mit den sieben Siegeln zuı 1 
erstenmal das vor dem Thronsitz aufragende Kreuz hinzu. ε Es trägt 
den. Edelsteinschmuck’ der Votivkreuze nebst dem herabhängenden 
Schweißtuch und ist. am Fußende mit einem Diadem ‚umkränztg 
Tuch dann in den beiden; ‚Kuppelmosaiken der Baptisterieh von Ravennz Ν᾿ | 
wieder. In dem älteren'von'S. Giovanni in Fonte ist aber das Sinn- 
bild gleichsam in sein: irdisches Gegenbild umgesetzt, in den kreuz- 
zeschmückten Bischofsthron, und den das Evangelienbuch tragenden 
Altartisch. Wir erkennen: darin bereits die Einwirkung der mystischen 
Ausdeutung des Altargeräts,' die in der Folge die weitere Entwicklu ΠῚ 
des Kunstsymbols auf: byzantinischem Boden bestimmt und schließlic ch 
durch Hinzufügung der: ebenfalls dem Kult der heiligen Stätten ent- 
lehnten Leidenswerkzeiige, Lanze und Schwammstab, die Darstellu n; 
der sogen. Hetoimasia. ‚hervorruft. ‚In Rom aber taucht der Thron dies 
mal mit dem darauf liegenden Lamm noch einmal im Scheitel des Wand 
mosaiks von S. Cosma 'e:Damiano als Mittelpunkt der rein ΡΘΕ 
schen Darstellung seinär‘ ‘Anbetung durch die 24 Ältesten auf. 
ziemlich entsprechendt$, ‚Wändgemälde schmückte aber noch im 15.4 t 


4) Vol. dazu StrygoWski d.2.0.S. 108 u. 127, sowie Röm. Qua 
schr. 1913, Suppl. XIX, S. 373 ff. 
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eifellos in Wiederholung des zerstörten alten Mosaiks unbestimmter 
Zeit den Triumphbogen der Konstantinischen Basilika in Neapel. Das 
erlaubt uns auf allgemeinere Verwendung des Sinnbildes in der alt- 
christlichen Kunst zurückzuschließen. Im Abendlande hat es sich 
gleichwohl nicht durchgesetzt, sondern tritt es später immer nur als 
Leihgabe- aus der byzantinischen Kunst auf, die es dem kirchlichen 

Bildschmuck an entsprechender Stelle des Gewölbes der Altarnische 
— im Mittelalter aber auch dem Weltgerichtsbilde — einverleibt. Das 
Yollendet christliche Kultgebäude mit seiner Einrichtung, deren 
Rsische Ausdeutung das Thronsymbol beeinflußt, wird in breiterer 
Anwendung zum Gegenstande der dekorativen Malerei, indem es in die 
von der hellenistischen Kunst überkommenen Bildarchitekturen 'ein- 
dringt.‘) In deren Ausgestaltung macht sich der neue von orientalischer 
Prunkliebe für Edelsteinschmuck und Goldglanz gerichtete Zeit- 
$ geschmack geltend. Dazu hat die Buchmalerei mit ihren architek- 
tonischen Umrahmungen der Schrift alsbald reichlich beigetragen, in 
den illustrierten Kalendern von der Art des Chronographen aus dem 1. 
354 n. Chr. und ihnen nachgebildeten Kanonestafeln. Die Überreste 
‚der allegorischen Darstellungen der Synoden in der Geburtskirche von 
Bethlehem aus justinianischer Zeit zeigen uns das ausgereifte Gesamt- 
bild solcher kirchlichen Idealbauten. Weit früher aber steht uns das- 


ieser noch dem 5. Jh. angehören. So vergegenwärtigt er. zugleich 
ie damals erreichte Entwicklungsstufe der christlichen Bildnismalerei, 
Erwachsen ist sie, wie wir aus literarischen Zeugnissen und den spär- 
lichen, insgesamt wohl erst dem 5./6. Jh. angehörenden, im Sinai- 
kloster erhaltenen ältesten Ikonen erkennen, aus dem antiken Tafel- 
bilde schon im Laufe des 4. Jhs.?) Sie behält das typische Brustbild mit 
einer schwachen. Dreiviertelwendung des Kopfes und auf den Be- 
‚schauer gerichtetem Blick in rechteckiger oder‘ kreisender Umrahmung: 
‚bei. Mit der. Aufstellung von Bildnissen lebender Stifter oder von Ge- 
‚dächtnisbildern der Bischöfe im Presbyterium mit der Einfügung von 
‚Porträtschildern der Märtyrer beginnt sie in den kirchlichen Wand-. 
$ ΟΠ Vgl. Ainalow, Hellenist. Grundlagen, S. 146ff u. Repert. f. K.-W. 
‚Ss. 49. 

2) Vgl. Repert. d. K.-W. 1903, S. 48 ff. | 
3 3) Vgl. vor allem die grundlegenden Untersuchungen von Kiss tahL. 
‚But. Χρονικὰ (Wizant. Wremennik 1898, S. 181ff. u. 1902, S. 343ff. mit. den ein- 
'sehlägigen Belegen - und den. betr., ‚ Abschnitt im :Hbdb. ΕἾ ᾿ -W., Altchristl. Mu, 
byzant. K., E Halbbd.. 5. 607 #1...“ 2a, a ἐν ἀμ ν 


_ bärtigen Christusideals, während das jugendliche außerhalb der her- 
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schmuck einzudringen und seine Rückwirkung auf die Idealköpfe und 
Gestalten zu üben. Ein bezeichnendes Beispiel der Zusammenstellung 
von Porträtfiguren lebender oder kürzlich verstorbener Kirchenhäupter 
mit Märtyrerheiligen des Ambrosius mit Gervasius und Protasitus und 
seines Nachfolgers Maternus mit Felix und Nabor, deren Reliquien von 
diesem und jenem heimgebracht worden waren, bietet uns noch die, 
Kapelle des hl. Viktor bei S. Ambrogio in Mailand aus dem Een des. 
5. Jhs. ᾿ ' 

Im Laufe desselben führt dann der allgemeine Drang, sich. des 
Gottmenschen und seiner Nachfolger im Bilde zu vergewissern. der 
schon eine Konstantina zur vergeblichen Bitte um ein Bildnis Christi. 
gegenüber Eusebius veranlaßte, zu bildmäßiger Ausprägung ‚der 
Apostelköpfe und zur Entstehung mehrerer Typen des historischen“ 


ni 
τ 


kömmlichen heilsgeschichtlichen Szenen bald auf den in das Jenseits 
eingegangenen oder auf die sinnbildlichen Gestalten des göttlichen“ 
Hirten u.a.m. beschränkt wird.!) Wiederum geht hier die palästi- 
nensische Kunst bei Fortbildung der antiken Idealtypen voraus, in dem 
sie nach Ausweis der Reliefbilder der Sabinatür für beide zunächst die 
jüdische Scheitelung des lang herabfallenden Haares aufnimmt. Seine 
Färbung und gewisse Merkmale der Barttracht dienen dann der syri- 
schen Malerei zur individualisierenden Fortbildung des historischen 
Christusbildes durch neue Züge. So erfolgt schon im 4./5. Jh. eine’ 
Spaltung desselben. Klar ausgeprägt erscheint zunächst in Sa. Costanza, 
S, Prisco in Capua, in den syrischen Evangeliaren und dem Codex 
Amcatinus ein blonder Typus mit zweispitzigem kurzen Bart, der \ wohl 
dem nordsyrischen Kunstkreise von Antiochia und Edessa angehö ei 
und der langbärtige ‚palästinensische der Sabinatür und Monze era 
Ampullen, der uns öfters erst in späteren Mosaiken begegnet, aber 
‚anscheinend doch schon in der Apsis von S. Giovanni in Laterano 
jedenfalls aber in S.Pudentiana vorliegt (8. S. 137 u. 141 A.1.). Der erstere 
erfährt eine Abwandlung in den späteren Ikonen des sogen.Mandilion und 
Keramidion. Zwischen beiden treten Wechselwirkungen ein, aus denen 
Mischtypen entstehen, vor allem aber erlangt die dunkle Haarfarbe in 
den orientalischen Typen die Vorherrschaft. Die ganze Entwicklung 
geht Hand in Hand mit der aufblühenden Legendendichtung von den 
Achiropoieten, dem Abgarbilde und den Schweißtüchern. Auch unter 
den Aposteln haben einzelne schon seit dem ausgehenden 4. bis um 


1) So z. B. bei dem Besieger des Löwen und Basilisken, den Wilpe εἰ 
a.a.0. T. I, 5. 47 u. Taf. 86 nicht ohne Wahrscheinlichkeit in der un ΟἿ: 
ständigen Gestalt des Wandmosaiks der Erzb.-Kapelle in Ravenna erkennt. 
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_ Mitte des 5. ‚Ihs. ihre bleibenden ikonographischen Grundzüge ge- 
wonnen, neben Petrus und Paulus vor allem Andreas.‘) Daraus ergibt 
‚sich die Möglichkeit, die apokalyptische Dreifigurengruppe oder die 
ganze Reihe mit dem Christusbilde aus Porträtbildern zusammenzu- 
stellen.?) Das leider nur noch in neuzeitlichen Nachbildungen erhaltene 
| osaik der Apsisfront von S. Paolo f. le mura und das noch in der 
‚ Abbildung (von Ciampini?) erhaltene von Sa. Sabina, letzteres mit 
-sinnbildlicher Ergänzung durch die Aposteltauben, die Bogenleibungen 
r erzb. Kapelle in Ravenna, wo daneben Märtyrerheilige beiderlei Ge- 
schlechts in gleicher Weise gereiht sind u.a.m., geben noch davon Zeugnis. . 
Fehlt es auch den jugendlichen und zumal den weiblichen Köpfen noch an 
rechter Individualisierung, so dringt doch auch bei ihnen der orien- 
talische Rassentypus ein und verschwindet das antike Ideal unter dem 
Drucke des ausschließlich auf die geistige Persönlichkeit gerichteten 
christlichen Ausdrucksverlangens.’) Für die Beseelung gewinnt der boh- 
nde Blick erhöhte Bedeutung bei der Beschränkung auf die Porträt- 
“δίς und Durchsetzung der reinen Frontvollansicht des Antlitzes. 

Wo aber die Hände in den Ikonen noch mit einbezogen werden, oder 
gar die Vollgestalt Aufnahme findet, kommt bereits die christliche ‚Ge- 
bärde des Segens (bzw. der Anrede) oder die μευ κα βη! πο μα Gebet- 


͵ 

δ 0 Das gesträubte Haar macht ihn schon an der Berliner Pyxis kenntlich. 
gl. im übrigen besonders Haseloff, Codex Purpureus Rossanensis, Leip- 
zig 1898, S. 54. 

2) Vgl. Sybel, Der Herr d. Sel. 37 ff. 

3) Lietzmann ἃ. ἃ. Ὁ. 5. 432 trägt mit seinen Einwänden gegen meine 
Igemeine Auffassung des Wesens und Gedankeninhalts der altchristlichen 
Kunst nur meiner Einleitung und nicht dem nachfolgenden Abschnitt über die 
tchristliche Tafelmalerei Rechnung. Wenn ich, und zwar im ästhetischen und 
nicht im historisch-realistischen Sinne, von der „Durchsetzung des Indivi- 
- dualismus“ in ihr gesprochen habe, so ist damit selbstredend nicht ein plötz- 
“licher Umschwung, sondern eine Entwicklung gemeint, die erst um die Wende 
.4./5. Jhs. ihren Abschluß findet. Die Christus- und Apostelbilder sind 
ealporträts, als solche aber gewinnen sie nach Hervorhebung einzelner unter- 
scheidender Züge der Haar- und Barttracht nicht aus bloßem „Variations- 
hedürfnis“, sondern aus der Gesamtvorstellung von der dahinter stehenden 
Persönlichkeit heraus eine immer schärfere individuelle Ausprägung. Daß die 
nregung dazu von Märtyrerbildnissen u. a. Erinnerungsbildern geschichtlicher 
'ersönlichkeiten kam, dürfen wir aus literarischen Bezeugungen von solchen 
‚Eusebius u. a. schließen, so spärlich auch die erhaltenen monumentalen 
Biene sind. Meine Grundanschauungen über die verschiedene Geistesrichtung 
der hellenistischen Kunst Alexandrias, Antiochias und Kleinasiens und der 
orientalischen des syrischen und ägyptischen Hinterlandes, sowie des eklek- 
chen Palästina vollends werden auch dadurch nicht erschüttert, daß L. mir 
nur zum Teil mit Recht — ein paar kirchengeschichtliche Schnitzer ankreidet. 


362 I. Abteilung 


stellung zur Anwendung, wie bei den Heiligengestalten i in Saloniki.) 
Der schon dem dramatischen Ilustrationstypus (S. —) eigentümlich 6. 
Zug zur Frontalität erfährt dadurch bei Erweiterung der feierli 
Andachtsbilder durch solche. Ikonentypen eine Steigerung. Die T 
malerei arbeitet aber dem Monumentalstil auch im eigentlichen δῆς 
lungsbilde der sogen. Historien vor, indem sie sich schon im 4. Jh i 
breiter Schilderung der Martyrien ergeht, wie uns die Schriftqueller 
zur Genüge bezeugen.) Daß auch in ihnen die gleiche Bildgestaltung 
mit vorwiegend halbfrontaler oder frontaler Figureneinstellung Plat 
greift, lehren ihre mittelalterlichen Kopien im MN u. a. by 
tinischen Menologien. RE sr 
Im Vergleich mit der Entwicklung det erzählenden und. ar all 
gorischen Darstellungen erscheint die der feierlichen Andachtsbild 
die in der Apsisnische des Altarraumes ihren bevorzugten Platz 
haupteten, im 5./6. Jh. noch wenig geklärt. Sie läßt sich aus den Denk: 
mälern Roms, der einzigen Kunststätte, die eine-beträchtliche , | 
solcher Apsismosaiken bewahrt, schon darum nicht eindeutig ablı 
weil ihr Bildbestand in der Regel durch wiederholte Erneueru 
manche Veränderungen erfahren hat. Daß in ihnen die Stammty 
nur fortgebildet werden und daß sich zwischen ihnen ein Ausgleic 
vollzieht’), dürfen wir zwar ohne Bedenken aussprechen, aber nicht 
berechtigt uns, diese Abwandlung mit Sybel zu einer örtlichen römi- 
schen‘ stempeln zu wollen. Erst die Heranziehung der Bildwer 
Steinplastik und der Kleinkunst eröffnet uns einen tieferen Einblic 
den gesamten Entwicklungsgang und weist wieder in den orientalis 
Kunstkreis zurück. Reichhaltige Auskunft über das Eindringen n 
Bildgedanken gewähren vor allem die ravennatischen Särge als 
leger der prokonnesischen Werkstätten, in denen wir deutlich ein 
sammenfließen zweier in ikonographischer und stilistischer Hinsi 
ursprünglich gesonderten Kunstrichtungen verfolgen können?), einer kl 
asiatisch-hellenistischen und. der syrisch-palästinensischen. Zumal 
letztere erscheint ihrem  silhouettenhaften Flachreliefstil und 
szenischen Beiwerk der Palmen-und Wolken von malerischen | 
lagen abhängig. So kann es uns nicht verwundern, daß wir ein 
wisses Schwanken in der Auffassung der feierlichen Zeremonialb 
beobachten, die die Schauseiten 886 Sarkophage a nn Be 


Vgl. Hdb. d. K.-W,, 5, 307 ft, Abb. 287 ἢ Altchrist, a. byz. Kunst 

2) Vgl. die Belege 2.a:0. S. 311ff,;, : * - Ἀν ΟΝ er 

3) L.v.Sybel, Zeitschr. f. Kirchengesch. 1918, 'S; 302 Fu 

4) Vgl. dazu, sowie zur Zeitbestimmung "Repert. f. KW. 1908; 
u. 1912, 8. 237 ff., sowie D. Lit.-Zeitg. 1911, S, 677. : 7 Ware 


‚Spielarten fehlt jedoch schon die eigentliche Lehrversammlung der 
sitzenden Apostel der älteren Säulensarkophage, wie sie uns ja auch 
‚ keinem erhaltenen kirchlichen Monumentalbilde nach dem ersten 
᾿.. des 5. Jhs. mehr begegnet, — wenngleich es noch verein- 
te Nachbildungen von ihr gegeben haben mag. Dagegen steht uns 
unmehr schon am Sarge Liberius (f 358) und dem Seitenstück aus 
. Francesco in klarer Durchbildung die wirkliche Überreichung der 
< schlossenen Schriftstücke durch den sitzenden Christus im Beisein 
er stehenden Apostel vor Augen!), die sich schon am Bassussarge 
orbereitet. (S.136.) Daß sie als dreifigurige Gruppe wie hier, so auch 
in der ravennatischen Bildnerei, also zweifellos auch in der kirchlichen 


m Baptisterium der Orthodoxen. ‘Als Empfänger eilt hier Petrus von 
ıks heran — offenbar, weil nun Christus die Rolle mit der Rechten 
übergibt —, am zweiten Sarge von S.Franzesco und zwei jüngeren in 
. M. in Porto und S. Apollinare in Classe hingegen zugestandener- 
aßen Paulus. Man wird diese mehrfach belegte Vertauschung nicht 
us äußerer Verwechslung der Aposteltypen erklären dürfen, vielmehr 
ΑΙ einen bewußten Ausdruck des Gedankens der Berufung des 
feidenapostels zum Lehramt erblicken müssen, mag er nun in Klein- 
en und Byzanz im Gegensatz zur antiochenischen Auffassung 
gekommen sein, oder schon im syrisch-palästinensischen Kunst- 
ise selbst zu schärferer Unterscheidung der Befugnisse der beiden 
ostelfürsten. Findet doch gleichzeitig vielleicht schon an den raven- 
tischen Särgen, jedenfalls aber in der Malerei des 5. Jhs. die im 
epulkralen Typenschatz der älteren Säulensarkophage auftauchende 
schlüsselübergabe in die feierliche Handlung’ des Zeremonialbildes zum 
\usdruck der Erhöhung des Petrus (nach Matth. 16, 19) Aufnahme?) 
Es ist gewiß kein Zufall, wenn die Doppelhandlung uns noch in einer 
1100 n. Chr, geschriebenen syrischen Handschrift in einer Miniatur 


Aus der älteren Darstellung der Parüusie herausgehobene dreifigurige 
lauptgruppe wird aber einer mannigfaltigeren Abwandlung unter- 
orfen, von der die ravennatischen Särge weitere Proben darbieten. 
| So 0 eilen am Sarkophag des Barbatianus die beiden Hauptapostel, dem 


ich ihre Übergabe an Paulus, vgl. auch Zeitschr. f. Kirchengesch. 
2) Nach v. Sybel, Herr d. Sel., 5, 34ff. am Sarge Liberius III, an 
1 das Attribut (die Rolle?) aus der Hang Christi verschwunden ist. 


| egt ihr sicher altchristliche Bildüberlieferung zugrunde, doch ist es schwerlich 
| ne im Gegensatz zu einem römischen Bildtypus geschaffene Wendung. 


ulff: Ein Rückblick auf die Entwicklung der altchristlichen Kunst 363 | 


᾿ Yandmalerei gebräuchlich war, beweist eines der Stuckreliefs Neons 


aufstößt.?) Die unter der Rückwirkung der sogen. Gesetzesübergabe 


- 1) Das wird auch von v. Sybel, Herr ἃ. Sel., S. 34ff. anerkannt, wie 


| Ἢ 3) Wie Baumstark, Or. christ. 1911, ΠῚ S. 173 ff. naeh weeH hat, 


a 
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thronenden Herrn ihre Kronen darbietend, heran, wie es die übri: 
Schar auf dem’ o. a. Sarge in S. Apollinare in Classe tat — oder : 
stehen ihm mit der Gebärde der Anbetung (oder Akklimation?), 
Rechte erhebend, zur Seite, und zwar schon auf dem ältesten Den 
der palästinensischen Spielart im Sepolero dei Pignatta. Das Ps 
wort (Ps. 91, 13) vom Löwen und Basilisken, auf die er seine Füße s 
hat also wohl in der syrischen Monumentalmalerei zuerst seine Ὁ 
bildlichung und in der koptischen Kunst erst dem Horus als Krok 
besieger angeglichenen entsprechenden Bildtypus des stehende 
Christus hervorgerufen, wie der iranisch-syrische „Gott als Re 
den ägyptischen Reiterheiligen.*) 

Sehen wir 'uns nach den Überresten der römischen Ap 
mosaiken und ihren gleichzeitigen Fresken um, so lassen sich : [ 
nicht von allen, aber doch von mehreren dieser Typen der Dreifigure - 
gruppe mehr oder weniger sichere Beispiele nachweisen.. v. Sybels 
Hoffnung freilich mit Hilfe des Pontifikalbuchs, dessen frühest 
gaben erst aus dem 6. Jh. herrühren, der ursprünglichen Fassung 
Einzelfalle jedesmal auf die Spur zu kommen, werden wir kaum 
können. Gleich bei dem wohl erst 410-455 entstandenen Mosaik 
' alten Peterskirche bleibt es infolge der einschneidenden Erneue 
unter Innocenz III. zweifelhaft, ob der’ thronende Christus dem Ὁ 
stehenden Petrus Schriftrolle oder Schlüssel oder. überhaupt tw 
überreichte, wenngleich dessen erforderliche Hervorhebung an ies 
Stelle dafür, und zwar wegen der Hinzufügung des. Lammes vor dc 
Paradiesesthrone im unteren Friese eher zugunsten der herkömmlich 
Handlung, der sogen. Gesetzesübergabe spricht.) Dagegen kommt 


1) Strzygowski.a.a.0. 8. 148ff. scheint mir in einleuchtender ν 
die gemeinsame Wurzel des Sinnbildes der Überwindung des Bösen durch 
. reitenden Gott, Kaiser, Zauberer oder Heiligen, wie es in mannigfaltiger Brec 
den Darstellungen des Horus auf einem Relief des Louvre, des antiken Gigaı 
reiters, des gnostischen Salomo und der koptischen Reiterheiligen, abe: 
auch dem literarisch bezeugten Christusbilde von Lydda in Palästina und ein 
zelnen christlichen Bildwerken, bald mit menschen-, bald mit tiergestalti 
Gegner zugrunde liegt, in der iranischen Vorstellung vom berittenen Ormu 
die uns schon das älteste sassanidische Felsrelief des Arduschir ‚bietet, 
gedeckt zu haben. Von’ der Richtigkeit seines Gedankens überzeugt ἢ 
vollends das von Volbach a.a.O. 1918, XXXIX, N. 6, Sp. 128 ἢ, Abb 
veröffentlichte Amulett von der Sinaihalbinsel, das mit dem 0. 6. Kreuzigung: 8 
bilde den bekannten Salomotypus nebst der synkretischen Unterschrift εἷς © ὁ 
auf der Rückseite vereinigt. Bleibt doch hier kein Zweifel an der Gleichsetzu 11 
des Reiters mit dem Lichtgotte Christus des syrischen Hinterlandes von ἃ 
lästina. 

2) Vgl. v. Sybel, Zeitschr. f. Kirchengesch., S. 302 u.Wil pert,. i 
Mos. usw., S. 361 ff., sowie W ulff, Die Koimesiskirche in Nicäa usw., S. 21 


Schliisselübergabe für das stark ergänzte as Gestalt des Paulus 
nzlich beraubte) westliche (r.) Nischenmosaik des Umgangs von Sa.Co- 
za in Betracht, da dort der vorgenannte Vorgang schon in seiner 
rünglichen Fassung wiedergegeben war (s. S. 133), wenn nicht etwa 
; Überreichung oder die Darbringung der Krone durch einen Mär- 
er.') In einer den. ravennatischen Sarkophagen ziemlich ent- ἢ 
echenden Auffassung aber sehen wir die Schlüsselübergabe tatsäch- 
1 in einer Freske am Grabe des Adauctus der Comodillakatakombe 
685 n. Chr. dargestellt’), was ‘auf eine zähe, ältere Überlieferung 
irückzuschließen erlaubt. Noch weniger als für das Apsisbild der 
ten Peterskirche läßt sich über die ursprüngliche Bildgestaltung des 
osaiks von 5. Paolo ausmachen, das seinen heutigen Bestand den 
rchgreifenden Ausbesserungen des 13. und 19. Jhs. verdankt. Sind 
die Nebengestalten des Andreas und Lukas wohl erst durch die 
ntinischen Mosaizisten Honorius II. hinzugefügt, so'bleibt doch die 
ige offen, ob hier nicht die entgegengesetzte Wendung der Über- 
be der Rolle an Paulus dargestellt war. Die übereinstimmende An- 
ung der Dreifigurengruppe erlaubt in beiden Fällen an diesen Vor- 
ang zu denken, läßt aber auch die weitere Möglichkeit offen, daß der 
ironende ‚Christus hier wie dort in handlungsloser Majestät von den 
stehenden oder anbetenden Apostelfürsten umgeben war, wie ihn 
schon eine Freske vom Ende des 4. oder Anfang des 5. Jhs. in 

Pietro e Marcellino über dem Lamm und vier huldigenden Märtyrern 
gt?) Für das konstantinische Apsismosaik von S. Giovanni in 
aterano die Dreifigurengruppe vorauszusetzen, fehlt uns vollends 
der sichere Anhaltspunkt, ebenso daß sie im späteren Fassadenmosaik 
n S.Clemente dem ursprünglichen der Apsis entlehnt 561.) Dagegen 
ebt sie nicht nur in der arianischen Stiftung von Sa. Agata in Suburra 
ım 456/457), sondern auch noch in den jüngeren Mosaiken von.S. Teo- 
(um 5 530) und S. Lorenzo f.le m. (um 579) als Kern des durch die 


der "Thron keine mittelalterliche Zutat ist, hat sich durch einen neuen 
und bestätigt, vel. Wilperta.a.O. 8. 365. 
1) Vielleicht auch an zwei solche, wie auf dem Mailänder füniteiligen 
chon oder an die beiden Hauptapostel. Auch v. Sybel a.a.0.S. 36 
heidet sich weder für die erste Annahme von Michela.a.0O.S. 42 und 
perta.a0. 1, 5.293, noch für die schon von Ainalow a.a.0. S.31 
edeutete zweite Möglichkeit. Auf Wilperts soeben in der Zeitschr. f. Kathol. 
ogie erschienenen neuen Beiträge zur Petruslegende kann ich leider nicht 
eingehen, da die dringende Erledigung der Korrektur mir nicht erlaubt, 
Eintreffen des neuen Heftes abzuwarten. 
2) Wilperta.a.0.1,S. 158 u. IV, Taf. 148. 
3) Wilpert, Die Mal. d. röm. Katakomben, Taf. 252—254. 

u v. Sybel, Zeitschr. f. Kirchengesch., 5. 289 u. 294. 


\ 
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Gestalten der Märtyrer und Titulare erweiterten Andachtsbildes ἴθ 
in dem Christus wie in der Freske der Coemeterialkirche des Felix u 
Adauctus auf der Erdkugel thront'), also in einer unter dem Einfluß ὦ 
örtlichen Heiligenkults fortgebildeten Fassung. Allein auch in Rom v 
schwindet der andere Stammtypus des Apsisbildes keineswegs ἢ 
erfährt aber die gleiche Abwandlung. So zeigt noch das in Ciampi 
Zeichnung erhaltene Mosaik .der Bassusbasilika von S. Andrea 
Catarbarbara von 468 den auf dem Paradieseshügel stehenden Christ 8 
mit entfalteter Schriftrolle und erhobener Rechten inmitten der Apostel. 
fürsten und je zweier Begleitapostel. Und noch in S. Cosma e Da 
ano steht er (um 526 n. Chr.) wie bei der Gesetzesübergabe in Sa. 
stanza (s.S.133) über Wolkenstreifen nach dem Phönix auf der Pal 
weisend mit geschlossener Rolle in der Linken uns vor Augen, Petr 
aber führt hier schon wie sein Partner Paulus auf der Gegenseite e 
der Namensheiligen empfehlend heran, denen noch die Stifter io 
Den vorbildlichen Einfluß der Hvarenalandschaft gerade bei di 
Mosaik besonders zu betonen, -in dem die ursprüngliche Bildschöp } 
Hand in Hand mit dem Vorstellungswandel eine unverkennbare- 
flüchtigung erlitten hat, fehlt ieder zwingende Grund.?) Die gewal 
Steigerung der dekorativen Wirkung werden wir der stilistischen 
faltung der, Technik in Byzanz zuschreiben dürfen, verrät doch 
breite und schwere Gestaltenbildung schon den byzantinischen 
schmack. Der örtlichen römischen Kunstübung werden wir um 
weniger die eigentliche Führerschaft bei der Fortbildung der Urt, 
des monumentalen Bildschmuckes der Altarnische beimessen dürf 
als uns beide auch in untergegangenen Mosaiken Ravennas, der Pl 
stätte orientalischer und oströmischer Wandmalerei, mehrfach durcl 
zuverlässige Nachrichten oder ältere Aufnahmen?) bEzal sind (in deı 
Basiliken S. Pietro und 8. Giovanni). : a: 

So zähe aber auch die Ceremonialbilder äntiochenssekien! Hip 
ihren Platz im Altarraum behauptet haben, so entspringt doch 
Palästina noch im 5., wenn nicht gar im 6.. Jh. eine Gegenströn 
die das Historienbild auch in die Apsisnische hineinträgt. Sie ni 
ihren Ausgang von den gefeierten und immer eifriger besuchten 


: Di Sybelaad.s . 297 u. 305 u. Hdb. ἃ. K-W, Altchristl. u. by 
S. 442. δι 
2) Wie Strzygowski ἃ. ἃ. Ο. S. 104 u. 151 N veräieht 
ob es entsprechende Darstellungen Jimas gegeben hat, bleibt zudem 
fraglich. Den Fluß kann ich nur mit v. Sybela.a.O. 8. 287 u.a. als Jc 
‚auffassen, der an Stelle der Paradiesesströme getreten ist. ni 
3) Vgl. E.'Riedin, Die Mosaiken der ravenn. u ἡ Ξ Peters 
1895 (russisch), S. 203 ff, : ET 
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tskirchen Jerusalems, Bethlehems, Nazareths u. a. m. Eine deut- 
here Vorstellung als die wortkargen älteren Pilgerberichte geben uns 
‚on diesen monumentalen Mosaikgemälden die Stempel der vergoldeten 
Ölampullen, die im Domschatz zu Monza nach glaubhafter Überlieferung 
Is Geschenk Papst Gregors d. Gr. an die Königin Theodolinde be- 
ahrt werden. Ihre Herkunft verbürgt die öfters gebrauchte Um- 
schrift „Segen der heiligen Stätten“ und das von einer Bogenstellung 
bzw. eines Ciboriums) überwölbte Golgathakreuz, das durchweg den 
turzen Hals schmückt, an einzelnen Stücken aber auch als Haupt- 
schmuck die Mitte des kreisrunden Gefäßkörpers einnimmt. Den bild- 
ichen Darstellungen der übrigeri Stücke liegen hingegen offenbar 
‚Fassaden-, Apsis- und Kuppelmosaiken als Vorbilder in freier Wieder- 
gabe zugrunde, wie das wohlbezeugte, wenngleich schwerlich mit Recht 
jer ‚heiligen Helena zugeschriebene Doppelbild der Anbetung der Hirten 
d der Magier von der konstantinischen Basilika in Bethlehem und 
ı Mosaik der Geburtsszene, von dem noch im 12. Ih. Phokas eine 
renauere Beschreibung gibt, aus der Geburtshöhle. Dazu kommen die 
‚zweifellos den Kirchen Nazareths entlehnten Bilder der Verständigung 
‚und Heimsuchung und das aus einem neueren ägyptischen Fundstück 
inzugekommene Taufbild. Dieses gibt ein Mosaik der an der legen- 
larischen Stätte der Jordantaufe erbauten Kirche sichtlich voll- 
ständiger, nämlich mit zwei Engeln, wieder, das in abgekürzten Dar- 
lungen mit sechs anderen Typen auf mehreren größeren Fläschchen 
sammengestellt ist.‘) Den schlagendsten Beweis für die Abhängigkeit 
le Tr Stempel von dem kirchlichen Bildschmuck der heiligen Stätten 
‚ aber liefern die sowohl mit der ganzen Folge vereinigten, als auch auf 
kleineren Ampullen (wie z. B. dem Berliner auf der Rückseite) mit- 
‚einander gepaarten Darstellungen der Kreuzigung und der Frauen am 
6 abe. Ist doch dieses hier unverkennbar bald der Rotunde der kon- 
Stantinischen Anastasis, bald der von ihr umschlossenen silbernen 
chutzlaube (Tegurium) des (eigentlichen) Gräberfelsens frei nach- 
gebildet. Das Kreuzigungsbild enthält noch den halbsymbolischen 
Th pus, bestehend aus dem Golgathakreuz und dem darüber befindlichen 
Srustbild des bärtigen Christus, wie ihn wahrscheinlich schon das 
$ismosaik der lateranensischen Basilika darbot (s. 5.140, A.1 ). Die An- 
'regung zu solcher Gegenüberstellung des Sinnbildes und des Bildnisses 
n ag ein Beer: dem Triumphkreuze des Golgathafelsens im Scheitel der 


1) Veröffentlicht in den Amtl. Ber. Böcke 1913, XXXV- Nr. 2) Sp. 39 it, 
20/21. Vgl. im übrigen meine Ausführungen im Hdb. d. K.-W. ἵ, S. 339 ff. 
u. Repert. 1903, 5. 51 ff., sowie Reil, Die frühchristl. Darstellung d. ei 
hristi, Freiburg 1904, S. 44 ft. 
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Wölbung des Ciboriums angebrachtes Christusbild gegeben habe 
Da aber das Kreuz auf den Ampullen schon von den Nebengestalt 
der Schächer und den an seinem Fuße knieenden Stammeltern 
Menschengeschlechts umgeben ist, so ist wohl auch für diesen Ste 
ein alle diese und vielleicht noch mehr Bestandteile umfassendes m 
mentales Vorbild vorauszusetzen. Am nächsten liegt es gewiß, ἢ 
jüngeres Apsismosaik der Märtyrionbasilika zu denken, von dem 
folge ihrer Zerstörung durch die Perser jede andere Kunde versch 
ist. Immerhin beweist ein gegen Mitte des 7. Jhs. gestiftetes 1 
in S. Stefano Rotondo, daß die Verbindung des edelsteingeschmüc 
Üoleaihnkreiges mit dem noch an seiner Spitze eier Re Por | 


gefehlt haben kann, wenngleich es daselbst nur von zwei ; Μὰ 
heiligen bewacht wird. Am getrenesten spiegelt aueenR Be 1 


wider, lebt doch ihre Bildgestaltung im wesen unver 
durch das ganze Mittelalter bis in die spätbyzantinische Kı 
Ein anderer verbreiteter mittelbyzantinischer Bildtypus aber. 
uns vermutlich noch das auf den Ampullen nicht belegte | 1% 
der Zionkirche.?) uk 
Der Stil der Ampullen von Monza bestätigt vollauf, we 
 graphie vermuten läßt. Duchweg baut sich die Komposition. in 
Symmetrie monumentaler Bildgestaltung auf. Ihre Grundsätz 
bereits in der weltlichen Wandmalerei der Kaiserpaläste und 
\ Se 
1) Der von Baumstark, Or. christ. 1911, S. 349 ausgesproc 
mutung steht wenigstens kein schwerwiegendes Bedenken entgegen, w 
Reila.a.0.S. 51 ff. überzeugend die Fortbildung des Typus auf den 
mit literarischen Zeugnissen auf ein Mosaik der Anastasos zurückführt. Die 
ziehungen der knienden Gestalten auf Pilger (statt Adam?) widersprec 
jedoch dem Geist der altchristlichen Kunst. Erst durch die Aufnahme 
Vollgestalt dürfte dann der zweite orientalische Typus des DER a 
bekleideten Crucifixus entstanden sein. EEE: 
2) Das scheint mir Baumstarka.a.O. 1904, 8. 121 ἢ. üherzenisen 
gewiesen zu haben. Wie das Fläschchen mit der Taufszene anzeigt, kö 
neuer Fund sehr wohl einmal einen solchen Stempel zutage fördern, ‚Aus 


gleich geringere Wahrscheinlichkeit hat die von demselben Forscher ind 
Quartalschr. 1913, Suppl. XIX, S. 259 ff. begründete Vermutung, daß der 
byzantinische Bildtypus des Kreuzes, das von Konstantin und Helena 2 


die einschlägigen späteren Zeugnisse jedenfalls nur ein im Neubau des Y 
erhaltenes Mosaikgemälde —, also sehr wohl eine durch die spätere K 
auffindungslegende hervorgerufene Neuschöpfung im Auge haben können. 
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bände für die Därstellung feierlicher Staatshandlungen ausgebildet. 
Dieser. höfische Monumentalstil mußte dank’ der stetigen Fürsorge der 
iser für die Ausschmückung der heiligen Stätten alsbald einen nach- 
ltigen. Einfluß auf die in Palästina arbeitende, wohl aus einer Ab- 
eigung der antiochenischen hervorgeganzene Schule gewinnen. Die 
strahlungen der neuen Stilbildung trafen auch Byzanz und erzielten 
‚stärkste Rückwirkung. Erhalten hat sich ein Ableger dieser 
istinensischen Kunstblüte, die für die altbyzantinische Monumental- 
| nalerei. grundlegende Bedeutung | gewinnt, auf dem Sinai im Apsis- 
"mosaik der iustinianischen Basilika des Katharinenklosters. Es gibt 
| Szene. der Verklärung in reiner Figurenkomposition, mit bloßer An- 
utung des Schauplatzes durch den hohen erünen Bodenstreifen auf. 
m "Goldgrunde bereits in der für die mittel- und spätbyzantinische 
onographie typischen symmetrischen Gruppierung der zweimal drei 
: alten, wieder.) So schmückten sich die Apsiden nicht nur in 
2 lästina vielfach mit einem Festbilde des heilsgeschichtlichen Vor- 
ngs, dessen Gedächtnis den einzelnen Kirchen geweiht waren. All- 
"gemeinere Bedeutung aber erlangte gewiß schon im altbyzantinischen 
ΓΒ 1 unstkreise die monumentale Darstellung der Himmelfahrt für die 
ıppel,. wie wir das aus ihrer weitverbreiteten Verwendung in der 
7 ittelbyzantinischen . Kunst erschließen können), wenn es auch eine 
ene Frage bleibt, welcher altchristliche Bau. sie zuerst an dieser 
telle darbot. In der Himmelfahrtskirche auf dem Ölberg, die wahr- 
heinlich noch das Opäon der antiken Kuppelrotunde bewahrte, könnte 
nur die Altarnische eingenommen haben — wie auch der Ampullen- 
st empel zu bestätigen scheint. Daß auch. diese Bildgestaltung in zahl- 
; chen. Fällen nachgeahmt wurde, ist kaum zu bezweifeln. Sie dürfte 
der Folge wie die Gesetzesübergabe eine freiere Umbildung zu einem 
iuch die Kirchenheiligen umfassenden abgekürzten Zeremonialbilde mit 
r ae Gottesmutter in der Mitte a haben, ven der 


ge Einen belehrenden Finblick: wie sich die Stilbildung der altbyzanti- 
τὰ rasnalerei auf der Grundlage des antiochenisch- DR SINEN- 


er. ‚auch in Rußland; Ἐπ Ἢ. Rott, Kleipasiericche Denkm., Leipzig. 1908. 
. ‚über christl. Denkm;, heb. ver Ficker, N: ΕΣ Heft 516, S. 212, 226 
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hörenden Mosaiken von S. ala Nuovo in a 
bestätigen sie, was schon die Nachrichten über die Blachernenkircl 1e 
in Byzanz und die Sergiusbasilika in Gaza erkennen ließen, daß näm ὃ 
lich im Orient schon um die Wende des 5. Jhs. der Bildschmuck 
Langhauses vielfach ausschließlich der Veranschaulichung des N 
Testaments zu dienen hatte — sowie auch den bestimmenden Gesic 
punkt seiner Auswahl. Die neuere Forschung hat den überzeugend | 
Beweis erbracht, daß dieser hier eine vom Sonntag Quadragesima ; 
Ostern reichende Periköpenfolge des jakobitischen Ritus Palästin 

zugrunde liegt.') Damit sind alle früheren Versuche hinfällig geworde 

gewisse ikonographische Unterschiede der Mosaiken der beiden Wä F 
von denen die 13 der Nördseite die Wunder und Gleichnisse des H 
die zehn und drei der Gegenseite sein Leiden und seine Auferste 
behandeln, aus einer späteren Entstehung der letzteren zu erklären. W: 
Christus dort noch in jugendlicher Erscheinung mit der Haartracht ( Ἵ 
Galiläer (s. S. 129, A. 3.), hier im bärtigen Typus mit langeın, gescheitelten 
Haupthaar dargestellt ist, so ist dies vielmehr nur auf die. verschiede e: 
Bildüberlieferung der beiden Folgen. zurückzuführen, die zur Ges 
reihe ZUSAMIMENgEWACHSEn ‚Sind, ‚Berühren sich doch? ‚die Szener 


antiochenischer Richtung, mit denen die Bilder sogar. die A 
Be teilen. Und doch trägt auch “ των 


wie dem Gleichnis vom Zöllner und de Verleugnung Pet 
vollends dem feierlichen Monumentalbilde des Gesprächs im. Ga 
Gethsemane von Vorbildern aus der gleichnamigen u. a. Memori 
kirchen Jerusalems abhängt, ist kaum mehr zweifelhaft. Dadurch 
klärt sich aber auch, weshalb die in der ersten Hälfte der Gesamtfo 
noch durchgehends herrschende und in die zweite noch mehrfach 0 
z. B. bei der Verleugnung Petri übergreifende dialogische Figur. Ξ' 
verteilung des dramatischen Illustrationsstils in der zweiten mehr 
mehr einer gestaltenreicheren zentralen und noch strenger symme 
schen, alles szenische Beiwerk auf äußerste beschränkenden Anor: 
nung weicht. Beiden gemein ist aber wiederum ‘die überwiegen 
irontale Zuwendung der redenden und handelnden Personen zum 
Ἐν 1). Ὁ So werden auch die eg von J. Reil'a.a. 0. 5 


u. Rass. Greg. IX, p. 33 ff., sowie Strzy E ski, Or. ΣΕ 1915, * 
bestätigt. RN ΔῈ 
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_schauer mit begleitender seitlicher Gebärdensprache. An der monu- 
mentalen Bildgestaltung der palästinensischen Apsis- und Fassaden- 
I ‚mosaiken reift die repräsentative Darstellungsweise der altbyzantini- 
schen Historienbilder aus. Am Bosporus faßt die Kunst die älteren 
und jüngeren Typenreihen des Lebens Jesu zusammen und gleicht sie 
in einheitlicher stilistischer Fortbildung der antiochenischen Mosaik- 
‚technik aus, ohne ihr ikonographisches Sondergepräge ganz zu ver- 


r Märtyrer und der in die Tracht des griechischen Hofes gekleideten 
ärtyrerinnen des untersten Bildstreifens hinzufügte, seine Mosaizisten 
us Byzanz berufen, sondern schon Theodorich, desen Bau an diesen 
lätzen die Schilderung von seinen Taten zeigte und von diesen bis 
‚heute das Bild des Kaiserpalastes der Chalke oder dessen ravennatisches 
Abbild bewahrt. : Ä 
Die Ausgestaltung des zentralen Bautypus zur byzantinischen 
Kuppelbasilika konnte seine Einwirkung auch auf den erzählenden 
1 Bildstoff nicht verfehlen. Knüpfte doch an ihn die immer weiter um 
sich greifende mystische Ausdeutung des ‚Kirchengebäudes durch die 
᾿ ‚theologische Spekulation an, die nunmehr die Bildertypen nach älteren 
IE und neuen antitypischen Gesichtspunkten zu mischen und zu verquicken 
" Peiner: Ihren Mittelpunkt nimmt nach wie vor der Ältarraum mit 
‚seiner liturgischen Symbolik ein, wie sie schon der unter-dem Namen 
les Patriarchen Germanos (Ὁ 738) überlieferten Hermeneia (Historia) 
gestaltet ist. Das heilsgeschichtliche Festbild der Verklärung nimmt 
nicht nur die Bedeutung der Enthüllung des neutestamentlichen Ge- 
setzes an, wie im Sinaikloster (5. 5. 368) — in diesem Sinne hat es auch 
im justinianischen Mosaik von S.Restituta Aufnahme gefunden —, es 
wird nun sogar im Apsisbilde von S. Apollinare in Classe mit dem 
strahlenden Kreuz und den Apostellämmern verquickt und der Vorgang 
‚Fder Verklärung dadurch als Vorspiel des Opfertodes Christi gedentet. 
"Auf diesen werden auch die Erlebnisse der ihn umgebenden alttesta- 
ıentlichen Propheten, der flammende Busch und der feurige Wagen 
päterer griechischer Hymnen, bezogen. So wird der Berg Tabor zum 
Abbild des auf dem Triumphbogenmosaik dargestellten apokalyptischeu 
Berges, dessen Palmen in die untersten Seitenfelder verwiesen sind, 
au un d auf dem die zwölf Lämmer in nochmaliger Wiedergabe zum Welt- 
| τί. chter emporsteigen. Dieser nimmt hier im Brustbilde, umgeben von 
den Evangelistensymbolen anstatt des Lammes oder des göttlichen 
Thrones, auf blauem Himmelsgrunde in nimbusartigem Rundschild den 
Mittelpunkt der abgekürzten Darstellung ein, und zwar in bärtiger, 
augenscheinlich schon von einem syrischen Ikonentypus abhängiger 
24°. 


schen. Gewiß hat nicht erst Bischof Agnellus (Ὁ 589), der die Züge’ 


τω: 
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ES Im ΑΙΜΕΜΜΗΙ: von : ἦι Vitale Re a 


Mittler als sein Vorbild vor Augen. In der Auswahl der Bilde 
Ko unmißverständliche Hinweise auf seine göttliche und a 


er auf ee ἀραμαι τὴς Streitschriften. der Ze 
herausgelesen haben mag.) Doch sind die  apokalypti: 
stellungen darum keineswegs ausgeschaltet, ihrem Aus: 
nach wie vor die Apsis und ihre nächste Umgebung ᾿ 
Deckengewölbe vorbehalten. Hier erblicken wir I 


Paradiesesstädte hinzugefügt. Dadırdı und Bus die ei 
(der Schauplatz gekennzeichnet, auf dem sich die Handlung 
bildes abspielt. Auf der Ans thronend und mit e1 


naht. An Stelle der Anosieitie kn walten in die Einfü ss 
bereits die Erzengel des Amtes der Vermittler. Darin ‚spri 
ger auf ‚stätkere Vergöttlichung des Gottessohnes gerichtet ' 


» Für die weitgehende Vermischung der Bildgedanken ἀν ‚nich 


Fries si im 8. Ih. die Gestalt des hl. Apollinaris. f ' : 
2) Die einschlägigen Ausführungen von Quitt, Byz. Denkmäle 
Strzygowski, Wien 1903; II, S. 111 ff. werden von Baumstark a 
Ἦ 425. bestritten. Den Grundgedanken hat jedoch schon RN 
‚127 if. überzeugend ‚vertreten. N 
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he Geist aus. Als Menschensohn aber gibt ihn das vom Scheitel 
es 'Eingangsbogens herabblickende Rundbild im bärtigen Typus einer 
historischen Ikone wieder, um die zu beiden Seiten die Bildnisse der 
postel aufgereiht sind. 


Daß die justinianische Zeit bereits mit bewußter Absicht die beiden 
von der frühchristlichen Kunst überkommenen .Grundtypen des 
5 Christusbildes nach dem dogmatischen Gesichtspunkt unterscheidet 
und verwendet, wird durch das 1859 nach Berlin übergeführte Mosaik 
r einstmaligen Kirche von S. Michele in Affricisco (a. d. J. 545 n. 
hr.) bestätigt. Wie die vor seiner Abnahme hergestellte Aquarell- 
pie der dortigen Galerie erkennen läßt, war auf dem oberen Friese 
er Stirnwand über der Apsis der Menschensohn, der zum Weltgericht 
iederkehrt, in dieser ältesten Darstellung des Vorgangs in einem dem 
3rustbild von (8. Vitale und) S. Apollinare in Classe ähnlichen spitz- 
bärtigen Typus wiedergegeben.‘) Der in die Herrlichkeit erhobene 
Herrscher im Paradiese mit dem Triumphkreuz in der Rechten, den 
Michael und Gabriel anbetend umstehen, bewahrt in der Apsis wie im 
eichzeitigen Mosaik von S. Vitale die Gestalt und das Antlitz des Ὁ 
nglings mit halblangem Haar”), nur haben die Züge strengeren Aus- 
uck angenommen. Belehrt uns dech die Inschrift des offenen Evan- 
lienbuches in seiner Linken, daß wir in ihm auch den Vater erblicken. 
Is Urbild des Wortes, das Fleisch ward, als Logos Immanuel, steht 
uns hier wie dort vor Augen. In der mittelbyzantinischen Kunst 
hrt dieser Typus dann infolge der Beziehung dieser Vorstellung 
uf den zwölfiährigen Lehrer im Tempel eine stärkere Verjüngung. 
Ob umgekehrt erst durch sie oder schon in altbyzantinischer Zeit das 
rtige Ideal durch ein maiestätisches oder gar greisenhaftes Gepräge 
ım Bilde des Pantokrator als Verkörperung des Schöpfers und Vaters 


ἣ 1) Im heutigen Zustande des Denkmals ist nicht nur der abweichende Kopf, 
Be auch wohl die ganze Gestalt das Erzeugnis einer zwiefachen Restau- 
tion in Venedig und in Berlin; vgl. auch im übrigen Jahrb. d. Kgl. Preuß. 
-Samml. 1904, XXV, S. 388 ff. 


2) Mit der Beziehung des jugendlichen Christusbildes auf die göttliche 
atur folgt die byzantinische Kunst wahrscheinlich der Auffassung der mono- 
N physitischen Christen Syriens und Ägyptens, wo es in der koptischen Kunst 
"bevorzugt wird. Daß der Typus mit halblangem Haar daselbst in der Klein- 
E t früh vertreten ist, so z. B. auf dem alten Kästchen des K.-Friedr.-Museums, 

schr. d. Bildw. III 1 Nr. 1604, wäre de angesichts seines typischen Vor- 
kommens auf den syrischen Pyxiden (s. S. 129) noch kein Grund, ihn mit 
trzygow ski für alexandrinisch zu halten, doch dürfte der Urtypus viel- 
ii t vom Alexanderideal abhängen und en die entsprechende Umbildung ° 
s Galiläertypus (vel. Rep. 1. K. -Wiss. 1912, S. 213) bewirkt haben. 


9) 

πιῇ 
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im Sohne gesteigert worden ist, bleibt heute noch eine offene Frage ) 
Dem mittelbyzantinischen Pantokratortypus geht aber jedenfalls” 


getragen von den Evangelistensymbolen, darstellte. Sie. hat sich ic 
nur in den kappadokischen Höhlenkirchen des Mittelalters fortgep 
sondern offenbar schon sehr früh im Abendlande und in Girenzge 
des öströmischen Reiches Verbreitung gefunden. Ἵ 


als Heimat der Marienlegende den eigentlichen Ausgan I 
a bildet. Ihre Erhöhung durch das Konzil zu Ephı s 
a bedeutet nicht den AnJARg, sonder nur noch die \ 3 


sich auf den füniteiligen Diptychen von Paris und Esche 
(s. S. 144) als typisches Trabantenpaar zu Seiten ‚ihres. 
behauptet, um erst nachträglich auf ae ΠΒΟΠΤΗΝΘΝΣ Ἷ 


ΤΑΒΠΟΡΗΠΕ des Diptschons von Murano, 


die. Wiener 1! 


Fulahlerräße Repert. f. K.-Wiss, 1916, XXXIX, S. 101 u. 238 Einebend 
wiegenden Bedenken gegen die Zuschreibung der Mosaiken der Apos 
an die Justinianische Zeit einer eingehenden Nachprüfung standhalten, 
anzustellen heute noch nicht in der Lage bin. Selbst wenn der Künstler 
lebte, wie A. Heisenberg, Phil. Wochenschr. 1921, Nr. 43, Sp. 1024 fi 
wieder mit gewichtigen Gründen zu erweisen sucht, scheinen manche 
und zumal jenes Kuppelmosaik in.der Beschreibung des Nik. is: 
male einer mittelalterlichen Erneuerung aufzuweisen. EA 

2) Sie bildete an der Fassade des eufrasianischen Baues. 2 ‚Parenz 
Kern einer apokalyptischen Darstellung, Vgl. ἊΝ. A. Neumann, Der 
von Parenzo, Wien 1902, 5. 9 und H. Rott a.a.0. S. 147, 22 u 
- Zur Ursprungsirage des Pantokrätortypus vgl. meine Ausführungen bei 
gand ἃ. ἃ. Ὁ, II, 1, III S. 196 ff. nebst den beigegebenen Hinweisen. 
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mpullenstempel in Monza u. a. Denkmäler der Kleinkunst weisen. 
Daß der Monumentalstil damit vorangegangen ist, unterliegt kaum \ 
einem Zweifel, beherrscht es doch die an weitauseinanderliegenden 
᾿ Plätzen erhaltenen ältesten Mosaikbilder der Gottesmutter. In dienen-. 
- der Rolle hält sie auf dem eufrasianischen Apsismosaik des Domes von 
ano das Kind im Schoße, dem die umstehenden Erzengel, wie in 
ἢ S. Vitale dem Immanuel die kronenbringenden Stifter und Kirchen- 
heiligen zuführen. Im Kathedratypus aber ist sie auch bereits auf dem 
von Smirnow aufgenommenen halbzerstörten Mosaikgemälde der 
" Panagia Kanakaria, das wohl noch der ersten Hälfte des 6. Jhs. ent- 
7 stammen mag, die Füße auf die Himmelskugel setzend, als die über die 
ἢ Himmel Erhabene und Herrin der (begleitenden) Engel in die mandel- 
 förmige blaue Aureole eingeschlossen. Der semitische Kinderkopf des 
| 4 ἡ kann den palästinensischen Ursprung dieses Bildtypus nur be- 
|  stätigen. Daß er im heiligen’Lande in mehr als einer gefeierten Ikone‘ 
| 
. 


ar 


vertreten war, in Bethlehem wie in Lydda, ergibt sich schon aus 
manchem literarischen, sowie aus dem Zeugnis der Golda-Ampulle von 
"Monza u. a. m. Aus dem heiligen Lande hat ihn die altbyzantinische 
"Mosaikmalerei wahrscheinlich schon im 5. Jh. aufgenommen -- ver- 
‚7 mutlich schon für den Apsisschmuck der von Pulcheria gestifteten 
ἢ Blachernenkirche und an seiner Verbreitung in der Folge eifrig mit- 
© gewirkt. So vor allem nach Ravenna, wo derselbe mit vier Engel- 
Exabarien den Abschluß des von Agnellus hinzugefügten Zuges der 
- Märtyrerinnen ‘in byzantinischer. Hoftracht bildet. wie die ent- 
E sprechende Gestalt des thronenden Christus auf der Gegenwand des- 
- jenigen der Märtyrer. Auf ihn trifft jedenfalls die Beschreibung des 
| [ Paulus Silentiarius zu, mag nun das unter dem vergoldeten türkischen 
‚U Kalkputz in seinen Umrissen noch hindurchschimmernde Mosaik der 
ΤΟ Agia Sophia nur ein Erzeugnis der Erneuerung nach dem Bildersturm 
'" sein. Wie weit ihm die anderwärts bezeugten älteren Darstellungen 
"der Gottesmutter, so vor allem in Sa. Maria Maggiore in Ravenna, in 
 Kapua Vetere usw.'‘) entsprachen, bleibt dahingestellt. Bezeugt ist 
' eine freiere Bildgestaltung jedenfalls nirgends. Die Gestalt der stehen- 
|" den Maria begegnet uns zuerst im Apsismosaik des Oratoriums von 
᾿ς Venanzo beim lateranensischen Baptisterium aus der zweiten Hälfte 
des 7. Jhs., und zwar als Orans inmitten der Apostel unter der Halb- 
IE  figur des von Engeln umgebenen Christus im Gewölk, also augen- 
\  scheinlich in einer abgekürzten symbolischen Himmelfahrtsdarstellung, 
14 it dem Kinde aber im altchristlichen Monumentalstil schon um die 


A a 


1 aa} Vgl. Die Koismesiskirche in Nieäa usw. S. 244 ἢ; wo ich eine χης 
| - sammenstellung der ältesten Denkmäler und Zeugnisse gegeben habe. 


a ei 
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Wende des 6. Jhs., laut Zeugnis der. Bleisiegel der Kyrosbasilika u 
der Blachernenkirche in Byzanz in einem sichtlich von dem Kathedra- 
typus abgeleiteten Schema, nicht jedoch in dem schon bei Rabula 
tretenen Typus der Hodegetria.') Er scheint vielmehr erst nach der 
Bildersturm aus der Ikonenmalerei in den Monumentalstil eingegangı 
zu sein. Auch von dem Marienleben tauchen in der’ altchristlichen. L 
erst die unmittelbar auf die Gottesgeburt vorausweisenden Szenen d 
Verkündigung und der Heimsuchung vereinzelt ‘im Altarraum “ἃ 
Domes von Parenzo auf. Wie tief gleichwohl die Verehrung d Γὺ 
Gottesmutter schon im nachjustinianischen Zeitalter das Volkstum. 
durchdrungen hatte, bezeugen die zahlreichen Andachtsbilder aus. Ä 
laß von Krankenheilungen und Wunderwirkungen in der im vorletzt 
Jahrzehnt aufgedeckten Reihe von Mosaikgemälden über den Ἂν 
stellungen des südlichen Nebenschiffs der . Demeter ee ir 
Saloniki. a 
Weicht in der altbyzantinischen Kunst die Darstellung ‚Chris 
bildnismäßiger Erscheinung mit den Begleitaposteln dem jugendliche 1 
Idealtypus oder der Mutter mit dem göttlichen Sohn, so gewinnt 
Vermutung, daß er in der Kuppelkirche schon im 6. Jh. als Pantokr 


τὸ 


in den Mittelpunkt des gesamten Bildschmuckes erhoben worden is | 


deutige Nachricht ed Zeugnis ablegt. Immerhin scheint aan ob- 
gedicht des Corippus auf die Thronbesteigung Justins I. einen | 

weis darauf zu enthalten, daß die Hauptkuppel der Agia Sop 
ihrer Erneuerung ein solches Christusbild. aufgenommen hatte. 
dasselbe wären auch die ihr Antlitz verhüllenden Seraphine in den 
Hängezwickeln nicht recht verständlich — kommen sie doch we ; 
früher noch später in Verbindung mit dem apokalyptischen Lichtkreuz 
vor, das wir nach der Beschreibung des Paulus Silentiarius in der ein- 
gestürzten ersten Kuppel des Anthemios voraussetzen dürfen. Um ‚die 
einzigen unzweifelhaften Überreste des ursprünglichen ” .Mosa 
. schmuckes der Sophienkirche aber war eine umfangreiche, ausschl 
lich neutestamentliche Bilderfolge ausgebreitet, in der deutlich die drei: 
Abschnitte des Jugendlebens, der Wundertätigkeit, des Leidens und! 
der Auferstehung und die letzten Dinge unterschieden werden. ‚Es lieg 
nahe, sich die Hauptereignisse der Geburt, Verklärung, Kron d 
Himmelfahrt in den vier seitlichen kleineren Nebenkuppeln dargestel t 


1) Das Mosaik der Panagia Angelöklistös ist nach dem TR. ᾿ 
Nachweis von Th. Schmidt, Nachr. d. russ. archäol. Inst. in Konstantinope! 
1911, XV, S. 207ff. aus der Zahl derselben zu streichen. Im übrigen 
Strzygowski, Eine alexandrinische Weltchronik usw. 5. 158 ff. 
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ken, ‚ein Weltgerichtsbild in der Art es von τιν Michele 
n Affricisco, in der östlichen oder westlichen größeren Halbkuppel, 
ber wir müssen der Versuchung widerstehen, daran allzu weitgehende 
schlüsse zu knüpfen. In unmißverständlicher Weise spricht Corippus 
ber doch den dogmatischen Grundgedanken aus, daß in der Bilder- 
olge die Doppelnatur Christi sich bezeugte von seinem Fintritt in die 
Velt durch die Jungfrau über die Offenbarung seiner wunderwirkenden 
Kraft bis zum Opfertod und Erhöhung und seiner Wiederkunft. Da 
nterscheiden wir noch deutlich die einzelnen Typenreihen, aus denen 
ieser christologische Gesamtzyklus im Laufe des 4. und 5. Jhs. zu- 
mmengewachsen war. In dreigliedriger Zusammenfassung erkennen 

yir dieselben aber auch noch aus den Beschreibungen der Mosaiken 
er Apostelkirche bei Konst. Rhodios und Nikol. Masarites wieder, 
‚wo Jugend und Wundertätigkeit des Herrn sich um die Ver- 
lärung in der Nordkuppel, Leiden und Auferstehung um die 
reuzigung in der des östlichen, die Erscheinungen des Auf- 
rstandenen um die Himmelfahrt in der des südlichen Kreuzarmes 
erteilten — während der vierte westliche mit seiner Kuppel daselbst 
em Pfingstwunder und Wirken der Apostel vorbehalten war. Die 
Jbereinstimmung erscheint gleichwohl so groß, daß wir wenigstens 
iese Verteilung des Bildstoffes wohl noch der iustinianischen Zeit 
verden zuerkennen müssen, auch wenn wir in Eulalios nur den Er- 
euerer der mehr oder weniger zerstörten alten Mosaiken erblicken 
jürfen. Im Zeitalter Basilius I. würde uns nicht nur manche ikono- 
taphische Einzelheit, sondern vor allem auch der geschlossene ge- 
chichtliche Zusammenhang des Bildschmucks befremden. Steht doch 
ie gesamte mittelbyzantinische Monumentalmalerei, soweit wir ihren 
nfängen nachgehen können, bereits im Zeichen des kirchlichen Fest- 
yklus, der, nur die heilsgeschichtlichen Hauptereignisse des Evan- 
eliums hervorhebt und nicht einmal durchweg in streng chronologi- 
her Anordnung um den Kuppelraum verteilt. Die altbyzantinische 
(unst ist in dieser Richtung schwerlich soweit voraysgegangen, als 
euerdings manchmal vorausgesetzt wird.') 

- Während des 7. Jhs. sind die schöpferischen Kräfte der altchrist- 
Chen Kunst allenthalben im Schwinden begriffen. In den ehemaligen 
’rovinzen des weströmischen Reiches beginnt nunmehr die Umsetzung 
er ikonographischen Bildtypen in den kindlich unbeholfenen sche- 


1) J. Reila.a.O.S. 101 hat diesem erst durch den Bilderstreit hervor- 
ufenen Gegensatz in seinem Schlußkapitel nicht genügend Rechnung ge- 
gen und aus zeitlich weit auseinanderliegenden Bilderreihen deshalb nicht 
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matischen oder ran Stil der ἜΛΕΟΣ ἀπ τῆς keltischen. und 
der zugewanderten germanischen Völker. Davon zeugen die jüngste 
gallischen Steinsärge und die später ravennatischen und dalmatini: 
Sarkophage, sowie der Altar des Pemmo in Cividale oder die m 
vingischen, irischen und angelsächsischen Miniaturen. Erst nac ihre 
erneuten Berührung mit der Kunst des Ostens nimmt die höhere E 
faltung des abendländischen Gestaltungstriebes in der höfischen ı 
der klösterlichen Karolingerzeit ihren ng. Anlauf. 


Stifterbildes der Söhne ER Heraklios im Altarraum von S. : 
ἴη Classe ‚mit dem eg. Vorbilde von S. Vitale 


u. a. verkennen. Dieselbe a det Zeichnung verrät & ; 


Das Gesamtbild, das sie uns bot, wird gewiß im Laufe der 
an vielen Stellen eine Verdeutlichung und manche Berich 
fahren, — die Hauptlinien aber, durch die eine a 


ride Auf dem Gebiet En Baukunst inzwicchen ne he 
gemehrt, daß ihr Entwicklungsgang, wie. ich ihn im Handbuch d 
Kunstwissenschaft gezeichnet habe, in einer. Neuauflage eine ‚gewis 
Verschiebung erleiden dürfte. ‘Hier mußte: sie, wie m A: ir 
Aufsatz, außer Betracht bleiben. e 


Berlin, im März 1921. 


var 


Die altchristliche Hirtenstatuette in Catania. 
Mit einem Anhang: Zum Katalog der Hirtenstatuetten. ii 


Als ich im Februar 1911 meine Untersuchungen über die Kata, 


reise ‚über - Sizilien nach Rom auch in Catania Station. Das dortige 
useum (ehemals den Benediktinern gehörig) gewährt, namentlich 
enn man von den von P. Orsi musterhaft geordneten Syrakusaner 
mmlungen herkommt, nicht gerade den besten Eindruck. Ob das 
rflossene Dezennium an dieser Tatsache etwas geändert hat, ent- 
| zieht sich meiner Kenntnis. Indessen haben ungeordnete Museen und 
"Bibliotheken wiederum den Reiz, daß man in ihnen meistens noch 
‚allerlei Entdeckungen machen kann. Reste. altchristlicher Fresken 
" (stadtrömischer Provenienz?) hier vorzufinden, war für mich keine 
Überraschung‘), daß ich jedoch auch einem bisher unbekannten Zeugen 
"altchristlicher Plastik hier begegnen würde, erwartete ich bei dem 
nicht gerade allzu bedeutenden Bestand Siziliens auf diesem Gebiete: 
m allerwenigsten. In einem Raume des Museums zog ein völlig un- 
ordneter Haufen von Skulpturfragmenten verschiedenster Art meine 
ıimerksamkeit auf sich. Zwei Stücke in diesem Chaos schienen ihrer 
arbeitung nach auf den ersten Blick verdächtig, altchristlichen Ur- 
Sprungs zu sein. Die Vermutung wurde zur Gewißheit, als sich die 
"Ὁ den Fragmente aneinanderfügen ließen und sich zu meiner freudigen 
ΠῚ ‚Überraschung aus den vereinigten Stücken eine altchristliche Hirten- 
tatuette ergab — bei dem nicht gerade übermäßig großen Bestande 
tchristlicher Skulptur auf sizilischem Boden ein bedeutsamer Zu- 
wachs, vor allem das erste Beispiel einer altchristlichen Freiskulptur 
hi ierselbst. Gelegentlich einer Adunanz in der Cancelleria in Rom habe 
ich den Fund kurz erwähnt, kam aber wie mit anderen Sachen seither 
("nicht zur Veröffentlichung und benutze 10 Jahre nach der kleinen Ent- 
jeckung die festliche Gelegenheit, diesen Nachtrag zu den „altchrist- 
j ‚lichen 'Grabstätten Siziliens“ nunmehr ’hier im Bilde dem hochverehrten 
ubilar darzubieten. i 


x 1) Vgl. die Angaben in meinem Buche: Das Quellwunder des Moses in der 
ltchristl. Kunst, Straßburg 1909, S. 24 und Römische Quartalschrift 1912, S, 33. 
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Die beiden im Museum aufgefundenen Marmorstücke ergaben z 


Museum einverleibte, so daß 
vermutlich heutige Besucher 
die Statuette nicht ohne weite- 
res wieder auffinden werden. 
. Die Breite ist im oberen Teil 
28 cm, in der Mitte 24% cu 
im unteren Teil verringert sie 
sich auf 19% cm. Die Dicke be- 
trägt im oberen Teil etwa 16, 
im unteren Teil etwa 17 cm. 
Dargestellt ist ein Hirte: in. 
strenger Frontalansicht in 
der gegürteten, mit wenigen 
Falten gegebenen Tunika. Das. 
Gesicht ist vollständig abge- 
stoßen, dürfte aber iugendlich 
bartlos gewesen sein. W 
ein Wulst umgibt das. volle | 
Haupthaar das Gesicht. U τ 
diesen Wulst legt sich, oben 1 
durch eine tiefe Kerbe abge- 
hoben, der Körper des Schafes, 
welches der Hirt auf den 
Schultern trägt. Kopf und 
Schwanz des Schafes. sind 
abgebrochen, die Darstellung” 
Altchristliche Hirtenstatuette in Catania. ist so unrealistisch, daß maı 
Vorderseite. an einen Sack oder Schlauch” 

Aufnahme von E. Becker, ΐ 

: denken könnte, wären nicht 

die Beine des Tieres, welche die Rechte des Hirten in der be- Ε. 
kannten - Weise auf der Brust zusammenhält, völlig deutlich. Der 
linke Unterarm des Hirten ist abgebrochen, es ist zu vermuten, daß er ΐ 
das Pedum hielt. Die Figur bricht mit der unteren Linie der Tunika 
ab, nır vom rechten Oberschenkel ist noch ein kleiner Stumpf sicht- 
bar — dieser Bruch ungefähr stets an dieser Stelle ist ja das typische 


= Es Die altchristliche.# Hirtenstatuette i u ı Catania Pr 


hicksal so vieler altchristlicher Hirtehstatueten. 

ennungslinie der beiden von mir wieder zusammen 
'ente verläuft unterhalb des Halses des Hirten, oberh 
Hand zusammengefaßten Beine des Tieres. 

seite, so wird deutlich, daß die Figur nicht 
‚arbeitet war. Von oben nach unten verläuf 
E ngearbeiteter Pfeiler mit 
geneigten Seitentlächen, 
der an der Wurzel eine . 
‚EBreite von 8-8%: cm be- 


itzt und sich nach außen 


"Die horizontale 
gesetzten Frag- 
alb der von der 
Betrachtet man die Rück- 
für freie Aufstellung ge- 
t auf der Hinterseite ein 


E.Die ΤΟΙ μὲ in 
Catania fügt sich mit 
I ichtigkeit in den Kreis 
der bereits aus den ver- 
schiedensten Ländern des 
N ittelmeeres bekannten 
Repliken ein. Doch vor- 
£ eine Frage: Gehört 
dieses Exemplar  über- 
‚haupt nach Sizilien ?, d. ἢ. 
nicht: ist es auf Sizilien 
einstmals gearbeitet — 
das dürfte schwerlich der 
Fall sein.) Vielmehr in 
m Sinne: ist es antiker 
Import, oder erst in 
ieuerer Zeit zufallsweise 
ἡ das Museum in Catania 
raten? Der Kustode, 
‚bei dem Experiment 
| es Zusammenfügens ZU- ? Altchristliche Hirtenstatuette in Catania. 
᾿ Rückseite mit Pfeileransatz, 
χορ en war, konnte mir Aufnahme von E. Becker, 
iber die betreffenden 
Stücke keine Auskunft geben. Aber selbst hätte er mir eine solche 
eben, so würde ich nach einer Erfahrung, die F. J. Dölger mit 


1) Daß der schönste altchristliche Sarkophag Siziliens, der Adelphia- 
ες im Museum zu Syrakus, ein antikes Impörtstück ist, wird schon 
© Singularität halber wohl allgemein angenommen. ‚Vielleicht läßt sich 
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demselben Mann gemacht hat, Alrien Grund haben, seiner Angab 
zu mißtrauen. Die Bestände des Museums, namentlich die ge F 
rahmten Freskenreste, deren Geschichte mir noch dunkel ist, mahnen 
gegenüber voreiligen Schlüssen über den Ursprung zur Vorsicht. 
gut erhaltene Darstellung des Quellwunders in der Freskensammlı 
fügt sich vorzüglich einer geschlossenen Gruppe von Darstellungen 
der Domitillakatakombe ein, so daß ich dort den Ursprung des betreffen- " 
den Freskos vermuten möchte.!) So könnte auch an sich die Hirten- 
statuette sehr wohl erst in der Neuzeit aus Rom oder ebensogut vo Ἷ 
anderwärts her nach Catania verbracht worden sein. Indessen spricht 
meiner Ansicht nach die Tatsache, daß ich die Statuette nicht als solche, 
sondern in zwei Stücken und in einem Haufen mehr oder weniger wert- 
voller Skulpturenreste verschiedenster Art vorfand, weit eher dafür, 
daß es sich um lokale Fundstücke handelt, deren Bedeutung man zwar 
nicht erkannte, die man aber immerhin glücklicherweise ins Museut | 
überführte. Ein Verschleppen von weither wäre nur unter der V 
aussetzung erklärlich, daß entweder die Figur ursprünglich noch nicht 
zerbrochen gewesen und erst im Museum verunglückt wäre, oder et ἃ 
schon früher jemand an einem anderen Orte die Stücke als Hirtenfigur 
richtig zusammengefügt hätte, so die Stücke von weiterher ähnlic 
wie die Fresken ins Museum von Catania gekommen sein kön 
und später die Erkenntnis der Zusammengehörigkeit der Stücke wi Ὁ 
vergessen worden wäre — beides ist ja natürlich möglich, ‚aber ni ht 
gerade wahrscheinlich. So dürfte das Museumsstück also wohl in der: 
Tat den wenigen Resten altchristlicher Skulptur, die Siziliens Bod 2 
uns aufbewahrt hat, zugefügt werden können, ohne daß OBEN etwas 
über seine Provenienz im Altertum gesagt ist. | 
diese Vermutung durch einen, so viel ich sehe, bisher ganz ünbensher 
bliebenen Umstand noch weiter erhärten. Wie ich am Original festste 
konnte, ist der Sarkophagkörper (abgesehen vom Deckel) aus zwei ungleic er 
Teilen zusammengestückt, die ungefähr im Verhältnis 3:1 stehen. ‚Die: Fuge 
verläuft etwa in der Mitte der rechten Sarkophaghälfte zwischen den Jünger 
figuren der Blindenheilung und des Speisungswunders in der oberen Reihe 
und zwischen der Eva der Paradiesszene und dem nachfolgenden Jünger τς 
Einzugs in Jerusalem in der unteren Reihe geradlinig von oben nach unten 
und setzt sich, wie ich feststellte, auf Boden und Rückwand des Sarkophag 
körpers entsprechend fort. Für die Vorderseite kann man es, wenn ma 
darauf achtet, auch auf jeder besseren Abbildung erkennen. Der Bildhauei 
hat von vornherein, das beweist die saubere Szenentrennung, zwei Marmor. 
stücke vor sich gehabt. Ich vermute, daß dieses Verfahren mit Rücksicht au 
einen Transport zur See des auf Bestellung zu liefernden Sarkophages gescha 
1) Vgl. die Angaben der ersten Anmerkung. Über Plünderungen di 
Domitillakatakombe vgl. ferner meinen Aufsatz in der Rauschen Quart. | 
schrift 1911: Ein Katakombenbesuch im Jahre 1767, S. 105 ff. 5 
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"Nach Darstellung, Arbeit, Entstehungszeit, Größe usw. ist dieses 
Werk ein neues Exemplar einer Gruppe von Statuetten von ziemlicher 
Gleichartigkeit und zufällig zum größten Teil auch von gleichmäßigem 
Frhaltungszustand, vertreten in den verschiedensten Orten der Mittel- 
neerländer — man könnte von einem neuen Repräsentanten der Ein- 
heitshirtenstatuette. von Brussa bis Sevilla reden (sogen. Typus der 
‚päteren Lateranstatuette.‘) Sucht man innerhalb dieser größeren 
ruppe weiter nach den allernächsten Verwandten, so weist die Be- 
dlung der Rückseite die Replik von Catania in eine Gruppe von 
lerstatuetten, welche gleich ihr auf der Rückseite einen vertikal 
chgehenden Ansatz zeigen. Für diese Besonderheit finden wir 
piele in Konstantinopel, Athen, Sparta und Rom.?) Die Behandlung 
r Vorderseite (übrigens auch der zufällige Erhaltungszustand) bei 
r Darstellung in Catania zeigt noch besonders nahe Verwandtschaft 
mit den beiden schon länger bekannten Repliken in Griechenland, be- 
sonders derjenigen in Athen, welche Strzygowski 1890 veröffentlichte. 
14 - Bietet die Replik aus Catania, die ihrem Charakter nach also 
Ä Dutzendware ist, trotzdem irgendwelche Besonderheit, die unsere bis- 
he erige Kenntnis erweitert, namentlich über die Frage nach der mut- 
im maßlichen Verwendungsart der Hirtenstattetten Hinweise gibt? 

- Zunächst scheint mir die Statuette ein besonders lehrreiches Bei- 
5] Ποία zu sein für diese Art altchristlicher „Freiskulptur“, die keine 
“reiskulptur. ist, sondern nur losgelöste und — davon unten mehr — 
viedereingefügte. Reliefkuust.) Daß iemand die Figur von hinten be- 
rachten könnte, ist überhaupt nicht vorgesehen, aber auch nur irgend- 
welche Seitenansicht zu geben, war nicht beabsichtigt. Die Dar- 


| - ἢ An älterer Literatur sei genannt ein Aufsatz von J. Strzygowskiin 
r Römischen Quartalschrift 1890, S. 97 ff. mit Beschreibung und Abbildungen 
( Taf. IV) der unserer Replik am nächsten verwandten Stücke in Athen und 
;parta. Die übrige ältere Literatur bei L. v. Sybel, Christliche Antike II, 
\ burg 1909, S. 104 ff. Vgl. ferner C.M.Kaufmann, Handbuch der christl. 
chäologie, 2. Aufl., Paderborn 1913, 522 ff.; Ο. Wulff, Altchristliche und 
'yzantinische Kunst I, Berlin-Neubabelsberg [1913], 147 ff. Bei jedem von 
" Genannten sind Abbildungen einiger Repliken. 

2) Der Pieileransatz ist bei dem römischen Exemplar etwas abweichend, 
lämlich mit rundlichem Durchschnitt gearbeitet. Strzygowski a.a.0. 
. 100. Die Angaben ebenda S. 97 ff. zeigen, daß auch die Ansätze in Sparta 
nd 1 Konstantinopel geneigte Seitenflächen haben. Der Ansatzı in Sparta (11 
w. 7 cm) etwas breiter wie in Catania (&—8% bzw. 5 cm), der in Konstanti- 
pel noch etwas breiter (12 bzw. 9% cm). Über Athen vgl. unten. ᾿ 

7.8) ‚Dieses Urteil trifft nicht auf die berülimte, ältere Lateranstatuette zu, 
gerade im Unterschied vom zweiten Typus trotz Verwandtschaft mit 
Relief als Freiplastik gearbeitet ist. ; \ 
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stellung ist von .einer nicht zu’ üoerbietenden Frontalität Re 
kunst, aber keine Freiplastik. Ich möchte in diesem Zusammenh 
auf ein Reliet von überraschender Ähnlichkeit verweisen, de 
Kenntnis uns Strzygowski vermittelt und mit dessen Veröffentlich | 
er eins der Teilgebiete im Programm der Byzantinisch- Neugriechisch 
Jahrbücher im ersten Jahrgange inauguriert hat: jenes balgaı i 
Pauipein aus Trnovo, das vermutlich Christus darstellen soll. IE | 


en deren‘ Frontalität noch Be ist. als ‚die des. 
Christusreliefs. BER 
Es ist nun lange richtig erkannt, daß Ἔρος Pseudofreisk 


mit ET ARR: Nischen. Hierin dürfte mit der Hauer Ἢ S 
tmette von Catania liegen. Wohl keine zweite der bisher b 


iellos macht, daß darüber kein Wort Seid zu verlieren ei, μὰ 
haltenen Exemplare lassen die allmähliche Entwicklung der 
statuette zum Rundnischentypus deutlich erkennen. Bei der 
älteren Lateranstatuette überragt der Kopf des Hirten sehr. erl 3 
‚den ÜEFESE EN Bei dem bis zu den Knien erhaltenen de) μοὶ 


‚Replik in Konstantinopel und der zweiten Later νοὶ τ lieg g 
. Kopf des Hirten schon wesentlich unterhalb der genannten. 
aber erst bei unserem Exemplar ist die Tendenz, durch den Tier 
eine zestlose Halbkreisfüllung zu schaffen, mit Virtuositäf ver 


1) B.-Ng. 70. 1. Bd. (1920) 8. 17ff. u. Abb..1 auf 5. 10, 


2) Hier ist auch die noch nicht veröffentlichte Statuette A Sevilla‘ 
‚de Pilatos) einzufügen. Herr Professor Ὁ. Johannes Ficker in Halle a. 8. hat 
die große Freundlichkeit, mir auf meine Bitte einen Abzug der χα, / 
von ihm gemachten Aufnahme leihweise zu übersenden. Diese Replik. Ἢ 
sich. durch einen besonders guten Erhaltungszustand aus. " Frontalität 
Tendenz der Nischenfüllung nicht so stark wie in Catania, aber auf θ᾽ 
besten Wege dazu. Im übrigen will ich der hoffentlich bald durch Prof. Fick 
‚erfolgenden Publikation, die auch zwei kleine Statuetten aus Terrakotta in Rom 
und Tunis und eine kleine Bronze in Madrid umfassen soll, hier "nicht vorgre 
Die Notiz bei v. Sybel (a.a.0. 5, 106) „anscheinend bärtig“ ist irrig. 
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᾿ weiche Art von Architekturefi nun diese Hirtenstatuetten an- 
scheinend in sehr erheblichen Mengen hergestellt wurden, läßt sich 
orläufig, noch nicht entscheiden. Man hat auf ein Werk wie den 
bon von Saloniki verwiesen!), aber Verwendungsmöglichkeiten in 
"kirchlicher und profaner Architektur sind äußerst zahlreich, und es ist 
- zudem: ‚nicht gesagt, daß nur eine dieser Möglichkeiten ausgenutzt 
’orden sein sollte. ?) Die Werkstätten konnten den Bestellern die- 
selben. Stücke für verschiedene Zwecke liefern. 

Bei, unserer gegenwärtigen Kenntnis der altchristlichen Plastik läßt 
ch die Frage nach der Herkunft dieser handwerksmäßig hergestellten 
atuetten, von denen die in Catania nunmehr für die nachweisliche, 
sgedehnte Verbreitung dieses sichtlich beliebten Exportartikels ein 
teressantes Zwischenglied zwischen Osten und Westen bietet, über 
rmutungen nicht hinausführen. ° Auch die Frage nach der Datierung 
ißt sich über die allgemeine Zuweisung hinaus in nachkonstantinische 
it nicht genauer präzisieren.) Die Statuette in Catania entbehrt 
ht eines gewissen frischen Reizes, dürfte aber trotz des jugendlichen 
ypus und trotz anscheinender Nich‘verwendung des Bohrers dennoch 
ht zu früh angesetzt werden dürfen, da die Behandlung des Tier- 
örpers verglichen mit den übrigen Repliken. bereits eine gewisse 
outine in der Verwendung desselben für Nischenfüllung aufweist. 
 _Baldenburg. Ὁ Erich Becker. 


Anhang. 


a | Zum Katalog der Hirtenstatuetten. 


= Der Katalog der altchristlichen Hirtenbilder, den Clausnitzer: 1904 
igestellt hat, wird, wie es das Schicksal derartiger Kataloge ist, wohl 
chon beim Erscheinen nicht ganz vollständig’ gewesen sein, und ist 


| 1) Römische Quartalschrift 1890, S. 103. Anm. der Redaktion = de Waal 
(nach. de Rossi). 

Ξ .2) Die lrkung. von Wulff (a.a. O.S. 149) „Eine athenische Statuette 
aber, an die hinten ein Pieiler. angearbeitet ist, kann nur als Grabschmuck 
edient haben“ vermag ich mir, wenigstens was das „nur“ betrifft, nicht 'an- 
| eignen. Damit will ich aber die Möglichkeit» sepulkraler Verwendung ge- 
I mäß. ‚der sepulkralen Herkimft der Hirtendarstellung überhaupt (vgl. 
| 2 . Sehultze, Archäologische Studien über altchristliche Monumente, Wien 
| ᾿ 880... ‘65if.; ders., Grundriß der christlichen Archäologie, München 1919, 
80), namentlich bei Statuetten, deren Komposition weniger zwingend wie 
i.der in. Catania auf Nischenfüllung deutet, keinesfalls leugnen. 

| -3) Mit Datierungen altchristlicher, handwerksmäßig hergestellter Skulp- 
turen ‚isties eine heikle Sache. Beim Fragment von Trnovo, das oben heran- 
gezogen: wurde, spricht Strzygowski (Bd. 1 a.a.0.) auf S. 18 vom 4.—5. 


ἃ 5,.20. vom 3.4. Ih. i 
25 
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nun nach 17 Jahren ergänzungsbedürftig — auch in bezug auf di 
Marmorstatuetten.‘) Einzelne von ihnen haben sehr lange auf ihre 
Publikation warten müssen trotz Aufbewahrung in Museen, bzw. warten 
noch. Aber selbst publiziert, bleiben sie noch unbekannt. Nach Ab 
schluß meines kurzen Manuskriptes machte mich der verehrte Heraus- 
geber dieser Zeitschrift darauf aufmerksam, daß er durch einen Zufall 
festgestellt habe, daß im Jahrgang 1915 der ᾿Αρχαιολογικὴ ἐφημερίς sich 
die Publikation einer bisher unbekannten, zweiten in Athen vorhan Re 
denen Replik eines Guten Hirten — also das dritte Exemplar in Griechen- 
land — befinde. Es ist sehr bezeichnend für die Abschließung Deutsch 
lands von dem wissenschaftlichen Leben des Auslandes durch die 
eine chinesische Mauer wirkende Valuta, daß ein derartiger Zeit- 
schriftenjahrgang in Berlin und ebenso wohl auch sonst in Deutschland 
nicht aufzufinden ist, daß Dr. Bees zufällig bei einem durch Deutsc h 
land reisenden Landsmanne den Aufsatz einsah und mir auf meine Bittı e 
schließlich den betreffenden Separatabzug verschaffen konnte. Auch 
an dieser Stelle sei ihm dafür verbindlich gedankt. Da nicht Ma 
ist, wie lange der angedeutete Zustand bestehen bleibt, dürfte es 
rechtfertigt erscheinen, namentlich für den inländischen Leserkreis de 
Jahrbücher das Wesentliche über die neue Replik in Athen hier kurs 
hervorzuheben und ebenso auf eine weitere Replik in PERSON zu 
verweisen. 

1. Hirtenstatuette in Athen. Ethnikon Museion (seit 1902) Nr: 
Weißer Marmor. Höhe der Statue selbst 0,74, der zugehörigen tage 
Basis 0,105. Ausführliche Publikation: Νεώτερος Καλὸς Ποιμὴν τ i 
᾿Εϑνικοῦ ἀρχαιολογικοῦ Movostov ᾿Αϑηνῶν ὑπὸ [Γεωργίου ’A. Σωτηρίο ' 
᾿Αρχαιολογικὴ ἐφημερίς: 1915. 34---43.3) Gute Abbildungen der Vorder. 


A) ᾿ Claasuasre r, Die Hirtenbilder in der altchristlichen "Kund 
Halle a.S. 1904 (Erlanger Dissertation), S. 32—35 die statuarischen Werke. 


2) Die Statuette war bisher unbekannt. Σ. vermutet (S. 34 Anm. De 
Erwähnung derselben einzig und allein bei Wulff ἃ. ἃ. Ὁ. S.149 in den Worte 
„eine athenische Statuette, an die hinten ein Pfeiler angearbeitet ist, ka 
nur als Grabschmuck gedient haben“. 3. wundert sich, daß Wulff von de 
Statuette Kenntnis haben sollte, denn die von Strzygowski publizierte Statuettt 

»δὲν ἔχει ὄπισϑεν Pfeiler, ὡς 6 Wulff λέγεις. Um dieses dunkle a | 
aufzuhellen, teilte ich Prof. Wulff die bezüglichen Ausführungen mit ir, D 
ihn um eine Äußerung. W. beruft sich in seiner Antwort vom 29. X. 21 ὃ 
die Ausführungen von Strzygowski, die vollkommen deutlich von einem 

sprechen, den auch ich stets als „Pfeiler‘‘ verstanden habe. Die Auss 
von Strzygowski (1890) und von 2. (1915) stehen also in offenem Widerspruch 
Entweder liegt ein Mißverständnis des Wortes Pfeiler vor, oder es bleibt r au 
der Ausweg übrig, den Wulff vermutet: „daß vielleicht der Ansatz inzwiscl ἃ 
abgearbeitet worden ist (aus museumstechnischen Gründen?)“. Auch 


Ε. Becker: Die altchristliche Firfenstatueke in ı Catania | 387 


te auf S.35, der Rückseite auf S.42. Das Exemplar ist fast so EN eT- 
Iten wie die Replik in Sevilla. Es nimmt zwischen den beiden Typen, 
lie zurzeit unterschieden werden, eine Art Mittelstellung ein. Die 
Füße des Tieres werden nicht sämtlich von der Linken des-Hirten 
zusammengehalten, wie es sonst bei den Repliken des zweiten Typus 
jer Fall ist, sondern die Rechte faßt die Hinterfüße, entsprechend muß 
lie Linke die Vorderfüße gehalten haben, doch ist diese Partie ab- 
zebrochen, ebenso der Kopf des Tieres. In der Armhaltung ähnelt die 
Aigur also der älteren Lateranstatuette. Im übrigen aber ist die Figur 
eng frontal und von einer gewissen Plumpheit, wodurch sie in die 
ihe der Statuetten des zweiten Typus gewiesen wird. Der Kopf über- 
ragt den Tierkörper ein wenig. Keine direkte Neigung zurNischenrundung. 
Ei ne weitere Besonderheit neben der Haltung liegt in der Bekleidung. 
Der Hirt trägt über der kurzen Tunika ein Fell, das von der linken 
Schulter quer über die Brust gelegt ist. Dieses Fell ist unter den bisher 
b kannt gewordenen Exemplaren singulär. Auch in der Sarkophag- 
plastik ist die Beigabe des Felles eine ganz seltene Ausnahme.') Die 
|Enterschenkei sind unbekleidet. Sorgfältig ist die Ausführung der 
Schuhe. Zeigt die eine der Repliken in Konstantinopel an der Basis 
Spuren von Tierhufen, so ist in diesem Fall tatsächlich zum erstenmal 
aut der Basis links und rechts dem Hirten ie ein Schaf beigegeben. 
Höhe 0,14) Auch die Basis ist erhalten. Im Unterschiede von den 
‚entsprechenden Fällen in Konstantinopel und Sevilla, sowie von den 
1 die Sarkophagplastik übertragenen Darstellungen (Weinlese - Sar- 
kontas im Lateran) ist diese Basis von runder Form. Abgerundet ist 
ich im Unterschied von den oben angeführten Repliken in Catania, 
Sparta und Konstantinopel die Rückseite, deren Ansatz an einen Baum- 
Stamm erinnert. | 

E  Beachtenswert ist das Knabenhafte des Hirten mit seinen großen 
\ugen. Doch darf dies nicht zu einer zu frühen Datierung verleiten, 


12 


N 


jeit auf Befragen ein solches Vorkommnis für möglich. Als ich am 12. ΧΙ. 21 
τοί. Wulff die Abbildung der zweiten Athener Replik vorlegte, teilte er mir 
nit, daß vor ungefähr zwei Jahrzehnten dem. Berliner Museum durch Ver- 
ittlung von Paul Arndt eine Hirtenstatuette aus Griechenland (Peloponnes 
er Isthmus, nicht Athen) zum Ankauf angeboten worden sei. Leider wurde 
er Kauf nicht perfekt. Nach seiner Erinnerung hält W. es für sehr möglich, 

aß die jetzt in Athen befindliche zweite Replik mit jener damals unter Bei- 


[3 ng einer Photographie angebotenen und seither verschollenen Replik 


tisch ist. 
1) Garrucci, Storia dell’ arte cristiana V, 298. 1 (Pisa). Vgl.v.Sybel 
0. S. 103. Das Fell wird hier hinter der Figur. (bärtig!) sichtbar. Sehr 


e Darstellung. 
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"wie es in der Publikation versucht ist. Die Gegeninsta 
stark: ᾿ ἩΙΠΊΡΗΡΙ, Frontalität, Fellbeigabe usw. 


‚vom Russischen ἐπε νον" Institut in N, Si 
von der πον: (ἐν. τῶν ἢ τοῦ Μαρμαρᾶ.). Ob die Re 


Skulptur einnimmt, zu ı dieser Gruppe der Freinastik ὌΠ 


NEM 23 


Bad der RTEUG Reliefskulptur erwarten wü 
der wohl auch beachtet zu werden verdient. 


Baldenburg. | ee 


RAT 


Der älteste Zyklus des Drachentötere St. Georg. 


Eine ikonographische Studie über das Rätsel von Großen-Linden. 


Im Freistaat Hessen, unweit der Universitätsstadt Gießen, liegt das 
J0 τῇ Großen- Linden, das ein eigenartiges skulpiertes Kirchen- 
rtal aus romanischer Zeit besitzt. Seit vielen Jahrzehnten ist dieses 
tsel ein Kreuz der Archäologen und Kunsthistoriker. Manche Ver- . 
che sind gemacht worden, dem steinernen Denkmal sein Geheimnis 
u entreißen, aber keine Deutung hat bisher Bestand ‘gehabt. Unter 
m Eindruck dieser Ratlosigkeit hat einer der besten Kenner der 
mittelalterlichen Ikonographie noch in neuerer Zeit geurteilt, diese 
Skulpturen seien phantastischer Natur. Trotzdem sind neue Deutungen 
versucht worden. Dies soll auch hier geschehen. An dem Lindener 
rtalschmuck sind immer noch Elemente vorhanden, die bisher mcht 
sehen oder doch nicht erkannt worden sind. Und es läßt sich zeigen, 
2 gerade in diesen Elementen das für die Deutung Entscheidende 
€ ‚Die Deutung selbst aber muß zugleich die Antwort auf die 
Er in sich enthalten, warum der Wissenschaft trotz ernstlicher 
istrengungen die Lösung des Rätsels bisher nicht geglückt ist. End- 
lich eine Probe auf die wirkliche Enträtselung wird die Einfach heit 
der Lösung sein müssen, einfach nicht in dem planen Verstand von 
heute, sondern in dem tieferen Sinne des Mittelalters, das aus Natür- 
‚lichem und Übernatürlichem sein eigenes Gedanken- und Anschauungs- 
system formt; und es muß, wenn wir wirklich den Schleier lüften 
] innen, möglich sein, unserem Denkmal auch in materieller Hinsicht 
innerhalb der mittelalterlichen Tradition seine natürliche Stelle an- 


Daß die bisher bekannt gewordenen Lösungsversuche das Ziel 
| nicht erreichen konnten, ist nicht schwer darzutun. Nur der geschicht- 
“lichen Vollständigkeit halber ist noch zu erwähnen, daß auch die 
1: 'ythologische Deutung nicht gefehlt hat. Die Skulpturen der Rund- 
| bogen sollten von einem heidnischen Tempel stammen. Auf die Fragen, 
lie. eine solche Deutung wecken müßte, braucht man gar nicht einzu- 
gehen: der mittelalterliche Ursprung der Skulpturen ist außer allem 
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Zweifel. Einen anderen Weg schlug der Professor an ‚der Univer tä | 
Gießen, Schaefer, ein. Er sagt:1842%): | 


„Der Skulptor dachte sich eine Landstraße, auf der lebhaiter Verke 
war: Bauleute waren bei ihrer Arbeit beschäftigt und Fischer zogen an 
Gewerbe; der Hirt trieb sein Vieh zur Weide und jeder war zufrieden 
seinem Tagewerke. Da plötzlich brach aus seinem Hinterhalte hervor 
scheußliche, alles verzehrende und verheerende Rieseneidechse, genannt i 


zu erbarmen und den reisenden Kaufmann "wie den tätigen Fischer 
munteren Heerden von dem Ungeheuer zu befreien, das unaufhörlich ihr | 
bedrohte. er Ritter gab den Iren Gehör und besiegte das Untier. 


er die Patsichiune unseres Portale in das 9. oder 10. Jh. ver Ὁ 
alte Kunst kennt den Drachenkampf des heil. Georg nicht vo 
11. Jh., bis dahin verherrlicht sie den Heiligen nur als den 

Mit großer Hingebung hat ein anderer Lehrer der Giel δ 
schule, Johann’ Valentin Klein?), sich der Bearbeitung unser 
standes gewidmet. Aus jahrelangen Studien entstand ihm 


14 Rn Seine Bemilnken: in denen ihn sein er : 
Freund, von Ritgen?), Professor der Baukunst an der Unive 
Gießen, unterstützte, fielen indessen in eine Zeit, die die Kennti 
Quellen des mittelalterlichen Bilderkreises sich erst mühsam erob 
mußte, der die methodische Sicherheit abging und die der Neigung 
spekulativ mystischen Vorstellungen den weitesten‘ Spielra 
die außerdem noch eine übertriebene Meinung von dem in den fr 
mittelalterlichen Kunstwerken vorhandenen Einschlag germai 


) Archiv für Hessische Geschichte und Altertumskunde, ls 
Nr. VI. Darmstadt 1844. > ᾿ 
2) Die Kirche zu Großen-Linden. N einer histerlechregang 
Ausdeutung ihrer Bauformen und ihrer Portal-Reliefs. Gießen 1857, Mit 
3) Über die Portalarchitektur des 10. und 11. Jahrhunderts, insbes 
über das Portal in der Kirche zu Großen-Linden. In Chr. Fr. L. Fo 
Alle. Bauzeitung, ΧΙ. Jahrg., Wien 1846, S. 368—376. Mit 2 Abb. Ὲ 5 
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| τε δισεὶς besaß. So ist es kein Wonder daß wir hier einem ganzen 
System künstlicher Symbolik begegnen, das schon darum keinen Be- 
stand haben kann, weil seine einzelnen Glieder und Beziehungen aus 
len verschiedensten Zeitaltern und Kulturkreisen hergeholt sind. Der 
Verfasser sieht in den Skulpturen des oberen Torbogens apokalypti- 
sche Gestalten — den Antichrist, die apokalyptischen Zeugen —, die 
ED 'büßende Maria Magdalena, Symbole der Auffahrt des Herrn, mythisch- 
"symbolische Schmiede, in denen von Kain her Biblisches und vom 
Nibelungenhort her Mythisches zusammenklingt —, unterhalb den 
wilden Jäger in Verbindung mit astralen Geheimnissen — kurz statt 
der Darstellungen christlicher Volkskunst oder doch theologischer 
Traditionskunst ein System ausgeklügelter Symbolik, in dem sich 
göttliche und menschliche Wissenschaft seltsam mischen. Trotz 
chtiger Beobachtungen im einzelnen und trotz achtungswerter Gelehr- 
mkeit, trotz rührender Ausdauer und unermüdlicher Begeisterung ist 
das erstrebte Ziel in immer weitere Ferne zurückgewichen. 

Wenn dann bei anderen sich Geneigtheit zeigte, unsere Skulpturen 
nem lokalen Steinmetzen zuzuschreiben, so ist auch dieser Aus- 
v eg ungangbar. Gegenüber lokaler Erklärung mittelalterlicher Kunst- 
w erke ist an und für sich schon größte Vorsicht geboten, aber die 
Reliefs selbst weisen unweigerlich über lokale Beschränkung hinaus. 
aß die Br Eiioessersuche bis in die neueste Zeit nicht stillstehen, 


lerzogs von Böhmen Märtyrers, als auf die Heu heil. Bade 
gumdis, der Gemahlin Chlotar 1.') ist zur Erklärung zurückgegriffen 
worden. In der Tat finden wir zu Großen-Linden auffallenderweise 
“m 15. Jh. Spuren eines Wenzelkults, dessen Zusammenhänge 

Jisher unaufgeklärt sind. Der Kunsthistoriker R. Hamann will in 
en Reliefs des oberen Torbogens jetzt gar biblische Szenen er- 
kennen. In der Mitte soll Maria (ohne Christuskind und weihnacht- 
liche Umgebung) und ein Hirt mit Tieren?) (warum mit Streitkolben und 
I 1) Wie ein Zyklus der heil. Radegundis aussieht, kann man an Glas- 
4 emälden ihrer Kirche in Poitiers und an einem Seitenportal der Kirche von 


Missy-St. Radegonde abnehmen. 

|: 2) Der Hirt mit Tieren verdankt seine Existenz falschem Sehen. Schon 
Klein hat in dem hinteren „Tier“ einen Mann mit geschwungener Keule 
€ kannt. Das vordere Tier sperrt gegen den „Hirten“ den Rachen auf. Das 
„Vorbild“ von Arles, Hirten mit ihrem Vieh auf der Weide (Ev. Luc. 2,8) 
kommt nicht in Betracht. Das ganze Bildfeld ist von einer Weihnachtsszene 
so weit als möglich entfernt. Hamann hat seine Deutung am 25. Januar 1921 


in Gießen öffentlich vorgetragen. 
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- 


warum nicht mit Schafen oder doch Vieh?) zu sehen sein. Die 'beideı 
Wagenszenen links und rechts deuten’ die heil. drei Könige an, v 
denen je einer im Wagen Sitzend zu denken ist, während (zZ 
Linken) der dritte (ohne Geschenk, mit Streitaxt) abgestiegen ist um 
vor dem Fuhrwerk hergeht (ohne Anbetung, deren Gegenstand ja au 
fehlt). Dieser angebliche Ausschnitt aus einem Weihnachtszyklus wirt 


SETESTEITETERTESTELETETEETERTERE 


Romanisches Kirchenportal in Großen-Linden (Hessen). 
Aufnahme des Kunstgeschichtlichen Seniinars in Marburg. 


eingefaßt von zwei disparaten Darstellungen, die keine typologiss 
Beziehung zum Weihnachtsthema haben, links von der „Enthaupt 
des Täufers“ (ohne Herodes, ohne Schwert und bei abgekehrtem Ge- 
sicht des vermeintlichen Henkers), rechts vom „Opfer Abels“, neben 
dem Kain zum Brudermord bereit steht (einer Szene ohne Opie, 
und ohne jede Betätigung „Kains“) — das Ganze ein wahres Nest ikong> 
graphischer Unmöglichkeiten. Dem biblischen Kreis gehören die 

Reliefs nicht an; läge die Antwort so am Wege, so hätte die Forschung 


ἜΗΙ cher im Lauf der achtzig Jahre, in denen“ sie sich darum 
iht, entdeckt. 
Fragen wir aber nach älteren Asuonikdeh über das kirchliche 
en in Großen-Linden, so bleibt die Geschichte stumm. Keine 
unde hat sich erhalten, die uns über die Entstehung der Kirche und 
r den Heiligenkult der älteren Zeit Auskunft geben könnte. Auch 
Kirchengebäude, das seit dem 16. Jh. wiederholt Herstellungen 
Umarbeitungen erfahren hat, verrät wenig Näheres über - seine 
angenheit.') 

ie nun nachgewiesene Anlage, einschiffiges Langhaus mit zwei 
elegten Rundtürmen, Querhaus mit Ausnahme der gotischen Ver- 
TU g des Südarms, Halbkreisapsis, kann durchgängig der 
nischen Zeit entstammen. Darüber hinaus läßt sich wenig Be- 
ntes behaupten. Die der Westfront vorgelegten Rundtürme könnten 
e frühere Zeit weisen, aber sie scheinen nicht mehr in ursprüng- 
er Fassung zu bestehen. Die Außenmauern der Kirche werden 
mutlich noch Teile des alten Mauerwerks enthalten, jedoch ist eine 
atersuchung bei dem neu hergestellten Zustand der Kirche aus- 
zeschlossen. So läßt sich nur feststellen, daß der Vierungsturm 
nit seinen spitzbogigen gekuppelten Öffnungen der Übergangszeit 
13. Jhs. angehört und daß an der Südwand des Langhauses noch 
' spätromanisches Fenster zu erkennen ist. Unter diesen Um- 
ıden müssen wir es als einen Glücksfall betrachten, daß wir über 
mittelalterliche Ausstattung der Kirche, wenn auch weniges, doch 
rlässiges ı erfahren. Der Hauptaltar war dem heiligen Petrus ge- 
ht, 1407 stiftete der Altarist Heinrich Larer dafür einen Altarschrein - 
‚plastischen Figuren und bemalten Flügeln. Der Schrein ist im 
h. bis auf einige Reste verloren gegangen. Aber wir: wissen nun 
igstens, daß der Patron der Kirche der Apostelfürst gewesen ist, ja 
dürfen die Vermutung wagen, daß sein Patronat schon in die frühere 
Zeit der Kirche von Großen-Linden zurückreicht. Neben dem Petrus- 
| τὰν im Chor ist noch 1594 ein St. Margaretenaltar, der an der Ostwand 
des Schiffes aufgestellt sein muß, bezeugt. Der gotische Taufstein 
gibt uns für unsere Frage keinen Aufschluß. 

Demselben 13. Jh., in dem ein Um- oder Ausbau der Kirche statt- 
unden hat, gehört das vielgenannte spätromanische West- 
rtal an, ein schlichtes Portal ohne eingelegte Säulen, doch mit 


1) Vgl. A. Hepding, Die Kirche zu Großen-Linden und ihr Portal. Mit- 
ngen des Oberhessischen Geschichtsvereins. N. F. XIII. Gießen 1905. Eine 
runde Apsis als östlichen Abschluß hat Pfarrer Schulte durch Grabung 
gestellt. 
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Rücksprüngen, dessen Pfeiler, Kapitelle und Bögen. mit: jenen ν i 
berufenen Skulpturen bedeckt sind. Dehio urteilt: er 

„Die bäurische Rohheit der Mache verhindert eine Alterabent 
ee durch Vergleichung; nach allgemeiner Erwägung nicht alter, 

Jahrhundert, gut möglich 12. Jahrhundert.‘“) re 

Man darf auf mannigfache Zustimmung rechnen, wenn man m 
der Entstehungszeit des Portals noch weiter herabgeht, in das 
und bis ans Ende seines ersten Drittels, wenn man also das Porta 
das Jahr 1230 ansetzt. Auf. diesen Zeitpunkt führen ach 
zraphische Wahrnehmungen. Der kunstlose Flachstil, den die Skul 
turen zeigen, steht dieser AMIRORENE durchaus nicht im Bi 


stellen. Dabei erweist sich der Meißel beiden Tierfiguren 510] 
EEWandE ausdruckskräftiger als bei gen n, di 


und die Ableitung von St. Gilles und Ὁ wird auch neu 
treten.) Es läge dann in Großen-Linden eine starke Veı 
vor. Dehio ist offenbar der Sprung von jenem kunstvoll 
dem kunstlosen in Großen-Linden zu groß erschienen, da δ 


1) G. Dehio, Handbuch der deutschen Kurstdenki ἵν, 5, 

2) Von R. Hamann in dem zu erwartenden Jahrbuch ἜΝ 
pilege im Reg.-Bez. Cassel II. Die Ikonographie dieses Kreises. 
Das System der Abbreviaturen an St. Trophime in Arles ist dem v 
Linden verwandt, ist aber nichts Spezifisches. Vgl. z. B. Tikka n 
Psalterillustration im Mittelalter, S. 28, 34. Über Schöngrabern vgl. Spri: | 
in Verhandlungen der Gesellschaft der Wissenschaften zu ‚Leipzig, Ph hi: 
Kl. 31. Bd., 1879, S. 22.. Apostelköpfe auf dem Siegel der Kirche der ἢ 
Apostel zu Köln um 1220. Die Figuren der Freiberger Goldenen Pforte 
auf Menschen- und Tierköpfe. Auf den Wandgemälden der Burg Neuh 
erscheint vor Kaiser Dacian ein Drachenkopf. Die drei Pierdeköpfe in 
besagen im Zusammenhang, daß die drei Könige in Bethlehem eingeritten 
vgl. Kehrer, Die heil. drei Könige II, S. 131,132. Sie sind ein Ansatz zu 
Reiterszenen, die seit der Vorliebe des 13. Jhs. für Reiterbildnisse in der ki 
lichen Kunst vordringen. Auch zu Schiff werden die drei Könige dargest 
es sind die Tharsisschiffe, auf denen sie nach Hause zurückkehren. Eine 
würdige Wandmalerei enthält St. Michael in Fulda: Die drei Könige ko im 
auf Muscheln angeschwommen. Es ist an ein Mißverständnis des Res ur 
tors zu denken. Jedenfalls beruhen Hamanns Wagenszenen auf εἰκών ον, 


jaltendes Urteil. Jedenfalls sprechen Vera Anzeichen da- 
daß der Meister von Großen-Linden ein Deutscher ist. Fassen 
den gesamten Stilcharakter der Lindener Reliefs ins Auge, so er- 
t sich: die Verteilung der Figuren im Raum, die Kompositionsweise, 
Bewegungsmotive, das Verhältnis’von Profil- und Frontalstellung, 
er schon fast gotische horror vacui, der nicht nur fast sämtliche 
chen des Portals mit figürlichem Schmuck bedeckt, sondern gern 
h Zwischenräume mit palmettenartigem Ornament ausgefüllt sehen 
Il, endlich zwingend die Ikonographie — alles führt uns in das dritte 
ler vierte Jahrzehnt des 13. Jhs. als Entstehungszeit des Lindener 
stportals und seiner Reliefs. Was wir hier sehen, ist nicht die 
rückhaltung eines werdenden, sondern die Gesprächigkeit und aus- 
weifende Verzierungslust eines alternden Stils. 

-  Schwerlich hätten indes die stilistischen Eigentümlichkeiten dieser 
elieis die Aufmerksamkeit so lange gefesselt, wäre ihnen nicht wie 
manchen Gebilden des hochmittelalterlichen Flachstils ein sachliches 
resse eigen: so manche dieser Werke werden zu eigenartigen Ur- 
den der Volksanschauungen ihrer Zeit. Und so versuchen wir 
ın, auch die Lindener Reliefs zum Sprechen zu bringen. 


Wir wenden uns zuerst den Pfeilerfiguren zu Zu den 
Seiten des Portals erheben sich auf dreifach abgestuftem Sockel je 
‚wei rechtwinklig aneinanderstoßende Pfeiler, deren freie Vorder- und 
enflächen mit Menschen- und Tierfiguren dekoriert sind. Die 


limten Felde hervor. Es bestanden ursprünglich acht solcher Felder, 
"denen jetzt zwei größtenteils zerstört sind. Sechs Felder enthalten 
schliche Gestalten. Die Innenpfeiler wiesen an den dem Eingang 
ekehrten Seiten ie eine Schlange auf, von denen die eine in gutem 
tand erhalten ist. Es ist ein mächtiges, dreifach geringeltes Tier, 
seinen Kopf bis zu dem linken Flügel eines seitlich über ihn 
chwebenden Adlers emporreckt. Die drei kugelartigen Gebilde, die 
1 den vom Schlangenkörper gebildeten Buchten sichtbar werden, mag 
lan, wenn man sie nicht als rein dekorativ auffassen will, als 
chlangeneier nehmen und sich dabei ienes alten Mythus erinnern, 
| die Schlange und das Weltei in Verbindung bringt. An der oberen 
te beider Innenpfeiler befindet sich je ein Adler mit Menschenkopi 
eidliichem Erhaltungszustand, eine jener geläufigen Mischgestalten 
"romanischen Kunst, eine jener zahlreichen Ausgeburten der Tier- 
ntastik, wie sie namentlich das 12: Jh. geliebt hat. Nehmen wir 


einen Menschen im Rachen tragende deutlich gekennzeichnet ist, 
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uptfiguren treten aus einem wenig vertieften, rechteckig um- ° 


noch die beiden Kapitell-Löwen, von denen jedoch nur der 
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wir ganz Menheibär in die Atmosphäre der früh- und ὁ hachmittel 
lichen Tiersymbolik versetzt. Frühe haben die Phantasie der Kü 
Psalmstellen wie diese befruchtet: Ἶ 
Hilf mir von allen meinen Verfolgern πο retie. 

er nicht wie ein Löwe mein Leben errafie, und hin νος: 

ohne daß jemand zu retten vermag. (Ps. 7, 2. 3.) 

Und der überfallende Löwe ist dann zum Sinnbild des Te 
worden, der umhergeht wie ein brüllender Löwe und such 
verschlinge. So ist an den Tiersymbolen der Lindener R: 
nichts Auffallendes, nur daß die Häufung schreckliafter Μοὶ 8 
und Schlange - auf so engem Raum eine gewisse Br 
tasie bekundet. 


‘trägt. Dieser Schlüssel ließ von jeher an. den EN 
denken, dem ‚die Schlüssel des Himmelreichs über, 
wie sollen wir die Kette in der Linken verstehen? B 
scheint ganz ohne Beispiel. Besaß etwa die Kirche i 


war? Aber die Darstellung spricht nicht dafür. ‚Dei 
Keie trägt, steht da wie einer, der Gewalt hat. 


wechselt die Zahl der Schlüssel. 


Hölle bezogen. Wie aber nun der eine Schlüssel durc 
setzt werden konnte, dafür gibt uns einen Wink die 2 
kalypse: 


dem Schlüssel des Abgrunds und einer Bi 
Hand. (20, 1.) 


Ist diese Stelle auch nicht unmittelbar auf Behr zu ibeı 
sie vielmehr von der Kesselnug des Satans auech 


en. Und nun erinnern wir uns, daß im seistiichen use 
Deutschen noch am Ende des Mittelalters eine Tonne, in der 
1 fer ‚angekettet saß, genügte, um die Hölle anzudeuten. 1). Aus 


Kette als Attribut verliehen worden sein. 
Auf dem rechten Außenpfeiler ist in ie. ein Drachenkämpier 


r an den eigen Georg denken. Die Bartlosigkeit des kämpfenden 
Et mit dem byzantinischen IP St. Georgs überein, der 


eı Ἷ langbärtigen Mann in Tunika mit Beil und echten 
b, ee in manchen Darstellungen mit dem Richischeit Ver- 


jen seines Martyriums und mit dem Zollstab. Sein Nachbar ist 
liger Bischof, mit Mitra und Krummstab, durch kein 
Ἰὼ kenntlich. Sein Name bleibt uns ‚unbekannk Wir sehen hier 


Τ bischöfliche Heilige noch kein besonderes Abzeichen; in 
inden kannte man ihn ohnedem. Denn diese vier Heiligen, 


Mone, icniele des Mittelalters 1, S. 71. G. hen Geschichte 
zenierung im geistlichen Schauspiele des Mittelalters in Frankreich, 
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die biblischen und die legendären, insgesamt als Patrone der Kirch 
anzusehen, haben wir wohl kein Recht; fest steht es nur von Petrus. 
Aber daß sie alle zur Zeit der Errichtung des Portals in Großen-Linden 
eine bevorzugte Verehrung genossen, ist nicht zu bezweifeln. 
Noch bedürfen die beiden Gestalten an den Eingangsseiten 5 
Portals einer Erklärung. Links ein bärtiger Mann in langem ges 
gürtetem Rock (oder ist es ein Panzerhemd?) mit leicht gebrochener 
Fahne, deren Wimpel dreifach ausgezackt ist, und mit einer unmög- 
lichen Kopfhaltung, die völlige innere Geknicktheit andeuten soll. Sein | 
Widerpart auf der rechten Seite ist nur noch in den Umrissen erhalten, 
dazu ‘das Ende seines Kreuzstabs, damit ist die Bedeutung dieser 
Figuren entschieden: Synagogeund Ekklesia. Den ausgezackten 
Fahnenwimpel, der an das Labarum erinnert, finden wir auf romani- 
schen Wandgemälden in der Hand der Ekklesia!), hier ist die Fahne e 
der Synagoge verliehen, aber sie ist gebrochen, die Ekklesia führt. den 
Kreuzstab. Ganz unverkennbar ist die seltsame Kopfhaltung y 
Synagoge; diese Kopfgeste der Zerbrochenheit, auch der demütiger 1 
Ergebung, hervorgegangen aus einem Mißverständnis byzantinischer 
Vorbilder, begegnet uns im Abendland vom 9. bis 13. Jh. 5} Diese Dar- 
stellung der Synagoge und Ekklesia weicht von dem herrschenden 
Typus erheblich ab. Zuweilen jedoch wird auch sonst die Synagoge 
männlich aufgefaßt*) und auch die Ekklesia wird ausnahmsweise durch 
einen Mann vertreten.‘) Woher immer man diese ikonographische 
Merkwürdigkeit in Großen-Linden ableiten mag, eine andere; ie. 
ist ausgeschlossen. ih ᾿ 
So ist das Ergebnis unserer bisherigen Untersuchung, daß die 


1) P. Clemen, Die romanischen Monumentalmalereien in den Rh 
landen, S. 349 ff., 579. τ 

2) Petrus bei der Verklärung im Evangeliar Otto II, Taf. 29, Die: von 
Christus gesegneten Kinder, ebenda Taf. 30, Der Blinde von Jericho, ebend: 
Taf. 31, Ein Apostel beim Abendmahl im Perikopenbuch Heinrich I, Taf. Ἢ 
Bei einem Auferstehenden, ebenda Taf. 37 (Leidinger). Unter den Harniscl 
tragenden Kriegsknechten der Tapete von Bayeux. Boethius wird von dei 
Philosophie getröstet, vgl. H. Karlinger, Die hochromanische Wandmalere 
in Regensburg, 1920, Taf. 20. Ἢ 

3) Drogosakramentar, Elfenbein im St. Kensington-Museum in London 
vgl. P. Weber, Geistliches Schauspiel und kirchliche Kunst, S. ταῖ., 19, 281. ® 
39. Vgl. auch das Judentum unter Johannes am Wechselburger Kreuz. ἬΝ 

4) Dahin ist die Darstellung des heil. Hieronymus und der Synagoge um 
Südportal zu Chartres zu rechnen. Mäle, L’art religieux du XIlle siecle & en 
France 1898, 9. 153. Ferner der Triumph der Kirche über die Synagoge ir 
Prado zu Madrid; die AALCHE ist durch den Papst mit der Kreuzesfahne ver 
treten. 
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inerische Ausstattung der Torpfeiler sich auf traditionell 
mittelalterliche m Boden bewegt. Ikonographische Einzel- 
heiten mögen strittig bleiben, die Gesamtauffassung ist gesichert. Das. 
zu wissen ist von Wichtigkeit, wenn wir jetzt zur Erklärung des 
doppelten skulpierten Bandes übergehen, das die Tor- 
| finung im Bogen umzieht. Keine Schwierigkeit bietet das innere 
Band: ein Jäger zieht mit Horn und Keule aus, vor ihm her zwei Hunde, 
on denen der erste nur durch einen Kopf angedeutet ist, der andere 
t schon einen fliehenden Hasen gepackt, der Meute stellt sich ein 
Ε- mit aufgesperrtem Rüssel in den Weg, und im Hintergrund lauert 
ler alles verschlingende Drache. Also eine Jagd- und Tierszene, wie 
solche jedes gesunde unverbildete Volk hervorgebracht hat. Auch in 
Zeiten der Kulturblüte halten sie sich, so sind. Jagdszenen in der helle- 
Σ nistischen Grabkunst beliebt. Mit Vorliebe hat die romanische Kunst. 
'Jagd- und Tierszenen gepflegt. Den Jäger, der, eine Keule auf der 
Schulter, mit zwei Hunden einen Hasen hetzt, kennen wir vom Apsis- 


‚des Domes zu Magdeburg, den Eber vom Portal zu St. Jakob in. 
| den Drachen besonders von Leuchterfüßen her; gerade 
dieser übte um seiner symbolischen Bedeutung willen einen starken 
ἷ ‚nreiz auf die mittelalterliche Phantasie, er kehrt daher in verschieden-- 
‚artigen Situationen wieder, sein natürliches Urbild, das Krokodil, wurde 
m 13. Jh. gern und meisterlich an Wasserspeiern verwandt. Die Jagd-- 
‚ind Tierszenen sind in der romanischen Kunst so mannigfaltig, daß 
ine Ableitung der Gruppen im allgemeinen nicht durchzuführen ist.. 
‚Es waltet da die freie Künstlerlaune. Die Vorbilder sind ihr durch. 
‚örientalische Gewebe zugeführt worden, deren Motive sich bis in den 
johen Norden verbreitet haben. Da diese Motive selbst ursprünglich. 
us der Tierphantastik der Psalmen in jene Gewebe gedrungen sind,. 
ἢ kann es uns nicht wundernehmen, daß den Jagd- und Tierszenen 
jäufig ein symbolischer Sinn innewohnt. Ob dies auch bei den Lin-- 
dener Szenen zutrifft, kann erst entschieden werden, wenn auch das. _ 
iußere skulpierte Band entziffert ist. 
# Diese Skulpturen des äußeren Torbogens sind das eigent- 
che Rätsel von Großen-Linden. Alles übrige bietet der Er- 
lärung keine ernsthaften Schwierigkeiten, hier hat sie bisher versagt.. 
Na ch dem bisher festgestellten Charakter der Lindener Darstellungen 
ie nach den sonstigen mittelalterlichen Analogien ist es durchaus 
wa rscheinlich, daß der Stoff dieser dunklen Reliefs ebenfalls in der‘ 
ittelalterlichen Tradition zu suchen ist. Es handelt sich darum, den 
οἱ lüssel zu finden, der das Verständnis öffnet. Während sich die 
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Skulpturen des inneren Bogens auf drei vertiefte, gerahmte F 
verteilen, erstrecken sich die des äußeren Bogens auf fünf Feld 
entsprechend behandelt sind. Das erste Feld. — links δι Mm F 


im langen Waffenrock: einen Streitkolben auf dei Schulter 
dem Beschauer in scharfer Wendung das Gesicht zu. nn 


Streitkolbens. Auf dem zweiten Felde bewegt sich ein Ζ' 

Wagen, gezogen von einem Pferd, neben dem ein Fuhrı r 
von links nach rechts, vor dem Fahrzeug her schreitet in 
Streitaxt auf der Schulter. Im Mittelfeld sitzt au ir 


Re iz 


die Kelle, während der Geselle soeben eine Steinplatte au dic 
Daß es sich bei diesen fünf Feldern, deren mittlere 


dafür sprechen entscheidende Gründe. Die einzelnen Fel 


ie 
ΙΕ 


οἰκῶ; keinen brauchbaren Sinn, die beiden Wagen Hp u 


eher ein Zeichen, daß der ᾿ς θην γαῖ erschöpft war, 
daß die Zyklen als solche hervorgehoben werden SON, 


1) Diese ikonographischen Figentümlichkeiten weisen für sich. se 10 
13, Ih. VOR φ τε: 


diesem zu beginnen. Es muß auffallen, daß in diesem Feld der 
che zum drittenmal am Portal wiederkehrt, Noch mehr aber fällt 
i daß er hier zum Drachendämon gesteigert, oder, wie wir jetzt 
hon „sagen ‚können, als Attribut ‚des „Feufels autbritt, Auf ‚weiten 


5 böse Prinzip der Perser, Angromainju. Die neunköpfige lernäische 
Ἵ ange ist, wie auch jenes Meerungeheuer, die Scylla, dämonischer- 
unft. Den Drachen, der die Gegend von Theben verwüstet und 
Kadmos erlegt wird, hat Ares gesandt. Bei den semitischen Völ- 
ist die Schlange das dämonische Tier im spezifischen Sinn. Auch $ 
arafen scheinen ursprünglich schlangenähnliche Wesen gewesen 
ein. Eine Quelle bei Jerusalem kann nach dem Dämon, der sie 
onifiziert, die Drachenquelle heißen. Seitdem dann der Apokalyp- 
r des NT. den Drachen, die alte Schlange, mit Satan ineinsgesetzt 
ist diese Gleichung für die christliche Vorstellungswelt herrschend 
worden. In den Thomasakten wird der Drache als das dem Feind 
rtänige Tier bezeichnet.) In dem apokryphen Evangelium infantiae 
cum?) erscheint der Teufel-wiederholt in Gestalt eines Drachen 
; Verderber und Peiniger der Menschen, und er wird schon in der 
‚ältehristlichen Kunst als Drache oder Schlange dargestellt. Das ganze 
τ ttelalter hindurch bis tief in die altprotestantische Lieder- und Er- 
al iungssprache hinein bleibt der Drache das Symbol. des Teufels. 


Trotz man den helschen drachen 
᾿ Mit ave weerlicht sprichet RN 


Trotz al den helschen wormen ‘ 


Satan,... du alder roder drach mit zeen gehurnte., 


Das sind noch längst nicht alle Äußerungen dieser Art allein aus 
der Hansens Marienliedern‘), die dem 13. Jh. entstammen. „Das 
dem alten Drachen Zorn,“ sagt Luther in seinem Lied von der 


1) Hans Schmidt, Jona. Göttingen 1907. 
) Hennecke, Neutestamentliche Apokryphen, S. 492. τὰν 

) Tischendorf, Evangelia Apocrypha, cap. 11. 33. 

) Heb. von R. Minzlofi, Hannover 1863, 5. 86. 250. 254. Vgl. 5. 98. 

267. 306. 326. S. auch Luthers September-Testament Apok. 12, 3. 
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christlichen Kirche, „Trotz dem alten Drachen!“ ruft der friedli 
Sänger von „Jesu, meine Freude“ aus, und wenn Paul Gerhardt 
seinem Abendlied betet: „Will Satan mich verschlingen“, so kling 
hier noch aus den ältesten Zeiten der Menschheit mythische‘ Bun 
rungen an das allverschlingende Weltungeheuer mit. nt 

Daß aber Teufel und Drache in unserem Felde miteinan 
. auftreten — ihre Zusammengehörigkeit wird durch Verschlingung 
kennzeichnet — ist der mittelalterlichen Kunst nichts Fremdes. 
kannt ist der Menschenkopf der: Paradiesesschlange, wie denn au 
in der Legende des Apostels Petrus bei seinem Kampf mit dem Z 
berer Simon ausdrücklich erzählt wird, in Simon sei ein Mensch 
ein Teufel vorhanden.‘) Lehrreich ist ein neapolitanisches Tripty 
aus dem späteren Mittelalter: die Madonna des Mittelbildes wi 
schützt von den beiden Johannes und den beiden ritterlichen Heiligen 
(Georg und Michael, die auf Seitenflügeln dargestellt sind: ΔΒΓ 
von diesen Georg mit Schild ἀπά Schwert den Drachen bek m 
dringt Michael in goldenem Panzer mit Schild und Schwert geg ‚de 
auf felsigem Ufer sich krümmenden Teufel ein.?) Also hier eine D 
darstellung bei innerer Wesensverwandtschaft des heiligen Ritte 
dem streitbaren Erzengel und bei der Selbigkeit. des Teufels ‚und 
Drachen. Daß Person und Symbol sogar bei biblischen Figuren 
ander übergzeifen können, das lehren die Darstellungen der 
gelisten, in denen diese statt ihres menschlichen den Kopf ihres 
bolischen Tieres erhalten. Gewöhnlich aber tritt ihr Symbol an 
die Person oder an deren Stelle. Nebeneinander kommen Syı 
und Person im Gotteswagen Ezechiels vor, neben den Rädern 
Cheruben. Auf dem Lindener Mittelfeld ist keine. Ineinssetzung ὃ 
genommen, der Drache erscheint als Symbol oder Attribut Sa 
Der Nachdruck liegt hier darauf, daß hinter dem Drachen Satanas 'st 

Daher kann der Drache auch durch das Kreuzeszeichen! ΕΙΣ 
siegt werden. Diese Beschwörung durch das Kreuzeszeichen 
uns einen bedeutenden Schritt weiter in der Erkenntnis. Aus 
nachkonstantinischen Zeit, wohl dem 4. Jh., besitzen wir “ein. ält 
Stück der Petruslegende, das trotz eines gnostischen Anklangs 
katholisches Gepräge trägt und möglicherweise auf die περίοδοι Π Πέτρο 
zurückgeht. ») Αἰ seinen Wanderungen stößt der Apostel auf, de 


1). Legenda aurea ed. Graesse, p. 372. Benz 1’Sp.560, Ὁ τ 
2) Wiegand, Der Erzengel Michael in der bildenden Kunst, S 
gart 1886, S. 56. In manchen Fällen ist der menschlich gebildete Teufel di 
Gegner Michaels, ebd. S.55. Vgl. Aufhauser S.231, Anm. 4; S.122, Motivi 
3). Lipsius, Die apokryphen ἈΡΟΒΕΡΙΨΟΘΟΜΙΘΙΕΘΙΣ und WDOsseER 
1,1,'8.233 #, 
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an der Ἰππ ϊοήξη, der ihm in der Gestalt eines Erzengels samt 
eben. anderen Dämonen entgegentritt,. Petrus entlarvt und fesselt 
e sämtlich durch Kreuzeszeichen und laytes. Gebet und zwingt sie 
einem umfassenden Schuldbekenntnis.: -Ferner erzählt die Legende 
Papstes Silvester, dem die Taufe Konstantins zugeschrieben wird, 
ΘΓ einen Drachen, der nach der Bekehrung des Kaisers das Volk 
Masse tötete, überwand, indem er vor ihm das apostolische Glaubens- 
enntnis sprach, ihm den Rachen ‚mit. einem Faden zuband und mit 
em Ring, in dem das Zeichen des Kreuzes .eingegraben war, ein Siegel 
auf drückte.‘) Wir haben hier also ein ganz bestimmtes Legenden- 
tiv vor uns, nach dem der Drache. — zugleich im metaphıysischen 
RE durch Kreuzeszeichen und heilige Formel überwunden wird. 
d nun "begegnet uns eben dieses :Motiv:in einer Legende, die nicht 
das Mittelfeld des äußeren Portalbogens mit:einem Schlage erklärt, 
dern auch in den übrigen Feldern wiederzuerkennen ist. Jeder- 
an kennt diese Legende, die Abendländer. freilich fast nur in der 
orm, die ihr Dichtung und Kunst des. späteren Mittelalters verliehen 
aben und die sich .an die Erzählung der Legenda aurea anlehnt, wäh- 
d die ursprüngliche morgenländische Fassung fast verschollen ist: 
ist die Legende vom Dr ee der;des heiligen. 
jeorg.) | | 
Das Drachenwunder des heiligen. Georg) das bekannteste Stück 
der Georgslegende, gehört nicht zu deren altem Bestand. Die Georgs- 
legende läßt sich literarisch bis ins 5. Jh. zurückverfolgen, das Drachen- _ 
nder kannte man noch jahrhundertelang: nicht, als der Georgskult 
si . bereits im Abendland verbreitet hatte ‚und auch auf dem Lahn- 
felsen bei Limburg längst eine Kirche zu: seinen Ehren stand. Spuren 
einer mündlichen Überlieferung lassen sich seit dem 9. Jh. erkennen, 
ie älteste schriftliche Fixierung, die bisher an.den Tag gekommen ist, 
ehört dem Jahr 1023 an. Das Drachenwunder tritt ursprünglich nicht 
elbständig auf, sondern als eines unter elf, :Wundern, die zur Verherr- 
chung des Großmärtyrers berichtet werden, Während die. anderen ᾿ 
der Vergessenheit anheimfielen, hat jenes sich durchgesetzt. Darnach 
| kommt der Heilige in die Gegend der. Stadt Lasia und findet -auf freiem 


1) Leg. aurea ed. Graesse, p. 78 5. Benz Ι, "Sp: 120. 121. Vgl. Dölger, 
Sonne der Gerechtigkeit "und der Schwarze, Münster i. W. 1918,.. 

16. 52. 54. 
2) Joh. B. Aufhauser, Das Dee des heiligen Georg, 
zantinisches Archiv V, Leipzig 1911. ‘Die Dämonen spielen in der Georgs- 
legende auch sonst eine Rolle: Austreibung des Geistes aus dem Apollobild. 
ie Entlarvung des Dämons. Der Drache.ist won. dem unglücksfrohen Dämon 

tesandt. S. 122. a τὴ ΠΝ 

: “0: 
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Felde eine edle Jungfrau, aus ‘deren trauernden Gebärden er ebens 
wie aus der Aufregung, die die nahe Stadt zu erfüllen scheint, schließ : 
daß hier etwas Außerordentliches vorgehe. Auf sein Drängen erfähı ft 
er, daß ein furchtbarer Drache die Umgegend verheere, daß die 
wöhner der Stadt, um nicht ganz unterzugehen, den König, ihren Va 
in der Verzweiflung vermocht hätten, ein Gebot zu erlassen, nach de 
dem Drachen täglich ein Kind geopfert und diese Opfer der Reihe n 
ohne Unterschied durch das Los bestimmt werden sollten, daß das L. 
nun auf sie, des Königs einziges Kind, gefallen und daß sie hier deı | 
Ungeheuer zum Fraß ausgesetzt sei. Georg verspricht ihr im Namen 
Gottes Rettung. Und’nun — nach lautem Gebet — heißt es 
dem erweiterten Vulgatatext der griechischen Legende, dessen Zi 
sammenhang mit dem Lindener Zyklus auch sonst erhellt: „Der Heilig : 
lief dem Drachen entgegen, machte das heilige Kreuz und sprach: In 
Namen unseres Herrn Jesu Christi unterwirf dich, Tier, und folge mir 
Und sofort fiel der Drache durch die Mitwirkung Gottes und den Befehl 
des Heiligen zu seinen Füßen.‘“*) Der Heilige heißt sodann die Jungfrau 
den Drachen mit ihrem Gürtel fesseln und zur Stadt bringen. Nachdem 
dieser dort durch seine schreckhafte Erscheinung die sofortige 
kehrung des Volkes zum christlichen Glauben herbeigeführt hat, erfolg 
seine Tötung durch den heiligen Georg. Der Heilige ist also bewaffnet 
gedacht, wie auch der Drachenbekämpfer im Lindener Mittelfeld ὁ dem 
Drachen nicht ungerüstet entgegengeht. 
Nunmehr werden auch die übrigen Felder ihren Sinn erschließ 
Die erste Szene ist mit Geschick zusammengezogen, sie stellt de 
Threnos, das Klagelied des Königs von Lasiä um seine Tochter, das 
die Legende meist ausführlich wiedergibt, dar. Daher kehrt der König 
dem Beschauer sein Antlitz zu und erscheinen in den Rundfenstern de 
Burg die Königin und ihre Tochter als Zeugen. Vor dem König ‚knie ; 
ein Bewohner von Lasia, die Männerköpfe — nach einer schon den 
christlichen Altertum bekannten Weise der Abbreviatur — deuten das 
drängende Volk an, dessen verzweifelte Haltung dem König jenen gra u- 
samen Beschluß abringt. Daß der König ebenfalls mit einem Streitkolben 
ausgerüstet ist, kann aus der Erzählung der Legende geflossen seit, 
wonach er mit seinem Volk schon oft gegen den Drachen zu Felde ge 
zogen ist, aber nichts wider ihn vermocht hat.”) Wider diesen Fein 
helfen nur geistliche Waffen. Die Königin ist nicht aus dem Legenden: 
text geschöpft, aber sie ist der Dichtung und Kunst des abendländischen 
Mittelalters wohlbekannt: ya ‚selbst dem Orient nicht ganz fremdi 


1) Katkauder S.115.: 2) Ἀδὰ μὺ θᾷ ἃ. ἃ.Ὃ: 8. 85. 100. 153. 154. 18 
3) Georgszyklus auf Burg Neuhaus, in der Georgskapelle zu | Padui 
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[0 | bleibt eine Frage zurück. Der Kniende: bietet dem König einen 
egenstand dar, der sich hetite infolge Verwitterung nicht mehr sicher 
mmen läßt. Die abtastende Hand glaubt einen länglichen, sanft 
wölbten Körper zu erkennen. Sollte es ein Lamm sein, so würde dies 
weisen, daß die Legende von Großen-Linden mit dem Text der 
zenda aurea in dieser Hinsicht verwandt ist, denn diese nennt zum 
tenmal als tägliches Opfer für den Drachen ein Schaf und ein Kind. 
Die zweite und vierte Szene beziehen sich offenbar auf das- 


hischen Legende, dem wir schon einmal begegnet sind und in dem 
es Motiv neu auftritt: „Der Heilige warf den Drachen aus der Stadt 
aus und tötete ihn.“ In der Legenda aurea, die gleichfalls dem er- 
iterten Vulgatatext nahesteht, ist der Hergang schon weiter entwickelt: 
r Heilige gebot den Drachen aus der Stadt zu schaffen, und vier Paar 
hsen zogen ihn heraus vor die Stadt auf ein großes Feld. Da nach 
Legenda aurea St. Georg den Drachen schon vorher getötet hat, kann 
Hinausführung nur den Zweck haben, seine Überbleibsel zu ver- 
nnen, eine Vorstellung, auf die Analogien der Sage und des Mythus 
ren.‘) Daß sich für die Portführung‘ des Drachen das Bild des 
agens leicht einstellen konnte, auch wenn es im Text sich nicht findet, 
daß es sich sogar als einen Ausweg aus Schwierigkeiten darbot, ist 
schwer zu erkennen. Welche Szenen hätten denn an Stelle der 
agenszenen dargestellt werden müssen? Einmal die Schleifung des 
achen, bei der die Anzahl der Zugtiere nach der Weise mittelalter- 
i ich 1er Kunst doch immer nur ängedeutet worden wäre, und dann die 
Enthauptung des Drachen, denn diese schwebte dem Meister vor, der 
H Heilige schreitet vor dem Wagen, der das Ungeheuer birgt, mit der Axt 
. Die Schleifung hätte bei den beschränkten Raumverhältnissen 
inesfalls wirksam ausfallen können, gegen die Darstellung der Ent- 
hauptung des Drachen hätte nicht bloß der Umstand gesprochen, daß 
der Drache am Portal nun schon oft genug vorgekommen war. Die 
Ss Behwierigkeit wäre dadurch noch erhöht worden, daß der Kampf mit 
em Drachen ja bereits in die Sphäre des Dämonischen erhoben worden 
Es war also ein glücklicher Takt des Meisters, der ihn bewog, 

se Vorgänge durch die. Wagenszenen anzudeuten und zu verhüllen. 


t. © Hippolytaltar in Köln. Aufhauser a.a.0. 5. 235. -Volbach, Der 
οἷ]. Georg, Straßburg 1917, S. 49. 56. Aufhauser S. 214f. 162f. 166. 
4) Ausdrücklich berichtet bei Petrus de Natalibus vgl. Aufhauser 
213. Analogien: Feuer im Fisch. Η. Schmidt, Jona. Von Horus wird 
Drache zuletzt durch Feuer vernichtet. Daniel 7, 11. Apok. 20, 10. Lied 
"hürnen Seifried, vgl. Panzer, Studien zur germanischen Sagen- 
hichte I, 22. 159. 294 ff. 302 f. Il, 13.19. 


ὁ Ereignis. Sie sind erwachsen aus dem erweiterten Vulgatatext der 
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Die zweite Wagenszene erhält ihr Licht von der ersten: Die bluti 
Arbeit ist getan, der Heilige ist verschwunden, der Wagen fährt in ı 
gekehrter Richtung — in der’ Richtung der durch jene Architektur | 
gedeuteten Burg und Stadt Lasia — zurück. Der Meister wird au 
aus technischen Gründen nach den Wagenszenen gegriffen haben, die 
waren ihm geläufig, er hatte Vorbilder und brauchte hier nichts zu er 
finden. Und nun entsinnen wir uns, daß der Wagen beim Drachenkamp 
seit uralter Zeit im Mythus eine Rolle spielte. Auf seinem Wagen ı i 
vier Rossen fährt Marduk der Tiämat entgegen und auch Jahve | 
wohl nach altisraelitischer Anschauung den Wagen bestiegen, um den 
Drachenkampf zu bestehen. Firmicus Maternus läßt im 4. Jh. Christu 
im Triumph in den Rachen der Unterwelt einziehen und die’ Triump 
wagen von der Schar der Gerechten und Heiligen geleiten.‘) Und etw 
vom Triumphzug über den höllischen Feind hat auch die Wagensz« 
des Lindener Zyklus gerade in ihrer. verhüllenden Darstellung an sich 
Noch spät klingt der darin zum Ausdruck gekommene Gedanke im 
evangelischen Kirchenlied wieder, wenn Benjamin Schmolck ‚singt | 


Der Feind wird Schau getragen 

Und heißt nunmehr ein? Spott. 

Daß die Wagenszene zum Teil im Gegensinn wiederkoh 
liegt ganz im Geleise mittelalterlicher Kunst. Es ist dies in der konti- 
nuierenden Darstellung begründet, die sie schon von der altchristlichen 
Kunst ererbt hat. Ein anschauliches Beispiel hierfür gewährt die Über- 
mittlung von Nachrichten durch königliche Boten. Man findet 
solche etwa in dem Ursulazyklus, der im rechten Kreuzgang des Köl 
Museums bewahrt wird?),'aber auch in dem großen Georgszyklus | auf 
Burg Neuhaus im südöstlichen Böhmen.) Gleich zum Beginn des 
Zyklus übergibt hier König Dacian, auf dem Thron sitzend, mit ge 
bietender Gebärde ein ‚Schreiben einem Boten. Alsbald zeigt das 
nächste Bild drei gekrönte Gestalten, die erste darunter nimmt, sich im 
Gespräch zu den anderen umwendend, den Brief von dem knienden 
Boten entgegen. Diese Doppelszene hat vor der am Lindener Portal 
wenig voraus. Daß aber infolge der symmetrischen Verteilung 
beiden Wagenszenen die zeitliche Folge des Lindener Zyklus gestör 
wird, ist eine Erscheinung, die in der mittelalterlichen Kunst keinesweg Sa 
selten ist; ein weltberühmtes Beispiel solcher Umordnung der Ereig Ἵ 
nisse aus raumtechnischen Gründen weist Michelangelos Decke der 
Sixtina auf: dort geht das Dankopfer Noahs der Sündflut \ voran. E 
1) Ce Corp, Scr. Ecel. Lat. Vol. II,:p. 114, 21ss. 115, 45. 2 
2) Delpy, Legende von der heiligen Ursula, Köln 1901, S. 1048. 


3) Wocel, Die Wandgemälde der St. Georgslegende in der Burg 2 
Neuhaus. Denkschr. der Kaiserl. Akademie. Phil.-hist. Kl. B. 8. X. Wien 186 
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| Die feizte Szene des Lindener Zyklus, die Bauszene, auf der 
eits eine Mauer emporsteigt, erklärt sich von selbst. Die Legende - 
om Drachenwunder des heiligen Georg schließt mit dem Bericht, daß 
nig und Volk von Lasia eine Kirche auf den Namen des heiligen 
org erbauen. Deutlicher als durch diesen naiven Anachronismus hätte 
3 Erfinder der Legende vom Drachenwunder nicht verraten können, 
Β er den Großmärtyrer Georgios längst nicht mehr als historische 
scheinung, sondern als himmlischen Heros kennt. ΕἾ: 
Nun nachdem der Zyklus des äußeren Torbogens gedeutet ist und 
ch als Zyklus des Drachentöters- St. Georg erschlossen 
t, enthüllt sich auch der symbolische Zug der am inneren Torbogen | 
gestellten Jagd- und Tierszenen. Es ist dieselbe erregte Phantasie, 
‚schon an den Torpfeilern sich ausgewirkt hat und hier noch einmal 
h ausspricht: Der Krieg aller gegen alle, zuletzt entflammt von dem 
llischen Feind. Wie durch so manche mittelalterliche Tierdarstel- 
gen geht auch durch diese ein Hauch der angstvollen Sehnsucht 
r Kreatur nach Erlösung. 
Und sehen wir jetzt auf den durchlaufenen Weg zurück, so gewinnt - 
: Annahme an Wahrscheinlichkeit, daß der Drachenkämpfer am 
hten Außenpfeiler als Heiliger Georg aufzufassen ist. Ist es so, dann 
rknüpft sich uns der obere Zyklus mit der Reihe der Pieilerheiligen 
durch, daß der offenbar bevorzugte Heilige an beiden Stellen ver- 
herrlicht wird. Das Pfeilerrelief kann als überhistorische Darstellung 
meint sein. Es liegt am nächsten, in ihm eine Darstellung zu sehen, 
alog der byzantinischen des heiligen Georg und anderer Drachen- 
Ἧι liger, nur daß der Meister von Großen-Linden dem Heiligen seine 
- Lieblingswafie, den Streitkolben, gegeben hat. Während nämlich der 
‚obere Zyklus dem erweiterten Vulgatatext der griechischen: Legende, 
der in Großen-Linden wohl durch einen lateinischen Mischtext bekannt 
Π ‚geworden ist, folgt, zeigt das Pfeilerrelief den heiligen Georg im Waffen- 
kampf mit dem Drachen. Schon im byzantinischen Kunstkreis hat die 
rriechische Legende das Aufkommen dieser symbolischen Darstellung 
ht behindert. Sie konnte auch durch die Entwicklung, die die Georgs- 
ende im 13. Jh. nahm, nur gefördert werden. Der Lindener Zyklus 
fallt einige Jahrzehnte vor der Entstehung der Legenda aurea des 
acobus de Voragine, die in Deutschland frühestens zwischen 1170 und 
© 180 bekannt geworden sein wird.‘) Dank dem Text dieser alle andern 
‚überflügelnden Legendensammlung ist der griechische NINE. 


| » Strauch (Beitr.- z. Gesch. der deutschen Sprache, 1918, S. 545) 
kommt wie Helm auf das Ende der achtziger Jahre. Vgl. dagegen Benz, 
£. aur., deutsch, Jena 1917, p. XXI, s. dazu Aufhauser S. 195 ff. 
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zauber durch den ritterlichen Lanzenkampf wider den Drachen, 
dabei verwundet zu Boden stürzt, verdrängt worden. Die griechisc 
"Legende vom Drachenwunder des heiligen Georg hat ein Mönch « 
dichtet, aber als im Abendland die ritterlichen Ideale emporstiegen u 
St. Georg ihr besonderer Träger wurde, wurde auch sein Drachenka 
ins Ritterliche abgewandelt. Und nun ist zu beachten, daß Jacobu 
Voragine ältere Berichte namhaft macht, nach denen der Heilige d 
Drachen bereits im ersten Kampfe tötete. Der Lindener Zyklus geh 
jedenfalls einer Zeit an, in der man die neue Auffassung vom ri 

lichen Kampf gegen den Drachen noch nicht kannte und in der ‚dod 
schon neben der griechischen Mönchslegende Vorstellüngeng ὅν 1 


dem Heiligen aus dankbarem Herzen in der Heirat a I 
stiftete, wird uns wohl immer verborgen bleiben. Wir wiss 
einmal, wie lange der Kult des Heiligen in Großen-Linden Best : 
habt hat — denn auch Kulte wechseln —; es ist wohl möglic daß 
Denkmal schon im späteren Mittelalter nicht mehr verstand U 
und so an seinem Teile zum Rückgang des Georgskults in L en b 
trug. Jene Verdrängung des griechisch-mönchischen Typus der 
durch den abendländisch ritterlichen ist auch der Grund, wart 
Wissenschaft das Rätsel bisher nicht zu lösen vermochte. Der g iec) 
sche Typus hat sich zwar in wenigen lateinischen Bearbeitungen 
halten und auch im Text der Legenda aurea wird dem schärferen Au 
eine Unterschicht sichtbar, in der der dämönische Charakter des U tic 
und die übernatürliche Waffe des Überwinders wahrzunehmen sind, abeı 
die griechischen Rezensionen sind erst im Jahr 1911 durch Joh. Β. 
hauser zugänglich gemacht worden, und so. konnte es ges 
daß die Ikonographie, die das Verständnis des mittelalterlichen Bild 
kreises in zäher Arbeit zurückerobert hat, diese im Grunde ein 
Aufgabe so lange nicht bewältigt hat!) 

Es würde zu weit führen, wenn wir die allgem einen Bid 
die die Legende vom Drachenwunder Georgs wachruft, mehr: als 
von ferne BERLIN wollten. Die Zugehörigkeit dieser Legende ‚ze 


Ye τῶν 


auch sonst im Lahngebiet vor: St. Georgsklause bei Winkel, 12. Jh. Die Fried 
berger Burgkapelle, urkundlich 1245 erwähnt, war dem heiligen Georg gewe 
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ufen repräsentiert ἘΠΕῚ die Verwandtschaft mit dem Bärensohn- 
chen, das überall sich findet, wohin die Kultur der ‚alten Welt ge- 
ungen ist, die Möglichkeit, daß dem Erdichter des Georgswunders der 
dromedatypus vorgeschwebt hat, und daß dabei Küstensagen von 
ppe, wo auch das Jonawunder geschehen ist, den Ausschlag gegeben 
ben, wenn schon die mit der Perseussage verbundene Braut- 
rbungssage durch die Tendenz der Legende ausgeschieden werden 
Bte und in dieser das Liebesidyli des abendländischen Georgsspiels 
q der spätmittelalterlichen Kunst nur schüchtern vorklingt, — all dies 
ann hier nur angedeutet werden. Und ebenso’ kann das Verhältnis 
von Legende und volkstümlicher Drachensage nur in den äußersten 
‚Umrissen angegeben werden. ‚Die erbauliche Tendenz bestimmt den 
ganzen Tenor der Legende, sie führt auch zur Umbildung oder, Um- 
b gung profaner Sagenmotive. Der Held der Sage, der den Drachen 
ἢ: kämpft, zieht auf Abenteuer aus,-Georg kommt durch Gottes Fügung 
n die bedrängte Gegend, das Auftreten des Drachen ist die Strafe für 
lie, Sünde, das verzweifelte Kindesopfer wird als götzendienerisch ge- 
»randmarkt. Daß der schreckliche Drache nach Hause gebracht wird, 
in der profanen Sage ein Akt der Rache oder des Übermuts, in der 
‚Legende dient seine Vorführung einem missionarischen Zweck, be- 
‘sonders drastisch in dem erweiterten Vulgatatext. Der Heilige spricht 
u König und Volk: „Glaubet an unseren Herrn Jesus Christus, unseren 
inen wahren Gott, und ich werde diesen Drachen töten. Und wenn ihr 
laubt, ist es gut; wenn ihr aber nicht glaubt, werde ich ihn loslassen, 
laß er euch alle fresse.“ Alsbald rufen der König und die ganze Stadt: 

ir glauben an den wahren Gott, den du verkündest — an Vater, 
hn und heiligen Geist, die wesensgleiche und ungeteilte Trinität.‘“*) 
r Schluß der Legende erzählt von der Errichtung einer Kirche, an 
deren Altar Georg eine wundertätige Quelle hervorbrechen läßt, er 
geht im Vergleich mit der Sage ganz eigene Wege. Für die künstle- 
ische Betrachtungsweise wichtig ist es, wenn man den Drachenkampf 
Ss Erzengels Michael mit dem heiligen Georg VER ‚Doch da- 


kann hier nicht die Rede sein.?) 
Dagegen ist darüber noch ein Wort zu sagen, daß der Georgs- 


| klus von Großen-Linden, wenn die Zeichen nicht trügen, einen be- 
1) Aufhauser S. 150. 


- 2) Man beachte, wie verhältnismäßig spät erst der Erzengel zum Ritter 
'wird. Das Ungetüm streitet mit.eisernem Haken gegen ihn. "Wie- 
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merkenswerten deutschen Einschlag enthält. Bei seine 
hängigkeit von der griechischen Legende ist es merkwürdig, daß 
Bewaffnung des Helden wie des palästinensischen Königs nicht 
entlehnt. Man sollte Schwert oder Lanze erwarten, statt dess 
am Portal hartnäckig der Streitkolben wieder. Sollte diese Wa 
den deutschen Drachensagen stammen, wie wir sie aus dem 
sohnmärchen, dem Beowulflied, dem älteren Seifriedslied 
kennen? Hier findet sich als Waffe wiederholt die Keule, im 
mit Riesen auch der Eisenstock oder die Stahlstange.!) Noch 
das eigentümliche Bündel unerklärt, mit dem auf dem Rü 
Mittelfeld Georg dem Drachen entgegengeht. Wenn er dan 
Wanderer gekennzeichnet werden will, der eben des Weges 

kommt, so müßten wir viel eher den Rucksack erwarten, wie bei 
etwas späteren Jakobspilgern in der Pfarrkirche zu Linz am R 
über Berg und Tal, je näher desto eiliger, dem ersehnten Z 
Wanderung entgegenziehen. Vielleicht haben wir in Großer 
ein Motiv aus der deutschen Sage von Winkelried und dem Lindv 
vor uns, hier wird dem Drachen ein Bündel Dornen in den 'Rac 
stoßen, deren Spitzen vermutlich ihrerseits wieder auf den 
Mythus vom alles verschlingenden Meerungeheuer und dem si 
Sonnenfeuer zurückgehen. Daß dies nicht müßige Einfälle ‚sind, 
folgender Umstand. Wenige Meilen von Großen-Linden lie 
berg, an dem schon im 12. Jh, der Drachenkampf Siegfrieds lok: 
war. Der isländische Abt Nikolaus, der im 12. Jh. eine Wallfahr 
dem heiligen Land unternahm, berichtet in seinem Reisetagebuc h, 
er an dem Ort Kiliander — es handelt sich um Caldern — 
‚Stelle zeigen ließ, wo Sigurd den Fafnir tötete?) Die Sage sol 
‚am Fuß des Rimbergs gelegenen Dorf Kernbach bis heute lebend 
Man wird in Großen-Linden im 13. Jh. um sie gewußt haben. 
‚aber der heilige Georg von Großen-Linden denmi Drachen mit. 
kolben und Dornenbündel entgegenrückt, hat für die volksmäßige 
fassung des früheren Mittelalters gewiß nichts Befremdendes. 
der heilige Magnus hat es nicht verschmäht, dem Drachen von 


pauzer a.a.0. I, 59. 147f. 150f. II, 3., 
2) Grimm, Deutsche Sagen Nr. 217. 
3) Das ἐπβερενήῃα Romam et ad Terram Sanctam des‘ Nicola 
geyrensis isländisch und lateinisch bei Werlauff, Symbolae ad 
phiam medii aevi ex monumentis Islandicis, Kopenhagen 1821, p. 
Schierenberg, Die Guitaheide, Zeitschrift für ‚vaterländische 
Geschichte und Altertumskunde, XLVI, 2, 1888, p. 123—131. Mitteilu 
-die Mitglieder. des Vereins für hessische Geschichte und Landeskun 
S. 41. Ebenda 1919, 8. 75, (Im Jahrg. 1883 ein leicht zu berichtigendes V 
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pten einen Pechkranz in den Rachen zu werfen!), er folgte darin 
h nur dem Beispiel eines Größeren, des Propheten Daniel, als er 
| Drachen von Babel vernichtete.’) Den germanischen Einschlag 
iben schon die ältesten Bearbeiter unseres Gegenstands gesehen, nur 
aß sie ihre Erkenntnis nicht richtig zu begrenzen vermochten. Das ist 
der richtige Kern der Georgshypothese, die Schaefer als erster 
gestellt hat, nur fehlte ihr jede wirkliche Begründung. Der Einfluß 
tscher Sage auf kirchliche Kunstwerke des Mittelalters läßt sich 
: sonst belegen. Ein Wandgemälde des Limburger Doms zeigt 
en, durch eine alte Inschrift ‚beglaubigten Simson, der einen Baum 
reißt. Da die biblische Simsonsage einen solchen Vorgang nicht 
enthält, war man geneigt, an einen Irrtum bei der Wiederherstellung des 
ildes zu denken. Allein derselbe baumausreißende Riese findet sich 
chon auf dem romanischen Tor von Remagen: Die Tat des Helden 
ıs dem Bärensohnmärchen ‚und dem älteren Seifriedslied wird auf. 
jimson übertragen.) Durch jenen deutschen Einschlag würde der 
eorgszyklus von Großen-Linden an Bedeutung gewinnen. 
Dies ist noch mehr der Fall, wenn wir ihn nun zum Schluß in die 
sonographie des heiligen Georg einreihen. Denn da erwartet uns eine 
jeue Überraschung. Die Archäologen und Kunsthistoriker, die der 
Meinung waren, daß es mit diesem Zyklus etwas Besonders auf sich 
jabe, hat ihre Ahnung nicht betrogen. Der Georgszyklus von Großen- 
den ist, soweit unsere Kenntnis reicht, der älteste Zyklus 
s Drachentöters St. Georg im Abend- und Morgen- 
nd. Der christliche Urtypus des Drachentöters ist Konstantin, der 
Ἢ als Reiter über einem Drachen darstellen ließ. Er übernahm ein 
es Kultsymbol, das nun in christlicher Umdeutung weiterlebte: Horus . 
iegt den Typhon. Es bedeutet jetzt den Sieg des Christentums über 
| Heidentum. ‘ Früh geht diese Darstellung auf gewisse morgen- ἡ 
dische Heilige über, insbesondere die christlichen Reiterheiligen 
en auf diese Urform zurück. Wie der literarische Befund voraus- 
Setzen läßt, ist der heilige Georg als Drachenkämpfer in der byzan- 
| schen Καὶ Kunst nicht vor dem 11. Jh. nachzuweisen.*) Das Malerbuch 


1) Bayer. Sagenbuch I, 33. 

2) Vgl. Lutz und Perdrizet, Speculum humanae salvationis 314. 

el tötet den Drachen: zu seiner Rechten der ‘Drache, dem .er das ver- 
bliche Küchlein in den Rachen wirft, zur Linken der Götze Bel, dargestellt. 
in Teufel mit haarigem Oberkörper und Vogelfüßen. 

3) Pänzer I, 22. 29. 31.35. Vgl. Ibach, Der Dom: von Limburg, Lim- 
ΤΕ 1898. Clemen ἃ. 8. Ο. 8. 513. 

4) Den von Aufhauser genannten Beispielen ist noch ein derbes 
liefedes 12. Jhs. an der Michaelskathedrale in Kiew‘ beizufügen. Wulff, 

lichristliche und byzantinische Kunst II, 5. 606. 
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vom Athos kennt das Motiv indessen so wenig als den Drachenka 
des Erzengels Michael. Und über die Szene des Drachenkam 
scheinen die byzantinischen Darstellungen überhaupt nicht hina 
zugehen. Einen entfalteten Zyklus der Legende vom Drachenw der 
kennen wir auf diesem Boden nicht. Daran kann die unzulänglic 
Erforschung dieses kunstgeschichtlichen Gebiets Schuld tragen; 
es will doch etwas besagen, daß in solchen Hauptmittelpunkten 
byzantinischen Georgskults wie in Konstantinopel und in den ΔΙ 
klöstern nichts dergleichen sich findet. REINER DAN 
Im Abendland scheint die Kunst Italiens ind Frankreichs 
Georgsdrachenkampf zuerst aufgenommen zu haben, und ne 
12. Jh. Wenigstens wird der berittene Drachenkämpfer. Italiens 2 
dieser Zeit mit Wahrscheinlichkeit auf‘St. Georg gedeutet. ‚Ganz siche: 
ist diese Deutung bei einer Kapitellskulptur an der Abteikirche St. G 
zu Bocherville in der Normandie: der heilige Georg beschwört d 
flügelten Drachen, der den Rachen aufreißt und drohend die ] 
Pranke erhebt, mit dem Taukreuz. Diese um 1100 entstan 
Skulptur ist für unseren Zusammenhang besonders wichtig. Sie spi 
die griechische Legende vom Drachenwunder ‚wieder, während 
italienischen Georgsdarstellungen an den altchristlichen. Typus | 
Reiterheiligen anknüpfen. Es berührt heute seltsam, daß ἫΝ Kle 
in seinem Werk über Kirche und Portal von Großen-Linden di 
Kapitellskulptur abgebildet hat. Die Lösung des Rätsels lag 10] 
Augen, aber er sah sie nicht. Nächst dieser ist am wichtigsten ein 
Skulptur san der Pfarrkirche Maria Gail bei Villach in Kärt 
St. Georg reitet in voller Rüstung auf einem nach rechts gewe de 
Pferde, zu dessen Füßen ein Drache mit geringeltem Schwe 
drohend erhobenem Kopie liegt; der Ritter führte wohl ursprüngliel 
" eine Lanze gegen das Untier., Ihm gegenüber erhebt eine ‚dia 
.geschmückte Jungfrau gegen den Reiter gewandt die Hände. 
Skulptur gehört der frühgotischen Zeit an. Die Georgszyklen 
Abendlandes setzen erst im 14. Jh. ein, so vor allen der umfänglichst 
auf Burg Neuhaus!), und so bleibt es bei dem Ergebnis, daß mittel 
im Herzen Deutschlands in den Anfängen des 13. Jhs. ein Zyklus 
Drachentöters St. Georg auftritt, der erste und RES seiner 
byzantinisch im Inhalt, in der Prägpme deutsch. | R 
Marburg (Lahn). Rudoit Günt e 
1) Weitere Georgszyklen s. bei Aufhauser S. 233 und im Jahrbuch 
Kgl. preußischen Kunstsammlungen 4. Bd. (1883) S. 93if. (Der St. Hippo 
Altar im Museum Wallraf-Richartz in Köln.) Ferner seien genannt die Geor 


szenen zu Vreden in Westfalen und am NE und Ne der Eligabe f 
kirche in Marburg (Hessen). 


τ algerische Danielkamm und der Berliner Danielstoff. 


Strzygowski, dem wir die Veröffentlichung und erstmalige 
nstgeschichtliche Erörterung sowohl des algerischen Danielkammes 
des Berliner Danielstoffes danken'), hat in der Deutung der die 
en Gegenstände zierenden Darstellungen Mutmaßungen geäußert, 
eine Nachprüfung erheischen und, wie ich glaube, durch bessere 
richtigere Erklärungen zu ersetzen sind. Auch die Frage der Da- 

| ng. und Lokalisierung dürfte zutreffender zu beantworten sein. 


1. Der Danielkamm. 

"Er Deiht auf der einen Seite den Propheten Daniel, in Oranten- 
tung, nackt, mit dem Perizoma, so wie Christus am Kreuz auf der 
mischen Sabinatüre?) und auf dem britischen Elfenbeinkästchen?) 
nd der Prophet selbst nur einmal noch, nämlich in einem’Fresko des 
emeterium maius zu Rom‘), es trägt, neben ihm links einen vor- 
fflich wiedergegebenen, ihm zugekehrten ruhenden Löwen und dar- 
er den mit Speise in einer Schüssel heranschwebenden Propheten 
bakuk. Gegenüber, auf dem fehlenden Stück rechts, haben wir uns 
den zweiten Löwen im Gegensinne zum ersten und aller Wahrschein- 
ichkeit nach über ihm einen mit Habakuk ‚korrespondierenden beflügel- 
' Engel zu denken. 

Daß jener vorhanden war, unterliegt jedenfalls keinem Zweifel; 
ist gefordert nicht bloß um der Symmetrie willen, sondern auch um 


1) Kamm: Oriens christ. N. S. 1, 1911, 83-87. Stoff: Orient oder 


2) Garrucei 499,1; J. Wiegand, Das altchr. Hauptportal an der 
che der hl. Sabina, Taf. IV. 

8) Garr. 446,2; Dalton, Catal. nr. 291, Pl. VIb. 

4) Wilpert, Malereien Taf. 169, 1. In den drei einzigen mir noch be- 
nten Darstellungen, in denen der im übrigen. nackte Daniel gleichfalls mit 
Perizoma ausgestattet ist, besteht dieses nicht in dem schmalen Gurt- 
d, sondern in einem wirklichen Lendenschurz, cf. die Grabplatte aus 
. Priscilla Wilpert ib. Textbd. 5. 340, Fig. 29, das Fresko des Coem. 
ins Wilpert ib. Taf. 166, 2, und das Fresko der Katak. Vigna Cassia bei 
rakus J. Führer # u. V. Schultze, Die altchr. Grabstätten Siziliens, 


1907, S. 302, Abb. 117. 
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der stehenden Ordnung willen, die durchweg daran festhält, den ‚Dani 
in der Löwengrube zwischen zwei Löwen zu stellen.‘) Nicht mit 
selben und doch kaum viel weniger Bestimmtheit läßt sich sagen, 
über dem Löwen rechts der Engel schwebte. Er entspricht ἢ 
positionell dem schwebenden Habakuk auf der anderen Seite, er 
spricht aber zugleich einem sachlichen Bedürfnis und er entspricht 
allem der Analogie. Der Fälle, wo Habakuk in der . altchristli 
Kunst dem unter die Löwen geworfenen Daniel Speise zuträgt, 
nicht wenige. Er fehlt zwar ausnahmslos in der römischen und a 
römischen Freskomalerei, die von allen uns zugänglichen ca. 125 Yı 
mern ein starkes Drittel Darstellungen umfaßt.) Verhältnismäßig 
aber begegnet er in der zweiten Hauptgruppe der Darstellung 
von .den Sarkophagen einschließlich einiger verwandten Denkmäle 


1) Zwar fehlt es auch da nicht an der Ausnahme von der ΠΈΞῸ sofer 
auf dem Bronzeblech an dem Weihwasserkessel zu Miannay in der Pic: 
(Garr. 461, 4, Cabrol 11, Fig.1506, S. 769/770) neben Daniel nur ei 
erscheint, dem auf der anderen Seite (links) Habakuk entspricht. : & 
“ mand wird angesichts dieses barbarischen Unikums, mag es selbst auch 
eine bessere Vorlage zurückgehen, behaupten wollen, auch auf dem a 
schen Elfenbeinkamm müsse die Frage betreifs des zweiten Löw 
bleiben. Vier Löwen an der Zahl finden sich sicher nur einmal, nä 
der Glasschale der ehemal. Sammlung Herstatt in Köln, jetzt im Brit. 
Garr. 169, 1, Zeitschr. f. chr. Kunst 28, 1915, Bd. IX zu S. 107 (Neuß), 
ton, Catalogue n. 628, H. Achelis, Denkmäler altchr. Kunst in. d 
landen, Bonner Jahrbücher 126, 1921, S. 64f.; vielleicht a ch in dem 
des Glasbechers vom Esquilin, De Rossi, Bull. 1884/1885, t. V- 
jedoch W. Neuß in der Zeitschr. f. chr. Kunst 28, 1915, S. 110, A. 32, 
Gewißheit de Rossis, daß es sich hier um eine Danielszene, überhaupt ur 
biblische Szenen handelt, nicht recht zu teilen vermag. RR a ΠΡῸΣ 
2) Nämlich 39 (40) in den‘römischen Katakomben, 5. Wilpert ἢ 
reien Textbd. 5. 335 ff.; 2 in der Nekropole ΕἸ Kargeh, 5, W. de 
Mat£rjaux pl. XII und pl. XV; 1 in der Katakombe 5. Gennaro zu Ne: 
V. Schultze, Die Katakomben von S. Gennaro dei Poveri in 
S. 26f. (Abb. fehlt!); 1 in der Katakonıbe der Vigna Cassia bei Syra 
s.J. Führer und V. Schultzea.a.O. In der Nekropole zu Bawit, s. Je 
Cl&edat, Le monastere et la necropole de Baouit (Me&moires publies p 
membres de I’institut frang. d’arch&ologie orientale du Caire t. X, 
pl. XXXII und XXXIV) erscheint Daniel nicht unter den Löwen, Se 
der Reihe der Propheten. LER SCH 
3) Kalksteinfries aus Kairo im Kaiser Friedrich > Museum zu. Ber 
Wulff, Beschreibung n. 1638; Bruchstück eines Kantharus aus. Die 
antik Cuiculum (Arabien), Garr. 427, 1; Grabplatte aus 8. Priscilla. in Ron 
Wilpert, Malereien, Textbd. S. 340, Fig. 29; Ziboriumsbogen aus Kherbe t 
Madjuba (Mauretanien), De Rossi Bull. 1891, 5, 69, ci. K. M. Ka 
mann, Handbuch ?, S. 326, A. 3; Grabplatte in Saint-Maximin, Garr. 482, 
Le Blant, la Gaule, pl. LVII, 2; Grabplatte des Museo Lat. in Rom, Garr. 4 


40 Nummern gebildet ist und innerhalb deren er, einzelne unsichere 
le abgerechnet, ca. 15mal erscheint.!) Außerhalb der Steinskulptur 
in den übrigen Kunstzweigen alles in allem nach dem veröffent-- 
ten Denkmälerbestande, wenn wir die Lampen der gleichen Form 
onders zählen, noch rund 20mal nachweisbar.?) Doch heben sich 
er Weise der Habakuk-Wiedergabe zwei sehr ungleiche Reihen 
erheblich voneinander ab; die eine, zahlreichste, läßt ihn mit seiner 
ise ohne das Eingreifen von oben, welches der‘ apokryphe Bibel- 
in der Legende vom Drachen zu Babel (v. 33ff.) voraussetzt, zu 

iel treten?), die andere, die uns im Hinblick auf die Darstellung des 


1 Wie scharf tritt hier in dieser Erweiterung der Szene der neue Geist 
Licht, mit dem die Sarkophagplastik von der älteren und in ‚ihrer Tra- 
In verharrenden Katakombenmalerei sich abhebt! ® 


2) Elfenbein und Holz: Pyxis des Brit. Museums aus der Sammleg. 
the in Köln, s. Stuhlfauth, Elfenbeinplastik, S. 189, Fig. 8, Dalton, 
alogue Pl. X; Pyxis im Provinzialmuseum zu Trier, W. F. Volbach, 
nbeinarbeiten Taf. VIIa; Kamm des Museums in Böne („der algerische 
Da nielkamm“);. Sabinatür in Rom, Garr. 499, 8. Tonlampen: 9 Exemplare 
deı selben Form, alle aus Nordafrika, 5. Kra:as, Real-Encyklopädie U, 273, 

‚118, dazu Stuhlfauth, Bemerkungen von einer chr.-arch.. Studien- 
6, Röm. Mitteilungen 13, 1898, 5, 285, A. 1 und Taf. X, 6. Glasbecher 
ragment) vom Esquilin in Rom, s. De Rossi, Bull. 1884/1885, t. V—VI, 
Neuss, Zeitschrift f. chr. Kunst '’28, 1915, S. 110, Abb. 1. Metall: 
nzebeschläg des Weihwasserkessels in Miannay (zweimal), 5. ο. 5. 414 Anm. 1; . 
:onzebeschläg des Provinzialmuiseums in Bonn, Garr. 448, 2, Volbach 
0. n. 9, Hans Achelis, Denkmäler altchristlicher Kunst in den Rhein- 
en, Bonner Jahrbücher 126, 1921, Taf. XI, 2 zu S. 69 n. VI, 1. Gürtel- 
nalle (merowingisch), Kraus, Real-Encyklopädie II, 343, Abb. 116. Ge- 
ebe: Danielstoff des Kunstgewerbemuseums in Berlin, s. u. 


3) Garr. 318, 3; 348, 1; 358, 3; 366, 2 (wenn Le Blant, Arles 5. 16 
pl. VII, die Person neben Daniel als Habakuk erklärt „ou lange‘ und 
‚jegand, Hauptportal an der Kirche der hl. Sabina, 5. 92 als Christus, 
t gegen jenen einzuwenden, daß der, Engel mit Daniel sonst nur sicher ein 
ıziges Mal ohne Habakuk vorkommt, und zwar auf der gegenüber dem 
rkophag (4. Jh.) wesentlich jüngeren Pyxis aus Nocera Umbra, wo er gleich 
al erscheint (cf. Dan. 6, 22, dazu 5. u.S.416 Anm. 8), gegen diesen, daß die 
ıwesenheit des (visionären) Christus ‘zwar, wie ich in einer auf den Druck 
|'wartenden Arbeit über die Akten des Petrus in der altchristlichen Kunst nach-. 
:ise, auch nicht ausgeschlossen ist, in unserem Relief aber die Deutung der betr. 
rson, zumal angesichts ihrer Gewandung, als Habakuk die nächstliegende 
t); 367, 1 usf. Auf dem Sarkophag in Arles Garr. 366, 3, LeBlant, Arles 
"VI erscheint Habakuk verdoppelt: 1. bringt er Brot, τ. einen Fisch, beides in 
enbarer Anspielung auf die Eucharistie. Den Fisch in der L. nebst der 
nkelkanne mit dem pulmentum (cf. Dan. 14, 32) in der R. trägt übrigens: 
akuk in der einen der beiden Darstellungen an dem Eimer von Miannay,. 
0. S. 414 Anm. 1. 
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algerischen Kammes besonders interessiert, läßt ihn u die ; 781} 
Macht in Gestalt der Hand Gottes oder des Engels Gottes herant 
Von Darstellungen der ersteren Art, in denen Gottes aus dem F 
greifende Rechte den Habakuk erfaßt hat, kennen wir zwei, 
Sarkophages in Brescia‘) und die des Glasbecher-Fragmen 
Esquilin in Rom.?) ‘Von Darstellungen der zweiten Art, in denen ı 
Engel den Habakırk heranbringt, sind uns vierzehn bekannt: Ζ 
zwei Fragmenten des getriebenen Bronzebleches, mit dem d 
erwähnte hölzerne Weihwasserkessel in Miannay (Picardie) ü 
war°), die dritte in einer der kleinen Quertafeln der Sabinatür 


zehnte auf einer 1908 im Keller der Arena zu ‚Trier στο Ὁ 
iragmentierten Elfenbeinpyxis des dortigen Provinzialmı 
Fassen wir zusammen, so ergibt sich, daß zwar, wie die 
bezeugen, der schwebende Habakuk von seinem Träg: 
lerisch-räumlichen Gründen getrennt. werden kann, d: 
immer er in der Luft schwebend dargest 
stets auch die göttliche Kraft sichtbar ge 
. die ihn hält‘) Diese Feststellung ist ee fü 


1) Garr. 323, 2. τ / 

2) Inbetreff dieses s. jedoch ο. S. 414 Anm. 1. 

3) S. o. S. 414 Anm. 1 u. S. 415 Anm. 3. 

4) Garr. 499, 8. an hr 

5) Kraus, Real-Encyklopädie II 273, Fig. 118, dam s ἢ mei € 
merkungen von einer chr.-arch. Studienreise ἃ. ἃ. Ὁ. τῷ 

6) Stuhlfauth, Elfenbeinplastik 5. 189, Fig. 8 kan: dar Ech 
zweifeln sehe ich ἈΜΡΗ͂Ν keine Veranlassung mehr), Dalton 
Pl. X (n. 298). 

7) Volbach, Elfenbeinarbeiten Taf. ΝΠ ἃ (n. 50). Ci. ee 

8) Auf dem Sarkophag aus S. Paul in Rom, Garr. 365, 2 (Lat. 
der Bärtige r., der dem Bärtigen 1. — Nebukadnezar? cf. Dan. 6 
entspricht, dem herantretenden Habakuk die Rechte aufs Haupt; 
Gottvater selbst sein als derjenige, auf dessen Geheiß Habakuk zu Jani 
tr agen wurde, so Joh. Fi icker, Die altchr. Bildwerke des Lateran 


‚der Danielkomposition auf dem algerischen Kamm, entscheidend 
die Frage: war der Engel mit dargestellt oder nicht? Die Frage 
nach Maßgabe der parallelen Denkmäler zu bejahen. 
‚Strzygowski hatte gemeint, rechts von Daniel nur. noch einen 
en ergänzen zu dürfen; dann bilde -Daniel: nicht die Mitte der 
nmplatte, sondern stehe mehr rechts; das entspräche dem Durch- 
ttsformat der Kämme besser, als wenn er sich rechts noch eine 
e fliegende Figur denke und Daniel in das Mittellot der Fläche 
; der Kamm würde dann vielleicht zu lang. Daß diese Überlegung 
nüber dem soeben geführten Nachweis nicht zu bestehen vermag, 
unschwer zu erkennen sein; zum einen wird ein dem Habakuk 
entsprechender Engel rechts die Fläche nur unerheblich ver- 
ern; vor allem aber kann man sich kaum vorstellen, daß der 
er den Daniel nicht ins Mittellot der Fläche gestellt und auf die 
ıd der altchristlichen Kunst so geläufige und so beliebte Sym- 
ἃ sollte Verzicht geleistet haben. Überdies läßt sich die Wahr- 
mung machen, daß die Kämme im 6./7. Jh. die Tendenz der Ver- 
terung zeigen im Sinne der rechteckigen Gestaltung der Platte.) 
‚Die für die Vorderseite erwiesene Ergänzung der Danielszene ist 
ı aber auch von Bedeutung für die Ergänzung des Bildwerkes der 
seite. , 
Das Problem bezüglich dieses Reliefs an der Rückseife ist insofern 
wieriger, als hier der Sinn der Szene völlig im Dunkeln liegt. Es 
andelt sich also vor allem darum, aus den drei erhaltenen Figuren 
ı Vorgang zu erkennen, welcher dargestellt war. Strzygowski 
| in dem ersten der drei Jugendlichen, die alle drei mit erhobener 
ten nach links weisen, Christum, in dem nachfolgenden den von 
m Soldaten begleiteten Hauptmann von Kapernaum, der um die 
ilung seines Knechtes bitte, im Ganzen also die Heilung des Haupt- 
isknechtes (Matth. 8, 513), der wohl als Kranker im Bett links 
usit ‘ora leonum, nur daß der gesteigerte. Engelsglaube des Schnitzers 
hristlichen Spätantike aus dem einen Engel des Bibeltextes drei gemacht 
Die Pyxis von Nocera Umbra widerlegt meinen damals (1897) zu Recht 
henden Satz in meinem Buch über die Engel'in der altchr. Kunst, die 
er hätten den Engel mit der Danielszene nur so in Verbindung gebracht, 
sie ihn im Anschluß an das apokryphe Stück „vom Drachen zu Babel“ 
Habakuk ‚bringen ließen (Dan. 14, 33 ff). Die genannte Pyxis. lehrt da- 
‚ daß der Engel gelegentlich auch als Beschützer des Daniel nach Dan. 
in die Danielkomposition übernommen wurde. Man wird hiernach für 


isse Sarkophagdarstellungen sehr wohl mit der Möglichkeit zu rechnen : 
n, daß in ihnen die (jugendlichen) Beifiguren als (ilügellose) Engel zu deuten 


könnten. 
1) Volbach a.a.0. S. 56. 
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zu ergänzen wäre. Zur Stütze für seine Hypothese verwies Str 
gowski auf das Malerbuch vom Athos (ed. Schäfer 8. 183), das 
Palast vorschreibe, und einen jungen Mann, der vom Bett, aufst 
dann einen Mann, neben dem Hauptmann, der nach dem Palast w 
Und im Katholikon von Lavra und in Xenophontos habe er tatsäc 
Bilder solcher Art notiert: „Dort ist der Jüngling rechts im Bett 
sehen mit einem Diener, der ihm Luft zufächelt. Christus mit ς 
Soldaten links. Auf dem Kamme wäre die Szene umgekehrt 8 
ordnet.“*) "Strzygowski selbst gab diese Auffassung nur als 
sichere Vermutung. Aber schon Sauer erklärte sie als gänzlich a 
geschlossen.?) Und das ist sie auch. ΝΣ 
Es ist schon an sich eine methodische Unzulässigkeit, altchrist >] 
Bildwerke nach mittelbyzantinischen Quellen und Darstellungen rekoi 
struieren zu wollen. Aber die vorgeschlagene Deutung verbietet 
auch aus anderem Grunde. Wir kennen nämlich in Wirklichkeit | 
christliche Darstellungen, in denen der Centurio von Kaperr 
den Heiland um die Gesundmachung seines Knechtes bittet. ‚Sind. 
auch selfen, so sind sie doch vorhanden. Das Motiv findet sich 
etlichen Sarkophagen: einem römischen im Museum zu. Leyden ἢ 
319, 4, Röm. Quartalschr. 20, 1906, Taf. Π Wilpe tt, 8 
Sarkophag in. Saint-Maximin (Garr. 353, 1, Le Blant, Kr 
ΠΥ, 1),. einem (verschollenen) Sarkophag in Soissons (G: 
403, 4, Le Blant ib. S. 14), einem Sarkophagfragment in Vienne 
Blant ib pl. V, 2)°®) und einem Sarkophag in Verona (Garr. 333, 
Ungeachtet kleiner Abweichungen im Nebensächlichen ist der Typus 
Kompositionen identisch: der Hauptmann, durch seine Tracht und 
besondere durch kleine Gestalt von den drei anderen an dem Vorga 
beteiligten Personen unterschieden, naht mit unter der langen Chla 
verborgenen Händen bittend von links dem Herrn, der sich nach 
umwendet. Ein Vergleich des Kammreliefs mit den Sarkophagr 
macht jedes weitere Wort darüber unnütz, daß ersteres eine dee 
Bedeutung haben muß als diese. 4 
Gleichwohl ist der Vergleich auch in positivem Sintie nicht. 
. Gewinn. Wir bemerken, daß beide Kompositionen eine Figur, 
die charakteristischste, nämlich die eines Hauptmannes, gemein habeı 
Trägt doch die zweite Person des Kammes über der gegürteten Tu 
dieselbe lange Chlamys, die in den Sarkophagdarstellungen dem Sp; 
πο τον υἱοὶ αὶ ἃ ὃ; S. 84, 
2) In einem Bericht über den Oriens Christianus, Lit. Rundschau 38, 1012, 
3) Diese vier Sarkophage — das Bruchstück in Vienne kann man 


weiteres mit einschließen — stehen sich so auffallend nahe, daß man 
umhin kann, für sie den gleichen (gallischen) Ursprungsort anzunehmen. 


chiede, daß die Chlamys des „Hauptmannes“ auf dem Elfenbeinkamm 
nit einem viereckigen Einsatzstück, dem Tablion, versehen ist.‘) Nun 
er erinnern wir uns, daß es eine Szene gibt, welcher die gleiche 
gur'angehört und welche auch den Soldaten ‚umfaßt, wie ihn der 
amm als dritte Person zeigt: es ist das Verhör Christivor 
m die Hände waschenden Pilatus. Schon, Strzygowski 
jatte richtig die erste, mit Tunika, Pallium und Sandalen bekleidete 
stalt des Kammes als Christus bezeichnet, zu Unrecht aber bei dem 
veiten Manne ein Diadem über dem Haar und eine Kugel in der 
chten wahrzunehmen gemeint. Beide oder vielmehr die drei, 
istus, Hauptmann und Soldat, begegnen uns so: zutreffend wieder in 
Darstellung der Pilatusepisode des Bassus-Sarkophages (Garr. 322,2), 
von ihr aus für die Lösung des Rätsels, welches die drei Figuren 
‚der Rückseite des algerischen Danielkammes hinsichtlich der dar- 
| tellten Szene und der Ergänzung der Gruppe aufgeben, nur die eine 
Möglichkeit bleibt: auf dem verlorenen Teil saß Pilatus, vor dem ein 
ESklave das Wasser bereit hielt. Ob ‚außer diesem Sklaven noch eine 
ere Person den Landpileger umgab, mag dahingestellt sein, ist aber 
Hinblick auf die Darstellung des Bassus-Sarkophages nicht bloß, 
ndern auch anderer Sarkophage wahrscheinlich.?) 

© Eigentümlich ist dem Kamm, daß er die drei Personen der uns 
erhaltenen rechten Hälfte der Pilatusszene einzeln neben- und hinter- 
‚einander stellt, die in sich geschlossene Gruppe, die sie sonst, wo sie zu 
Ireien auftreten, bilden, bewußt und mit Betonung auflösend. Dieses 
Verfahren ist wichtig für die Beurteilung und Entscheidung der Frage 
na ch der Entstehungszeit des Gerätes. Georg Schweinfurth, dessen 
Photographien Strzygowski die Unterlage für die Veröffentlichung 
des Kammes boten, hatte den Eindruck, das Stück stamme vielleicht 
ıs dem 4. 5. Jh. und könnte einer vornehmen Dame angehört 
en, die den Kamm beim Untergang von Hipporegius, in dessen 
inen er gefunden ist, durch die Vandalen 430 n. Chr. gerade in 
| Gebrauch hatte. Strzygowski selbst stimmt zu mit der Maßgabe, 
daß er die Spanne vom 4. 6. Jh. erweitert.) Ich glaube aber, man 
Κι und muß sie enger fassen. Tatsächlich ist eine Entstehung 


1) Über das Tablion und die mit ihm geschmückte Chlamys 5. Δ ΠΡ Γι. 
mische Mosaiken und Malereien, I. Textb. S. 87 ff. 

2) Die Darstellungen der Pilatusszene ‚sind verhältnismäßig häufig, 
ichen aber kompositionell mannigfach voneinander ab, ci. Garr. 323, 4: 
„2: 334, 2; 335, 2. 3. 4; 346, 1; 350, 1; 352, 2; 353, 4; 358, 3; 366, 2; 445 
psanothek in Brescia): 446, 1 (Brit. Kästchen); 454 (Mailänder Buchdeckel). 
3) Α. 8. Ο. 86. ι 


ΠΣ 
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vor dem 5. Jh. unmöglich, undenkbar. Einen schlechthin entschl 
Grund für diese Feststellung habe ich bereits namhaft gema 
liegt in jener Auflösung. und Auseinanderziehung der „Kompo 
unter Anbringung viel leerer Fläche, wie wir sie auf der Rück 
nicht minder aber auch auf der Vorderseite in der Danielsze 
und wie sie im schroffen Gegensatz steht zu dem horror vacul, Ἢ 
in steigendem Maße die Plastik des 4. Jhs. bis ins 5. hinein behe 

In der Beer wie in der Proportionierung der ig 


diese die höhere künstleriäche Qualität nach "Male Ge 
sprache, innerem Leben ünverkennbar voraushaben; im ve 


Derselben Zeit ist auch ἀν ee ar Zw 
das künstlerische Prae der britischen Schnitzereien auch in 
lichen Ansetzung zur Geltung bringen, so mag man anı 
der Kamm nach ihnen, vielleicht erst im 6. Jh. entstand: 
sehr ich selbst aber dieses, zeitliche Verhältnis der beiden 


ἜΤΕΝῊΝ und örtlich als zeitlich bedingt ist. Damit Er Ἢ 
Frage nach‘der Heimat ‚des‘ Kammes, die. ich zuletzt sch 
rrüfen habe. 
Daß der Kamm, ganz sowie das briische Kästcheı 
 weströmischer Arbeit ist, kann einem Zweifel nicht nterlie 
Der nackte Daniel’), den als solchen die östliche (oriental 


1) Gar. 446, 1-4. Dalton. Catalogue Pl. VI. Volbae 

arbeiten n. 57. EN 
2) A.a.O. 85, neben der Sabinatüre. ΝΣ 
3) Siehe meine Elfenbeinplastik- 32 ff., auch 1. Reil, Kein 


halten kann, ist unsrfindlich. Ikohoerdchii der rent Fi 
‘4) Mit dem britischen ‚Kästchen in das 6. Jh. herabzugehen sc 

untunlich. ᾿ 

5) Auch der Lendengurt 'hebt die Nacktheit nicht auf, 


Taf. 5,1; Taf. "24: Fractio panis Taf. IX Cappella BR alle Tolzenden 


N ie der gleichen Zeit, auch der: gleichen aberkliiidischen Heimat 
Ich EaRe schon darauf hingewiesen, daß mir ‚die mehr provinzielle 


ner nn. zu fordern scheint, ‚Setzt man aber das britische 
enbeinkästchen nach Rom!'), so wüßte ich .in Erwägung aller Ge- 
htspunkte nicht, wo der algerische Kamm wahrscheinlicher geschnitzt 
in sollte als in dem Lande, da er gefunden und einst getragen worden 
d.h. in Nordafrika. Dieser These entspricht am besten auch 
besondere die Komposition der ‚Danielszene mit dem schwebenden 
akuk auf der einen und dem schwebenden Engel auf der anderen 
e des Propheten, die in dieser Anordnung gerade und nur wieder 
iner Anzahl nordafrikanischer ‚Lampen vertreten ist?) und 
ordafrika — denn diese Lampen sind gewiß einheimisches Fabrikat 
‚also zu Hause war.?) 


: 2. Der Berliner Danielstoff 

uns künstlerisch und geistig auf einen anderen Boden, in eine 
dere Welt. Daß es sich auch bei ihm in seiner Hauptszene um die 
ırstellung Daniels in der Löwengrube handelt, ist gesichert nicht allein 
ch den Figurenapparat, sondern obendrein durch die beiden In- 


it Ausnahme von zweien, dieihm das Perizoma geben (5. 0.5.413 Anm. 4). Mit 
ren Worten: im Westen ist in den'ersten Jahrhunderten nach änfänglichem 
sammengehen mit dem Orient der nackte Daniel herrschend; im 4. Jh. dringt 
om Orient her in die westliche Plastik der bekleidete Daniel ein, ohne aber 
nackten verdrängen zu können. Nach dem Stande unserer Denkmäler 
mmen, Morgen- und Abendland zusammengenommen, rund ein Drittel be-. 
eidete Daniele auf sämtliche Darstellungen; dabei ist allerdings zu beachten, 
wie bemerkt, auf den nackten Daniel (einschl. des mit dem Perizoma ver-- 
enen) allein in den römischen Coemeterien 34 {35) Darstellungen treffen. 
1) Siehe meine Elfenbeinplastik ἃ. ἃ. Ὁ. Reil ἃ, 8. Ὁ. sagt „römische: 
-italische Arbeit“. Speziell Rom scheint mir aber das nächstliegende. 
2) S. ο. 8. 416. 
ἡ 3) Strzygowski ἃ.8. Ὁ. 86 will sehbst dann, wenn sich eine nord-- 
rikanische Schule unter plastischen Arbeiten der altchristlichen Zeit: nach- 
eisen ließe,“ sie durchaus von antiochenischem Einfluß abhängig sein lassen 
d an dem algerischen Kamm diesen Einfluß bemerken an dem Löwen, den 
er in Beziehung bringt zu den beiden Löwen neben der Vase auf der unteren 
Juerleiste an der Vorderseite der Kathedra des Maximianus, Garr. 414A. Ich 
ag diesen Zusammenhang zwischen dem Löwen dort und den Löwen 
nicht zu erkennen, sehe vielmehr, daß beide künstlerisch und in ihrem 
zen Habitus nichts miteinander zu tun haben. — Lockend und lohnend 
> die Aufgabe, den Kamm mit den wancherlei nordafrikanischen alt- 
tlichen Skulpturen zu konfrontieren; ihr ‘kann aber an dieser Stelle: 


it nachgegangen werden. 
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schriften bezeugt, die ausdrücklich den die Speise Brindenten Habakık 
und den unter den Löwen weilenden Daniel nennen. 
Aber welche Figur ist Daniel?') Strzygowski hatte, i 
geleitet von dem schmalen Querstreifen und den kleinen Bogenlinien 
über ihren Oberarmen, geglaubt, in der zweiten Gestalt nicht ihur τ 
sondern einen Engel erkennen zu müssen. Zwar gesteht er, glaubhaft | 
erscheine ihm das selbst nicht. „Es wäre zu sonderbar, den Eng 
in-halbpersischem Kostüm auftreten zu sehen. Auch würden für 
dritte Gestalt rechts, -die dann Daniel wäre, die ihm zugewende 
Löwen fehlen. ...Schließlich wird man aber doch auch mit der M . 
lichkeit rechnen müssen, daß wir links die Danielgruppe haben. und | 
der Mitte eine dritte unbenannte Gestalt in sehr reichem, vornehm 
Kostüm.‘?) ΤῊΝ 
Daß der Betende zwischen den beiden Löwen rechts” neben 
Habakuk, dem dieser die Speise zuträgt, in der Tat kein anderer a ξ 


1) Für die Beschreibung des Stoffes im Ganzen verweise ich“ | 
Strzygowski, Orient oder Rom, 91ff. Doch sei nach einer Untersuchung 
des sehr zerstörten Originals, das, mit dem Gegenstück, dem Petrusstoff, 
Strzygowski ebda.. 9ff, und Tai. V, aufgezogen im Berliner δον ὑ 
gewerbemuseum verwahrt wird, folgendes bemerkt: Die äußerste noch er: 
reichbare Breite ist 1,89 m, die Gesamthöhe 1,60 m (nicht 1,50, Strz. S. 9 
Die Leinwand ist rot gefärbt, so, daß das Rot die Figuren und alles Figü 
liche ausspaft. Strz.s Reprodukion gibt verkleinert und schwarz die Kopi 
wieder, die von dem Maler Lübke in '/s des Originals gefertigt ist ns ir 
Aussicht gestellte farbige Publikation J. Lessings, cf. Strz. 91, ist nicht er 
schienen). Lübkes Kopie ist in jedem Betracht ausgezeichnet, im Gesamtei: 
druck wie in allen Einzelheiten und im Stil durchaus zuverlässig und A 
Nur in ganz Wenigem und: Unbedeutendem bietet sie kleine Abweichungen vor 
der Vorlage, sieht sie z. B. etwas mehr als noch. vorhanden ist; so sind ἃ 
Unterkörper des Habakuk die Lücken der Leinwand stärker und iso 
als es nach der Wiedergabe den Anschein hat, desgleichen am Unterkörpe 
des Daniel. Durch das erste Martyrion auf dem oberen Randstreifen geh 
von links nach rechts leicht ansteigend ein schmaler Schlitz, der das Dac 
von dem Baukörper scheidet. Von dem Löwen r. ist etwas mehr angegebe: 
als das Original noch enthält; gleichwohl ist das geringe Plus durchaus. Ι 
treffend nach Umriß. und Gestalt. Am wichtigsten und empfindlichsten is 
die nicht absolut mit dem Original sich deckende Wiedergabe an einer > 
die für die Bestimmung der Hauptfigur von höchster, entscheidender Bk 
deutung ist. Nämlich zur Seite des Nimbus des Orans rechts läuft und οἷς 
läuft sich der oberste helle kurze Streifen nicht in so starker Bogenlinie wie 
auf der Kopie, sondern viel flacher, horizontaler. Links neben dem Nir ὃ | 
ist der Stoff stark zerstört; doch ist da ein Bogenrestchen vorhanden, ὦ das 
eher mit der Wiedergabe stimmt. Daß die Mütze, die der Betende auf de 
Lockenkopf trägt, reich verziert sei, Strz. 92, ist zu viel ‚gesagt; es is | 
einfache phrygische Mütze. 

2) Strzygowski, Orient oder Rom 96. 
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Daniel ist, muß unbedingt bejalit werden.‘) Zum ersten ist es unerhört, 
daß in der Danielszene nicht der Prophet, sondern der Engel inmitten 
der Löwen steht. Zum zweiten geschieht es nie und nirgends, daß 
ein Engel das persische Kostüm und die phrygische Mütze trüge. Die 
Tracht der Engel ist Tunika bzw. Dalmatika und Pallium und um das 
Paar — aber kaum vor dem 6. Jh. und auch dann niemals regelmäßig 

— die Taenie.’) Dagegen ist die Ausrüstung des Betenden auf dem 
Benimer Stoff die der drei Jünglinge und Freunde Daniels, Sadrach, 
| Mesach und Abod-Nego, die dem Nebukadnezar die Anbetung- seines 
᾿ Götzen verweigern und dafür in den glühenden Ofen geworfen werden 
(Dan. 3) — zwei Szenen, von denen namentlich die zweite der altchrist- 
lichen Kunst eines ihrer beliebtesten Motive abgegeben hat —, und 
\ Daniels selbst, wo er in der Löwengrube bekleidet erscheint, jedoch 
Es daß letzterer außer der Tracht der drei Jünglinge mehrfach auch 
| andere Kleidung trägt. 8). Endlich zum dritten kann von einer Be- 
| flügelung des Jünglings, wie sie Strzygowski meinte sehen zu 
' können, keine Rede sein. Strzygowski wollte zwischen dem Nimbus 
‚und den Schultern „Bildungen, die wie Flügel aussehen“, be- 
merken: „in Bogen aufsteigend“, beschreibt er, „sind sie quergestreift 
und mit federartigen Strichlagen besetzt“.‘) Das Original zeigt dicht 
über den Oberarmen kurze, schmale, senkrecht gestrichelte, an den 
EB äußeren Enden — links, auch in der Abbildung, besonders deutlich — mit 
‚ einem geraden Strich begrenzte horizontale Doppelstreifchen, darüber 
links eine kleine Bogenlinie, rechts eine entsprechende breitere, die 
‚aber nicht die Rundung hat, welche die Abbildung bietet, sondern, wie 
"schon hervorgehoben, flacher nach rechts ins Leere läuft.) Wären 
‚diese Bildungen Flügel, so wären sie so verkümmert und ver- 
‚krüppelt wie möglich. Aber hätte der Zeichner, dieser so gewandte 
Zeichner, hier Flügel anbringen wollen, so müßten und würden sie 


13 1) Zwar hat inzwischen Leclercaq in Cabrol’s Dictionnaire. II 1, 805, 
\ die Auffassung des betenden Jünglings zwischen den Löwen als Daniel bereits 
“ὟΝ selbstverständlich vertreten — sie ist es eigentlich auch — und das 

Schwanken Strzygowskis mit keiner Silbe erwähnt oder gar widerlegt; gleich- 
wohl scheint mir die genaue Feststellung des Sachverhaltes nicht überflüssig 
u sein. 

- 2) Vgl. meine Engel 242, 256. 

3) In der persischen Tracht erscheint Daniel z. B. auf dem Holzkamm 
"aus Achmim im Kaiser Friedrich-Museum zu Berlin, Forrer, Die frühchristl. 
 Altertümer Taf. XI, 1, Wulff, Beschreibung n. 288; auf dem koptischen 
‚ Holzkonsol aus Bawit ebda., Wulff n. 242; auf dem Sarkophag in Ravenna 
1: arr. 332,3 u. a. Exomis: Wilpert, Malereien Taf. 5, 1; Taf. 25; Tunika: 
Kraus, Real-Encyklopädie II, 273, Fig. 118 (Lampe) u. a. 

Hy Δ ἀ:Ὁ. 92... 5) 8. ὁ. S..422 Anm. 1. 
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unfraglich anders aussehen als diese gemusterten starren, 
umrissenen Querleistchen. Als was diese in Wirklichkeit geme | 
ist auch mir freilich nicht recht klar geworden. Aber Flügel, 
ist nicht zu zweifeln, sind es nicht. So haben wir denn in dem 
den Perserjüngling keinen anderen zu erkennen als den, welch 
allem Überiluß auch die zu ihm gehörende Beischrift nennt: D 
Entfällt demnach jede Möglichkeit, die dritte Gestalt mit Dan 
identifizieren, wer ist diese dann? Die Beischrift, die einst rechts 
neben ihr zu lesen war, ist verschwunden, mit ihr aber auch noch 
größte Teil ihrer Gestalt. Was von ihr noch zu sehen, ist imme 
nicht unwesentlich: sie war aufs kostbarste bekleidet, nimbiert 
Habakuk und Daniel, erhebt senkrecht den. rechten Unterarm. 
Armhaltung ist innerhalb der Komposition vor allem bezeichnend 
sagt uns: der dritte ist nicht als betender, sondern als Sahne, 
nehmender dargestellt.?) | er: 
Aber sogleich erhebt sich die Frage: gehört auch er zur Dan Ι- 
szene, oder steht er für sich gesondert bzw. in Verbindung mit eineı 
etwaigen zweiten Szene? Zwar kann zugunsten der letzteren Ann 
darauf hingewiesen werden, daß er von Daniel abgerückt und 
erheblich ferner ist als Habakuk. Dennoch entscheidet zwe 
für die erste Alternative: 1. dies, daß er die Rechte in verwund 
Teilnahme nach links hin erhebt, also zu Daniel in Beziehung : 
2. daß Daniel sich deutlich ihm zuwendet und nicht etwa gerade : 
dem Bilde heraussieht oder dem Habakuk sich zukehrt. ἧ 
Innerhalb dieser Feststellung aber eröffnen sich zur Benennung Ἵ 
dritten Persönlichkeit nach Maßgabe analoger Danielszenen Tolg 


1) Strzygowski a.a.0. 921. findet es auffallend, daß die ‚Bei: 
rechts so weit von der Gestalt zwischen den Löwen abstehe, noch auffä 
dies, „daß bei der dritten Gestalt rechts eine andere Beischrift links ı 
ihr fehlt“. Das will ihn bestärken in der Vermutung, daß die dritte Ges 
Daniel und die zweite der Engel sei, indem dieser den von links nahende 
Habakuk mit der Rechten einführe bzw. dem vermeintlichen Daniel zuführe 
Allein 1., um mit dem letzten zu beginnen, verkennt diese Annahme die “ 
tung der Mittelfigur, die eben die Haltung des Betenden und nicht die d 
Einführenden ist; 2. kann es nicht auffallen, daß die dritte Figur links neber Bi 
sich keine eigene Beischrift hat; denn die ihr zukommende Beischrift olgt 
auf dem zerstörten Stoff rechts,-wie ja die Ordnung aller Beischriften diest 
ist: auf dem oberen Streifen über jedem Gebäude, auf dem Hauptstre 
neben den Figuren rechts. 

2) Zum Gestus vgl. z. B. die jugendlichen Begleiter Christi in der B Bli 
heilung des Elfenbeinkammes aus Antino& im Museum zu Kairo, Strz 
zowski-in Röm. Quartalschrift 12, 1898, Taf. I, 2 zu S. 9ff. und Catal 
des antiquit6s e&gyptiennes du musee du Caire, REN 

ΜΉ ἢ 117. : Ber 


3. daß sie ein ehe ist, 4. daß sie der König Nebukadnezar ist. 
r der Ankläger — Dan. 6, 24 — ist aller Wahrscheinlichkeit nach 
zegeben in der eigenartigen und einzigartigen Darstellung der 


chen Sarkophages in Lucg-de-Bearn (Le Blant, la Gaule 
.XXVIL, 3), wo ihm auf der anderen Seite Daniels (links) ein mit dem 
ock heranschreitender Mann — Nebukadnezar? — entspricht, dem 
el (nackt) mit hocherhobenem rechtem Arm sich zuwendet, wäh- 
nd er, gleichfalls wider alle Regel, den linken Arm gesenkt hat. Aber 
‚genügt, wenn wir uns erinnern an ihre ungemein vornehme Ge- 
dung und vor allem an ihren Nimbus, den Gedanken an den An- 
ger bei,der dritten Figur des Berliner Stoffes auszuschalten. Beides 
nacht es auch unmöglich, in ihr einen Wächter zu erkennen, wie ihn 
jesonders charakteristisch die Elfenbeinpyxis des Brit. Museums aus 


erhobener Rechten neben den Danielbaldachin stellt. Ihre Auffassung’ 
al s Engel verbietet sich infolge ihrer Flügellosigkeit’), ganz abgesehen 
avon, daß kein einziges (sicheres) Beispiel einer Danielszene bekannt 
in welcher Habakuk wie hier auf der einen Seite heranschreitet 
d der Engel gegenüber auf der Erde steht.‘) So bleibt die vierte 
löglichkeit, und sie ist die, welche mir in der Tat die wahrschein- 
ichste, die zutreffende dünkt. Unter allen Nebenfiguren, bärtigen und 
inbärtigen, mit denen die Darstellungen Daniels in der Löwengrube 
wußer Habakuk erweitert sind, hat die, die man als Nebukadnezar be- 


uf Nebukadnezar paßt in dem Berliner Stoff aber am besten die 
uxuriöse Kleidung, die gerade dem König ansteht, vor allem aber paßt 
f ihn auch die Gebärde der rechten Hand; denn der König ist ‚es, der 
m Bibeltext in der Morgenfrühe zu Daniel hinauseilt und zu ihm sagt 


1) Ganz fernliegende erwähne ich nicht. 

2) Elfenbeinplastik S.189, Fig.8. Dalton, Catalogue Pl. X, b. 

hi 3) Es ist keinerlei Spur von Flügeln vorhanden. Als Engel aber müßte 
nsere Figur Flügel haben; denn über die flügellose Zeit der Engel, die bis 

zum Ausgange des 4. Jhs. reicht, ist der sicher erst später entstandene Stoff 
σοὶ hinaus, s. u. 

4) Vgl, die nordafrikanischen Lampen, auf denen Habakuk und der Engel 

iderseits in der Höhe schweben, s. 0. S. 416 und 421. 

5) Vgl. außer dem zuvor genannten Sarkophag in Lucgq-de- Bearn den 

arkophagdeckel in Arles Le Blant, Arles pl. XX. 2, den Sarkophagdeckel 

n Rom. Lat. 190, Garr. 384, 5, die Sarkophage Lat. 175, Garr. 367, 1, Lat. 189, 

er ΓΙ, 367, 2 (oder ist der Jugendliche links der Engel Dan. 6, 22?). Zur Sache 

. meine Engel 248 ff., bes. 251. 


er Sammlung Garthe in Köln?) mit Stab in der Linken und staunend 


‚zeichnen kann, die meiste Anwartschaft, als solche anerkannt zu sein.’)‘ 


426 . 3 I. Abteilung 


(Dan. 6, 20#f.): Daniel, serve Dei viventis, Deus tuus, cui tu servi 
semper, putasne valuit te liberare a leonibus? Und Daniel wiederun 
wendet sich dem König zu und regi respondens ait: Rex, in aeterni 
vive! Deus mens misit angelum suum et conclusit ora leonum etc 
-Anstoß an dieser Bestimmung könnte nur der Nimbus erregen. Ab 
auch er läßt sich bei dem König, der den Daniel rettet, rechtfertig: ἢ 
und begreifen, zumal der Zeichner des Stoffes auf große Nimben offen ῃ- 
sichtlich Gewicht gelegt hat. 

Der Berliner Danielstoff stammt gleich dem Petrusstoff: au 5 
Ägypten (Achmim).) Es besteht kein Bedenken, ihn auch in Ägypter 
gewebt und mit: seinem Bildwerk geschmückt sein zu lassen. Un 4 
doch scheint mir gewiß, daß seine stilkünstlerische Heimat und sozı u- 
sagen seine gesellschaftliche Atmosphäre außerhalb Ägyptens liegt. ς 
ist vom Orient her befruchtete, hieratisch-byzantinische Hofkunst 
hieratisch-byzantinischer Hofprunk, der sich hier in Reinkultur darbiete . 
Was wir sonst an figürlichen koptischen Stoffen kennen, trägt durch. 
weg einen anderen, im ganzen derb-schlichteren Charakter. So möch Θ 
ich glauben, daß der eigenartige Berliner Danielstoff nebst dem 
Petrusstoff, beide, wie Strzygowski wahrscheinlich gemacht hat, 
wohl zunächst als Behang an einem Ziborium oder dergleichen ver- 
wendet, zwar in (Mittel-)Ägypten hergestellt, nach Art und Bean aber 
doch das Erzeugnis byzantinischer Kunst ist. 

Daß er stilistisch wie ikonographisch zu dem im ersten Teil B 
sprochenen algerischen Kamm gerade um der Gegensätzlichkeit willen 
ein besonders lehrreiches Gegenstück bildet, wurde bereits aus- 
'gesprochen.?) Daß er aber auch an völlig anderer künstlerischer Stelle 
steht wie die Elfenbeindenkmäler, die Strzygowski zum N h 
heranzieht: die wiederholt genannte Pyxis in London und die Py» 
aus Nocera Umbra in Rom, muß ausdrücklich betont werden, so ἑῷ. 
sichtlich es auch ist. Der Wesensunterschied erklärt sich aus der Tat. 
sache, daß wir in den erwähnten Schnitzereien Werke ‚echt ‚syro | 


1) StrzygowskiaaD. 104. 

2) Ich möchte hierbei die höchst charakteristische unterschlenilehe Auf [- 
machung und Haltung der beiderseitigen Löwen eigens hervorheben. Daß s 
auf dem Kamm sich dem Propheten zuwenden, auf dem Stoff sich von ih: a 
abwenden und den Kopf nach ihm umdrehen, fällt besonders auf. Das Motiv 
die Tiere zurückschauen zu lassen, findet sich ebenso in der Darstellung de 
Schafe zu seiten des Pastor bonus. Die eine und die andere Weise ΡῈ il 
Unterscheidungsmerkmal zwischen Osten und Westen; aber was die Daniel 
szene betrifft, so ist der Typus mit den zurückschauenden Löwen im Oste 
viel beliebter als der Typus mit den dem Propheten zugekehrten Low 
im ganzen nach dem Stande unserer Denkmäler der letztere Typus sehr vie 
häufiger als der erstere. Er 
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 palästinensischen Schaffens haben), während der Daniel- und der ihm 
 gleichgeartete Petrusstoff echt byzantinisches Gepräge tragen. 

Und zwar scheint mir dieses charakteristische Gepräge kein 
anderes zu sein als das der Ära Justinians. Wenn Strzygowski 
für ihn das 4. Jh. meint vorschlagen zu dürfen?), so erweist sich diese 
I frühe Datierung schon um des Kreuznimbus willen, den Christus auf 
‚dem Petrusstoif trägt, als unhaltbar. Die wahrscheinlichste Zeit, die 
"wir für ihn anzunehmen haben, ist das 6. Jahrhundert. 


:- 2 Berlin. Georg Stuhlfauth. 


2 


'F - 

ji 1) Diese Pyxiden fügen sich einschließlich der Pyxis des Provinzial- 
F museums in Trier, Volbach n. 50 und Taf. Vlla (nicht a und b!), deut- 
" lichst zusammen mit der Berliner Pyxis einerseits, welche das schönste und 
Ἰ gewiß auch älteste Erzeugnis der ganzen Gruppe ist (Volbach n. 44, wohl 
"aus der ersten Hälfte des 5. Jhs., nicht älter!), und mit der ganzen von mir 
! einst als Monzeser bezeichneten, sich um die große Tafel aus Murano sam- 
 melnden Gruppe andererseits. Damit berichtige ich auch zugleich meine 
I Lokalisierungen, wie ich sie in meiner Elfenbeinplastik 5. 18ff. und S. 112 ἢ. 
᾿ vertreten habe. Es war das Εἰ des Kolumbus, die sogen. Monzeser Gruppe in 
“der Heimat der Monzeser Ölfläschchen selbst entstanden sein zu lassen. 
1° ‚Übrigens wiederhole ich hier nur, was ich bereits an anderen Stellen, ohne 
daß es, wie es scheint, genügend beachtet wurde, ausgesprochen habe, Οἱ. 
| ton Bericht über kirchliche Kunst im Theolog. Jahresbericht 24, 1904, 1177 
und 29, 1909, 445. 

2) A2.0. 112. 


ἡ 
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einstweilen die ra der griechischen Hss. nur ein 
weiteren Kreisen bekannt gewordenes Exemplar auf, das Bilde 
enthält. Es ist die durch Strzygowski bearbeitete Physiolog 
der Bibliothek der Εὐαγγελικὴ Σχολή᾽ in Smyrna.!) In dies | 
öffentlichung konnte schon (S.4, 7, 69) auf 2 weitere griechische ‚Hss 


? 


stens der Ambrosianischen Hs. näher zu beschreibän ve zu 
sieren. Sie sind nach den Angaben Zurettis iedenfalls vie 
als die des Turiner Exemplars, in dem nur einige Kapitel Z 
enthalten. Zudem ermöglichen sie auch, die zeitliche Ansetzur 
noch schärfer zu bestimmen, als es durch den paläographischen Befun 
geschieht. Es ist eine Pergament-Hs., in der die ersten Blätte 
Rande stark lädiert sind, so daß auch die Illustrationen gelitten 
Der Physiologustext reicht von Fol. 1—-39r°. Daran schließen 
Reihe verschiedenartiger kleiner Texte, so die Namen der Ἔ 
: der 72 Jünger, der 21 Propheten, der Erscheinungen des Herrn vor 
nach seinem Tod; der Abgarbrief mit der Antwort Christi, ein ᾿ 
Abschnitt über die 7 Gaben Adams und schließlich einige astre 
sche und astrologische Bemerkungen. Darenberg und ‚Pitra) | 
wiesen sie ins 10. Jh., Zuretti mit viel mehr Berechtigung ms 12. 


1) Jos. Strzygowski, Der Bilderkreis des ἘΠῚ Physio 
der Kosmas Indicopleustes u. Oktateuch, nach Hss. der Bibliothek 3 zu | a 
(Byz. Archiv H. 2) Leipzig 1899. 


2) In Studi italiani di filologia classica V (1897). 
3) Spicilegium Solesmense ΠῚ p. LXII n. 5. 


sgeber des Kataloges der Ambrosiana gar erst ins- 13, ) Nach 
nem hs. Eintrag auf einem der Rückseite des ersten Blattes aufgekleb- 
n Pergamentstreifen wurde die Hs. 1606 in Tarent erworben: Emptus 
"alüis aliquot codicib. vadse bonis Tarenti 1606. 

8, Fol. 1r°. Das Blatt ist nur auf der Vorderseite in größeren 
ichstücken enthalten, während die Rückseite verklebt ist. In der 
teren Hälfte der Vorderseite, umrahmt von einer rechteckig umge- 
rten Doppellinie, ist ein ruhender Löwe dargestellt; der Hals des 
rückwärts gelegten eberartigen Kopfes ist zerstört. Der lange 
anz ist zwischen den Beinen über die Hüften gezogen und endigt 
in ornamental in eine Art Lindenblatt. Dargestellt ist der symbolisch 


it der Wirklichkeit aufweist. 

ῷ; Fol. '1v° enthält in der unteren Partie eine Doppeldarstellung des 
önix. Zunächst in der Grabesruhe, aber im Begriff, zu neuem 
ben wieder zu erstehen. Wir sehen einen oblongen Behälter, von 
em Giebeldach überdeckt, das in drei Reihen übereinanderliegenden 
elbelag und an den unteren Enden menschenkopiartige Masken 
thält, somit einen Sarkophag darstellen soll. In dem Behälter liegt 
roh gezeichnetes Tier zwischen Stauden und Zweigen, wohl das 
omatische Reisig, auf dem der Vogel sich verbrannt hat. Seine Ge- 
t ähnelt im Hinterteil einer Raupe; aus dem Rücken wächst bereits 
Flügel; der Vorderleib stützt sich auf zwei Beine. Der Kopf zeigt 
vei kleine Hörnchen. In der zweiten Darstellung fliegt der Phönix 
Vogel von dannen, hinter ihm ein Mann, von dem aber nur der 
ere Teil erhalten ist, so daß nicht zu sehen ist, ob er stand oder saß. 
e Rechte streckt er nach dem Vogel aus. Es ist wohl der Priester 
‚Sonnengottes von Heliopolis. | 

3. Fol. 2r° ist oben mit einer gutgezeichneten Ranke als Bordüre 
sehen, die beiderseits in einen Tierkopf endigt. Darunter ist der 
edehopf dargestellt: untereinander je ein Paar sich gegenüber- 
hender Vögel ohne besondere Charakterisierung, außer drei Kreuzen, 
über dem Kopfe eines jeden angebracht sind. Was diese bedeuten 
en, weiß ich nicht zu sagen. Auch der Charadrius hat die gleiche 
καθ. Die Vögel links scheinen die Jungen zu sein, die ihren Eltern 
genüber die Augen auslecken und die Federn ausrupfen, um ihnen 
üngte Jugend zu geben. Die Wirkung ist auch bereits dargestellt, 
fern auf der rechten Seite der Tiere die Federn wieder ge- 


hsen sind. 


» Catalogus codicum graecorum bibliothecae Ambrosianae. Digesserunt 
idius Martini et Dominicus Bassi. I (Mil. 1906) n. 274. 


sgedeutete Schlaf des Tieres, das im übrigen keinerlei Ähnlichkeit 
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4. Auf der gleichen Blattseite, unterhalb der Wiedehopf-Szene, 
gewahrt man noch die Wildeselgeschichte. Das Bild veran- 
schaulicht das Wesentliche dieser Tierlegende, wonach der Wildesel 
die männlichen Jungen entmannt, damit sie nicht zeugen. Von links 
nach rechts gewendet zwei Esel, von denen der vordere größer: 
hoch aufspringend das Zeugungsglied weit ausstreckt, den offenen 
Mund wie zum Schreien nach rückwärts richtet; der kleinere, wohl 
iunge dahinter, kauert auf den Hinterbeinen, indes die vorderen leicht: 
erhoben sind. Von den Geschlechtsteilen sind nur die Hoden sichtbar. 
Das Junge beißt dem größeren Wildesel in den Hinterteil, oder sucht zu 1 
saugen. Hinter dieser Darstellung ist noch ein Baum zu sehen, um 
dessen Stamm sich etwas wie eine Schlange windet. Die kahlen Zweige 
sind hornartig nach unten gebogen. Nur aus der obersten Spitze wächst‘ 
eine große Frucht, wohl eine δ λον Ν νὴ: der ἑρμηνεία dieser 
Geschichte: εὐφράνϑητι στεῖρα N οὗ τίκτουσα, δῆξον χαὶ βόησον! ἣ οὖχ 
ὠδινοῦσα, ὅτι πολλὰ τὰ τέκνα τῆς ἐρήμου μᾶλλον ἢ τῆς ἐχούσης τὸν ἄνδρ .. 


5. Fol: 3r®. Darstellung der Natter, und zwar des Aus- 
schlüpfens der Jungen aus dem Muttertier. Letzteres im oberen Teil 
durchaus als weibliches menschliches Wesen geschildert, ohne beson- 
deren Ausdruck geradeaus blickend, die Rechte nach unten aus- 
gestreckt, die Linke ein wenig nach oben; von der Nabelgegend 
entwickelt sich aus diesem Oberkörper ein nach rechts gerichte 
Schlangenleib, der aber großenteils durch das Ausbröckeln des Per 
ments in Verlust geraten ist. Der Ansatz des Schlangenleibes and 
menschlichen Oberkörper ist derart, daß letzterer wie aus einem Sacl 
herauszuragen scheint. Aus der rechten Hüfte dieses Zwitterweibes, 
etwas unterhalb des Ansatzes der zwei verschiedenen Körperhältten, 
ragt ein männlicher Oberkörper heraus, stark rückwärts ‚gebeugt, die 
Linke riach oben, die Rechte nach unten gestreckt; desgleichen aus ‚der 
linken ein weiblicher, der die gleiche Haltung wie das männliche Gegen- 
über zeigt. 


6. Fol. 4r°. Der größere Teil dieser Blattseite Re ἐν einer 
Illustration I Schlangenkapitels ausgefüllt, an die sich auf der 
Rückseite des Blattes und auf beiden Seiten des folgenden drei weitere 
anreihen. Von den vier Eigenschaften der Schlange, von denen der 
Physiologus zu berichten weiß, sind anscheinend drei berücksichtigt g 
Die große Darstellung auf der Vorderseite zeigt ein seltsames baun n- 
artiges Gestell, mit phantastischen, weit ausladenden Ästen, an denen 
zum Teil große, Granatäpfeln gleichende Früchte hängen; der Stamm 
selber endigt aber in einen kelchartigen, fast wie mit Perlen besetzten 
Abschluß, der wohl auch eine solche Frucht darstellen soll. Der untere 
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feil des Stammes verbreitert sich merklich und ist mit bandartigen 
inien überzogen. Quer durch oder vor diesem Schaft ist eine Schlange 
‚elegt, mit leicht eingeringeltem Schwanz. Eine ähnliche Darstellung und 
benfalls in gleicher Verbindung mit der trinkenden Schlange wie in den 
‚mbrosianischen Ass. scheint auch der Smyrnenser Codex zu enthalten.')' 
Sstrzygowski nimmt an, daß die Schlange von einem Strauche fresse; 
N er aber ist deutlich ein Durchschlüpfen des Tieres durch eine Ritze 
jes alten Baumes (δαγάδα στενήν) veranschaulicht, zum Zweck, die 
ilte Zeit abzustreifen und jugendlich zu werden. Das Bild der Rück-- 
eite unten ist in ganz kleinem Maßstab gehalten. Es zeigt einen oblong- 
singerahmten Wasserteich und halb darüber gelegt eine trinkende 
ılange, die vorher ihr Gift abgelegt. Auch dieses Motiv ist in der Hs. 
τ Smyrnenser Bibliothek verwertet. 

- Απὶ den beiden Seiten von Fol. 5 ist die Besonderheit der Schlange 
n zwei Darstellungen illustriert, daß, wenn sie einem nackten Men- 
chen begegnet, sie flieht, wenn einem bekleideten, sie ihn angreift. 
m ersten Bilde schreitet ein nackter Mensch mit Brüsten vorwärts 
ach rechts; die erhobene Rechte schwingt nach rückwärts einen Stab, 
lie Linke ist in der Abwehr nach vorn gerichtet gegen eine aufrecht 
tehende Schlange, die sich nach rechts wendet. Auf der Rückseite 
ält in einem zweiten Bild ein völlig bekleideter Mensch in der Linken 
ine zusammengerollte Schlange, deren Kopf emporzüngelt, indes die 
echte ein langes Messer gegen die Schlange zückt. Unterhalb \der 
Schlange ist ein abgetrepptes Gestell zu sehen. 

7. Die drei weiteren Blätter Fol. 6r’—8r°) bringt in fünf Einzel- 
| arstellungen die Illustration zum Ameisenkapitel. Im ersten ist 
‚links das Lager der Ameisen in Gestalt eines von zwei Reifen um- 
\zogenen Kreises dargestellt. Im Innern fünf Ameisen mit Weizen- 
"körnern, die auch noch zwischen den zwei Reifen aufgehäuft sind. Nach 
‘echts und unterhalb vier gleichfalls mit zwei Linien umzogene Hügel, 
uf denen Körner liegen. Einer davon zeigt einen Ausschnitt, der wohl 
las Loch zum Einkriechen darstellen soll. Dazwischen wandern Ameisen 
iM und ohne Körner; die nächste Zeichnung auf Fol. 6v° zeigt in der‘ 
interen Hälfte fünf Ähren, an deren Halm Ameisen emporklettern (die 
ἂν weite Eigenschaft des Tieres). Auf Fol. 7v° folgt als drittes Pild 
eder die gleiche Situation wie beim ersten, nur daß der Lagerkreisfehlt 
IM der erste Hügel mit dem Einkriechloch leer ist. Auf Fol. ὃ ν ὃ sind 
ann nochmals vier Ähren mit kletternden Ameisen zu sehen; bei einer 
er Ähren ist die Schraffierung auch noch auf den Halm ausgedehnt, wohl 
ur Andeutung, daß es eine Gerstenähre ist, welche die Ameisen meiden.. 


ı) Vgl. Strzyzowski a.a.0. S. 22. 
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8. Die Zeichnung auf Fol. 9r° ist dem Gegenüber von Cent ur 
Sirene gewidmet. Ersterer mit männlichem Oberleib und Ὁ 
Kopf, die Arme gegen die Sirene gerichtet, der Hinterleib eines P 
ist ihm fast wie ein Sack aufgestülpt. Die Sirene mit weiblichem 
leib und Kopfputz endigt in einen Raubvogelleib; ihre Rechte ist 
falls erhoben; die Linke hält einen gekrönten Kopf. iA 

9. Den Igel behandeln Text und zwei Illustrationen auf ol 
und 10r°. Was die erste Zeichnung bedeuten soll, ist schwer 2 
rätseln. Innerhalb eines von zwei Linien gezogenen Rahme 
labyrinthartiges Flechtwerk in der Art der nordischen Flech 
romanischer Zeit dargestellt. Die zweite Zeichnung zeigt e 
stock, einen Baum von höchst seltsamer Bildung; um den | 
sich ee eine Aa am Stamm sind teen 


Äste greifen wie ee κεν ἰοήξην Schienen aus, auch sie u 
von Flechtbändern. Zwischen den Zweigen hängen Igel freisc , 
. drei liegen bereits am Boden und haben an ihren Stacheln auf ( 
Traubenbeeren. 


an den Buchstaben hält und’ alles Nebenwerk beiseite Δβι.. 


11. Fol. 12r° schildert das Schlafen des Panthers, u 
wenig bezeichnend. Die Höhle, in die sich das Tier zurüc 


Ra | Schwanz. 
12. Die Fabel der sich verhinbenden. Sonnen 
auf der Vorderseite des folgenden Blattes. Die Mauer, durch | 


dargestellt, wie ‚ das Grab des Herrn auf dem beknet 
Diptychon von Mailand, mit Zeltdach und quadrierter Untermau 
letzterer ragt ein unförmliches Tier mit langem, gleichmäßig 
Leib, zwei unbeholfenen Beinen und einem froschartigen Kop: 
13. Die zwei Bilder auf Fol. 13r° und 14v° behandeln dic 


‚kleineres Tier, das nach dem Text dem großen zu Hilfe kommen 
das aber in gleicher Lage dargestellt ist. Der Zeichner scheint 
/ersehen während der Arbeit gemerkt zu haben, weshalb er den 
neren. Elefanten nicht fertig zeichnete. Die Rettung wird dann im 
enden Bilde geschildert: Vor dem abgebrochenen Baum steht das 
ἢ Tier, das kleine unterhalb mit in die Höhe gerichtetem Rüssel. 


‚14. Die Selbstopferung des Pelikans für die eigene Brut ist in 


dern den langen gebogenen Hals geöffnet, in dessen Innerem die 
rung wie angehäufte Steine zu sehen ist.: Von rechts und links 
en zwei Junge. | 

15. Ohne Bezugnahme auf das Charakteristische des Textes ist fol. 16 
der gleichen Blattseite unten der Nachtrabe geschildert. Auf 
‚Dach eines Hauses sitzt ein Rabe; seine ganze Sorgfalt hat der 
hner wieder auf die Behandlung der Architektur verwendet. Das 
rwerk ist quadriert. Das Dach als kompliziertes Dachstuhl- 
Ik gegeben; der Firstbalken an beiden Enden nach unten eingerollt. 


6. Fol. 17r° enthält die Darstellung des Adlers, der sich eben 
er Sonne verjüngt hat und nun kopfüber nach unten stößt, um sich 
inem reinen Quell zu baden. Von letzterem ist nichts zu sehen; 
mehr ist unten ein kleinerer Adler angebracht, dessen Bild wohl die 
kung der Veriüngung andeuten soll. 

17. Die Fabel des Vogels Charadrius ist in zwei zusammen- 
rigen Zeichnungen (Fol. 17v° und 18v°) zur Darstellung gelangt. 
Kranke in einem von durchbrochenen Seitenstücken umgebenen 
tt, auf dessen Rand Charadrius sitzt, der einen Schwanz wie ein Pfau 
auf dem Kopf drei Kreuze hat. Unverwandten Blickes sieht er 
Kranken an, um dessen Gebresten in sich einzusaugen. Im folgen- 
Bilde fliegt er der Sonne zu, die als menschliches Antlitz gebildet 
d von Strahlen auf der dem Vogel zugewendeten Seiten umgeben ist. 
18. Nicht recht verständlich ist das Walfischkapitel illustriert. 
eichner kopierte offenbar aus einer älteren Vorlage die Sage von 
chiffern, die auf dem Rücken des aufgetauchten Seeungetüms ihren 
hn befestigen und Essen zubereiten, und dann von dem heimtückisch 


hte = Elefante n, aber nur den einen Zu wie er sich Hausen; 
mittels eines halb abgesägten Baumes. Dieser ist nicht als Natur- 
de dargestellt, sondern derart stilisiert, daß er eher einem kunst-. 
geschreinerten Brett mit aufgedrechselten Kugeln gleichsieht. Das, 
Ende des in der Mitte entzweigesägten Brettes ist im Fall nach: 
geneigt. Vor dem Baum, aber nicht auf dem Boden, sondern wie ‘ 
ler Luft schwebend liegt der Elefant auf dem Rücken. Rechts oben. 


jer Weise dargestellt (Fol. 15v°). Das Tier hat nicht die Brust, 
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untertauchenden Tier in die Tiefe. gezogen werden. Ganz phantastis: 
ist der Walfisch dargestellt. Die breitausgelegten Schwanzflosse 
setzen sich als durch reihenweise Ringelchen und Zäckchen beleb 
Gliederungsbänder über den ganzen breiten Rücken fort; zwei pl 
Füße stützen vorn den Leib. Auf einem verhältnismäßig langen 
sitzt ein nach hinten gerichteter Kopf, . daran zwei große Ohren, 
geöffneten Maul scharfe Zähne. Oberhalb des Ungetümes sitzt 
einem Kahn ein nackter bärtiger Mann, der durch den Kreuznimb 
und die Hände und Seitenwunde doch wohl als Christus sich zu € 
kennen gibt. Man hat es also mit einem groben Mißverständnis einer 
ganz anderen Situation zu tun, das nur verständlich ist bei einem gänz 2 
lichen Absehen vom Text. : 


19. Die Rebhuhnfabel hat eine einfache Behandlung erfahr 
Die Angabe, daß der Vogel fremde Eier ausbrüte, ist so dargestellt, d 
ein huhnartiges Tier auf einem oblongen Rahmen sitzt und die 
nicht unter ihm liegen, sondern rings um das Huhn, in regelmäß 
Reihung der Linie des Rahmens folgend, wie das a . ein | 
Kreises. τ 
20. Auf Fol. 21r° (unten) ist die Geier sage illustriert, Be 
Annahme, daß er auf hohem Felsen schlafe, und wenn er gebären 
sich auf den Gebärstein setzt. Der Vogel ist völlig stilisiert: wie 
gegeben, in der Weise der ehernen Gießgefäße in Geierform; de 
ist braungetönt. Das Tier sitzt auf dem unteren Teil eines Dreiec 
über dessen Innenfläche sich ein schwanzartig gekrümmtes Band le 
dessen Bedeutung dem Zeichner wohl ebenso unbekannt war ‚wie 
es für uns ist. | Ve 

21. Fol. 21v° bringt ein Bild des Ameisen den 
vorderen Teil nach dem Text als Löwe erscheint, aus dessen geöffne 
Rachen die spitze Zunge ragt. Der Hinterteil geht in einen Drac 
schwanz aus, an dem zwei Gruppen von ie drei Stacheln aufragen. 

22. Mit der Einhorndarstellung (Fol. 22r°) bewegt sich 
Zeichner wieder auf geläufigerem Boden. Als pferdeartiges Tier 
scheint dieses Fabelwesen. Sein Horn ist seltsamerweise hinter 
Ohr nach rückwärts gelegt; die Vorderfüße sind auf den Schoß 
Jungfrau gesetzt. Rechts im Hintergrund steht ein Baum, "wohl 
Andeutung des Waldes. Die Jungfrau trägt eine turbanartige Κ 
bedeckung, von der über die beiden Ohren Schmuckbänder herabfal 
Sie sitzt auf einem reichen Thron, wohl um anzudeuten, daß sie das Tiei 
αἴρει εἰς τὸ παλάτιον τῶν βασιλέων. Das auf der linken Seite vorschauenc 
Polster über dem Sitz weist regelmäßige reiche Musterung du 
Ringelchen auf; Riemenornament umspinnt die Füße des Thronses 


] 
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23. Fol. 23r° enthält die Illustration zum Biberkapitel. Der 
ger trägt glockenartigen bis zu den Knien reichenden Rock, dessen 
| ᾿ sterung in schmalen gebrochenen Streifen besteht. Er stößt seine 
‚anze dem zu seiner Linken auf den Hinterpfoten aufgerichteten Biber 
ch die Geschlechtsteile, die vorn an der Lanzenspitze hängen bleiben. 
schreiend wendet das Tier den Kopf nach ihm. 
E24; Die Hyäne (Fol. 23v °), für sich, ohne eigentlichen Zusammen- 
1g, als weibliches (mit vier hängenden Eutern), nicht aber als doppel- 
chlechtiges Tier dargestellt, hat einen aufwärtsstehenden zackigen 
ıwanz, übermäßig große Augen. Der Leib braun getönt. 
25. Fol. 24r°. Darstellung des Fischotters, der dem schlafen- 
n Krokodil gefährlich wird. Das letztere scheint eher ein Drache zu 
= Das weitauf klaffende Maul hat es nach rückwärts gelegt. Davor 
‚der Fischotter, der einem Hund gleichsieht, ebenfalls mit weitgeöffnetem 
aul, anscheinend im Begriff, dem Krokodil in den Rachen zu springen. 
"26. Der Ichneumon, der mit List dem Drachen nachstellt, ist 
Is großes, zottiges, zweibeiniges Tier dargestellt, das in einem drei- 
sezackten Schwanz endigt. Er beißt sich in einer vor ihm aufgerichteten 
schlange fest (Fol. 24V). ἡ 
- 27, Um den von der Tierfabel berichteten Urmstand, daß dieKrähe 
ich nur einmal paart, zu schildern, zeigt der Zeichner ähnlich wie der 
I strator der Smyrnenser Hss. ein Krähenpaar auf einem Baum. Dieser 
stztere erinnert eher an einen Wegweiser: ein brettartiger Balken der 
stamm, zwei leicht geschwungene, an der Unterseite gezackte Arme 
öllen die Zweige sein. Auf dem linken sitzt eine größere Krähe, das 
Nännchen, rechts das kleinere Weibchen. 
- 28. Ganz ähnlich ist auch, wie in dem Cod. zu Smyrna, die Tur t el- 
aube dargestellt, um ihren Hang zum einsamen menschenfernen 
eben zu verdeutlichen. Ein Baum (Fol. 25 v °), der wieder ganz ähnlich 
| rie im Krähenkapitel gebildet ist, mit zwei wegweiserartigen Armen, 
Aber noch außerdem mit zahlreichen mit Blüten oder. Blättern oder 
rüchten besetzten Zweigen (eigentlich dünnen Strichen mit Ringen 
ı der Spitze) soll den Wald illustrieren. Auf den zwei Armen wieder 
lie männliche und weibliche Taube, aufeinander zugehend, die erstere 
| Ber durch ihre Größe noch durch einen Streifen um den Hals diffe- 
nziert. 
- 29. Auch in der Illustrierung des Froschkapitels (Fol.26r°) gehen 
! 3 rnaer und Ambrosiana-Hss. in bezug auf Wahl und Behandlung des 
otivs im wesentlichen zusammen'), nur daß die Darstellungsweise der 
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letzteren wie durchweg höchst primitiv und befangen ist. Fin ΤῊΣ 
Rahmen soll den Teich bedeuten, parallel gewellte Linien darin 
Wasser. Zwei roh umrissene Frösche, von denen der eine im Tei 
der andere außerhalb sitzt, wollen die Fabel illustrieren, daß der Frosı | 
Sonnenhitze, nicht aber Regen verträgt. Darum ist über dem T 

noch der Sonnengott dargestellt, eine bartlose Büste in einem Kr 
in der Rechten einen Zweig haltend. BE. 


30. Die auf Fol. 26v° inmitten des Kapitels über den Hir 
stehende Illustration ist nicht ohne weiteres verständlich, Im Gege 
satz zur sonstigen Gepflogenheit ist sie eine viel belebtere Szene, sod 
scheint sie in Abweichung von der durchgängigen Regel, nur die & 
liche Tiergeschichte zu illustrieren, auch die Nutzanwendung, 
ἑρμηνεία zu berücksichtigen. Wir gewahren auf einem Bett einen 
storbenen oder Sterbenden; an Kopf- und Fußende brennende Leuc 
Hinter dem Bett steht ein Kleriker, der ein Rauchfaß über dem T 
schwingt, durch die mitraartige Kopfbedeckung ist er wohl als Bis 
gekennzeichnet. Zu seiner Rechten sprengt eine kleinere Klerike F 
mittels eines Wedels Weihwasser auf'das Bett. Ich kann für diese 
dem ganzen Rahmen dieser Illustrationen herausfallende Darst 
keine andere Erklärung finden, als daß der Illustrator die N tz2 
wendung der Froschfabel, wonach die Gläubigen den Landirö 
gleichen, Versuchungen ertragen, aber bei Verfolgungen ‚sterben 
stellen wollte und als Vorlage das Bild der ἀντ Ein 
eines Toten benutzte. ὩΣ 


. 31. Die eigentliche Hirschfabel hat erst auf Fol. 277° eine. el 
strierung erfahren.: Der Hirsch, der die Schlange durch Einspritzen 
Wasser aus dem Felsenspalt vertreibt und sie dann tötet, ist 1 ii 
erkenntlich gemacht, besser jedenfalls als andere Tiere. Er beißt 
vor ihm aufgerichtete Schlange unterhalb des Kopfes in den Hals. 
Fels hat die Form eines herzartigen Ovals mit einem schmalen 
unten, im Innern des Ovals die zusammengeringelte Schlange. | 


32. Der Bericht des Physiologus, daß der Salamander, νον 
er ın kan Feuerofen gerät, das Feuer auszulöschen vermag, i 
Fol. 27 v° veranschaulicht. Die Hauptsache war für den Zeic 
wieder die Architektur des Ofens: eine quadrierte, von drei perspek 
schen Rundbogen, wohl Wölbungen, überspannte Mauer, in der ıt 
ein halbrunder Bogen eingelassen ist, durch die ein eidechsenartiges 1 
durchschlüpft. BEE ΙΝ, 

33. Fol. 28r° die Geschichte vom Diamanten; ; zur Verde 
lichung, daß der Diamant nicht bei Tag, sondern nur bei Nacht s 
finden läßt, hat der usttator die Sonne (oder soll es der Mond sein n 
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65 ellt ab edge, Brustbild, das die füllhornartige Fackel gegen 
nebeneinander stehende Diamantsteine hält. 


ἜΣΤΙ Die Erzählung von der Nachtigall, die im Frühjahr die 
chläfer weckt, wurde so verwertet, daß Fol. 28 ν ὃ unten ein im Bett 
gender, den rechten Arm unter den Kopf gezogener Mensch dar- 
tellt wird; daneben am Bettrand vier Vögel, die anscheinend auf ihn 
‚udrängen, d. h. auf ihn einsingen. 


z 35. Die geheimnisvolle Kraft des Magneten hat der Ilustrator 
zu verdeutlichen versucht, daß er eine halbrunde und eine vollrunde 


Η 


eibe zeigt, und auf beiden einen messerartigen Gegenstand. 


36. Den Fabelbaum Peridexi on,an dessen süßen Früchten sich 
ben laben, dessen Schatten aber Schlangen fliehen, während sie 
htlicherweile verirrten Vögeln nachstellen, finden wir auf Fol. 30r® 
Baum, in dessen stark stilisierten Zweigen rechts und links ein 
el sitzt. Eine Schlange richtet sich rechts bis zu den Zweigen 
por; links kriecht eine andere am Boden, um sich vor dem Baum- 
atten zu flüchten. Ähnlich ist das Motiv auch in der Smyrnaer Hs. 
ehandelt. | 
37. Das Fabeltier Antholops, dem kein Jäger nahen kann, und 
mit seinem sägeartigen (ieweih Bäume fällt, verfängt sich, wenn es 
* Tränke an den Euphrat geht, in dem Ufergestrüpp, so daß es getötet 
rden kann. Diese Fabel findet sich auf Fol. 31r° dargestellt: ein 
Angriff aufgerichtetes, gehuftes, geflecktes Tier mit langem, säge- 


nsch mittels eines Strickes am Halse festhält. 
x 38. Das Fischungeheuer Prion hat der Illustrator als’ drachen- 
es Wesen mit Fischschwanz, gezacktem Rücken, zwei aufrecht- 
henden Flügeln, zwei Krallenfüßen, kurzen , Ohren und zähne- 
esetztem Rachen geschildert.‘ Über ihm ein Segelschiff, dessen Bauch 
wie ein Backsteinmauerwerk gemustert ist, die komplizierte Takelage, 
der Prion zur Täuschung durch seine hochstehenden Flügel nach- 
ahmen sucht, wird durch einen Menschen im Vorderteil des Schiffes 
dient; ein zweiter am Heck arbeitet mit zwei Rudern (Fol. 32r°). 
39, Die Fabel von den entzündbaren Steinen, die, einander 
| ‚gebracht, alles in Feuer setzen, hat Fol. 32v ° eine uns nicht mehr 
ıt verständliche Illustrierung erfahren. Ein Mann in kurzem, nicht 
is zu den Knien reichenden Rock hält in jeder Hand einen oblogen 
genstand, vor ihm gegenüber zwei von ähnlicher Gestalt, aber reicher 
ustert. Wahrscheinlich sind es die von Natur aus weit auseinander- 
enden männlichen und weiblichen Steine. 
N: Von den Tauben weiß der Physiologus zu äfzählen daß sie 


em Gehörn neben einen Baum, das ein auf Stelzen stehender 
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zu mehreren fliegend, nie vom Habicht angegriffen werden. Nur deı 
vereinzelten stellt er mit Erfolg nach. Diese Geschichte illustriert dei 
Zeichner der Ambrosiana-Hss. so (Fol.33 v°), daß er oben drei nach 
gleicher Richtung fliegende Tauben zeigt; darunter einen Teich vor 
gleicher Bildung wie bei der Schlangen- (Fol. 4v°) oder der Frosch. 
darstellung (Fol. 26r°) und daran eine über dem Trinken verspätet 
Taube, auf die bereits ein Vogel, wohl der Habicht, stößt. 


41. Die Gazelle oder der Steinbock (60x05) haust als scheue: 
Tier auf hohem Berg, sucht aber zur Tränke die Niederungen auf u 
gewahrt dabei schon von weitem, ob sich Menschen in freundlicher od 
feindlicher Absicht nahen. In der Zeichnung (Fol. 34r°) hält ein Ma 
in hemdartigem Kleid vor sich einen Stab mit zwei volutenartig: 
Krümmungen oben gegen ein aufspringendes und nach dem Verfolg 
zurückschauendes- Tier, das die Gestalt eines Pferdes oder Esels hat. 


42. Nach dem Physiologus wird die Perle derart gefunden u 
gefischt, daß die Fischer einen Achat ins Wasser lassen mittels ein 
Seiles; er schwimmt auf die Perle zu und bleibt dort unbeweglich lieger 
worauf ein Taucher sich am Strick in die Tiefe läßt und Achat sam 
Perle mitbringt. Das verdeutlicht die Zeichnung auf Fol 35r°: zwe 
nackte Menschen in einem Kahn, bemüht, mittels Angelschnüren eine 
seltsamen Gegenstand hochzuziehen. Dieser Gegenstand besteht aus 
einer Rundscheibe (wohl. der Achat) und aus zwei ovalen Schalen 
(= Muscheln), in denen ein kleiner Kreis mit Punkt darin wohl die Pe 
bedeuten soll. Dieses Fundstück wird rechts von dem nackt Bee -- 
schwimmenden Taucher gehalten. 


43. Nach dem Texte des Physiologus sollte Fol. 35 ν" die Lagen 
dargestellt sein, daß der Wildesel in königlichen Palästen gehaltel 
wird als eine Art lebendiger Kalender, der am 25. Tage des Phamenofl 
durch zwölfmaliges Brüllen und gleichzeitig der Affe durch sieber 
maliges Pissen die Tag- und Nachtgleiche anzeigt. Sehr wenig be 
stimmt hat der Illustrator ganz flüchtig ein springendes Tier mit ΓΕ Ὶ 
geweih dargestellt. Far 

Etwas unklar zunächst erscheint die Zeichnung auf Fol. 36r", di 
zwischen dem Kapitel über den Wildesel und Affen und dem über de 
indischen Stein steht, zu letzterem aber sicher nicht gehört. Wir habe 
ein Zwitterwesen vor uns, das einen menschlichen Oberkörper und vo 
der Brust gekreuzte Arme zeigt, den Hinterleib aber eines Tieres ı τὶ 
zwei Tierbeinen. Die männlichen Geschlechtsteile sind deutlich ; 
sehen und unterhalb derselben eine gewellte schwanzartige Linie, wol 
das Pissen der Affen; vor diesem Tier sitzt der Steinesel mit nach vol 
gestreckten Beinen auf dem Hinterteil und schreit laut auf. Es ist ὃ ls 


hach dem ΠΙᾺ Versuch auf Fol. 35 v° der eigentliche Inhalt der 
Geschichte von den zwei Kalendertieren wörtlich zur Darstellung 
bracht. 

- 44. Das Märchen vom indischen Stein, der dem Wasser- 
-süchtigen umgebunden wird, so daß er allen Krankheitsstoff in sich auf- 
| nimmt, derart, daß, wenn man den Kranken und den Stein in zwei 
ΤΟ Schalen einer Wage legt, der Stein den Menschen emporzieht, hat eine 
ähnliche Ilustrierung wie im Smyrnenser Codex gefunden: eine sehr 
detailliert behandelte Wage, in deren einer Schale der Mensch sitzt, in 
deren anderer der Stein liegt. Links unten dann eine Scheibe, wahr- 
Scheinlich die Sonne, die aus einem kleinen runden Gegenstand rechts, 
m indischen Stein, allen Krankheitsstoff herauszieht. 


-— 45. Die Tierfabel, die der Physiologus der Ambrosiana dem 
|  Reiher widmet, besagt, daß er verständiger als alle anderen Vögel 
ἰ von gleicher Art stets bleibt und sich nährt: das veranschaulichte der 
_ Zeichner durch die Darstellung eines kranichartigen Vogels auf langen 
Beinen, der an seltsam stilisierten Zweigen oder Früchten nascht. 


3 46. Den Schluß des Physiologus (Fol. 39r°) bildet in der Ambro- 
E Siana-Hs. die Geschichte vom Maulbeerbaum, dessen Rinde durch 
_ Anritzen die darin hausenden Ameisen von sich gibt, der am dritten 
Tag die Feigen reif und zur Speise aller werden läßt. In den Zweigen 
eines kindlich roh gezeichneten Baumes steht ein nackter Mensch, 
dessen Rechte in einem kassettenartigen Korb die Feigen sammelt. 


- - 47. Das eigentliche Schlußbild steht aber bereits auf der vorher- 
-xehenden Seite (Fol. 383v°): Christus auf einem Throne 
Τ sitzend, mit der Rechten segnend, in der Linken ein Buch haltend. 
- Zu beiden Seiten des Kopfes IC XC. Der Thron zeigt hohe Seiten- 
ΠΤ wangen, die durch halbkreisförmige Nischen übereinander ge- 
"gliedert sind. 

Da eine Wiedergabe der Zeichnungen nicht möglich und in An- 
- betracht der geringen Qualität nicht angebracht ist, mußte ihre Be- 
 schreibung notgedrungen so eingehend gehalten sein. Zu künstlerischen 
Leistungen können sie nicht gestempelt werden. Es sind ganz primi- 
tive Ausführungen einer über die Anfänge des Zeichnens nicht weit 
inaus gediehenen Hand, und doch weiß sie fast überall sich einiger- 
maßen verständlich auszudrücken. Die Tiergattung wird man aller- 
ings kaum aus seiner Schilderung erkennen können, selbst die dem _ 
Verfasser doch einigermaßen bekannten Tiere vermag er nur ganz 
‚allgemein zu charakterisieren, soweit es seine unbeholfene Hand eben 
uläßt; bei Tieren fremder Länder, wie beim Löwen, Geier und Adler, 
ält er sich an die stilisierten Formen der Kunst und der Heraldik. 
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Bei.der Illustrierung der Situation folgt er ‚jast Fe wörtlich en 
Text bzw. einer Einzelheit daraus. Dabei läßt sich, wie auch aus 
mehrfachen, nicht durchgängig wahrnehmbaren Übereinstimm u 
den Darstellungen der Smyrnenser Miniatur-Hs. und der Ausführı 
der Motive ergibt, feststellen, daß dem Zeichner eine ältere 
vorlage zu Gebote stand, die er recht und schlecht nachzubilden 
sucht hat. Auffallend ist seine Einläßlichkeit der Darstellung von 
tekturformen und Einrichtungsgegenständen, die sich stark abhel 
der meist summarischen Schilderung lebender Wesen. Er komm 
freilich auch über Gebilde nicht weit hinaus, die ein Schreiner mit stär 
kerem dekorativen Bedürfnis gebildet haben könnte; und diese 
Schreinerhand macht sich bemerkbar selbst aueh bei ‚Nakung ge 
ständen wie Bäumen. ῖ Στὰ 

Irgend welches Gefühl für Räumlichkeit und δι μι ον τς Umri 
rät er nirgends. Er zeichnet alles nur in die Fläche; wo Verti 
oder Rundung der Naturform vorliegt, da legt er zwei Kontu 
herum. Durchzeichnung oder Modellierung des im Umriß gezeicl 
Gegenstandes läßt sich kaum beobachten. Ein Baum wird a 


Roh in gebrochener Führung, aufgesetzt. Das Riemen und I Band. 
ernament der romanischen Kunst verrät sich da noch in einer letzt 
Nachwirkung. Auch bei der Musterung der Gewandstoffe ist es 
‚wendet. Wir werden sonach die Heimat des Künstlers in ein Geb 
verlegen müssen, wo es ihm von ‚frühauf vertraut geworden ist tu na 


nanlausche Vorlagen zu Gebote. ständen. Zu elle Sch ss 
bezüglich des Entstehungsortes dieser Zeichnungen geben ‚sie bei 
ganz primitiven Art keine genügend sichere Handhabe. Dagegen 
aus Einzelheiten der Gewandung, aus Besonderheiten des ‚Kos 
des Thrones bei Christus und bei der Jungfrau in dem Einhornbi 
das 13. Jh. als annähernde Entstehungszeit geschlossen werden. 3 


Wenn die Zeichnungen der Ambrosiana- Ns. für die kunstgeschic 
liche Betrachtung kaum irgendwie .herangezogen werden können, 
haben’ sie doch für die Ikonographie des Physiologus erheblichen W 
Ihr Zyklus ist vollständiger und reicher als der der Smyrnenser 


Se ganz zerstört. Rückseite mit a Some: 
BEOAQOR/// | Θεόδωρος]. 
 AIAKON/// i dixov[oc| Ὁ. τὴ τ 
᾿ FERIEN Sr [6 εἰ τς ἢ 
| | τίη ΠΡ 
Zuname "des Inhabers ist wohl von Εὔριπος (= re ir 


gr 


Die Bleibulle ist in Smyrna ‚gefunden, jefzt in 


m. Parade 


442 T. Abteilung 


Nonniana. 


I. 7, 180 ft. i 
χαὶ Σεμέλην 600000 παρ᾽ ᾿Ασωποῖο ῥεέϑροις 
λουομένην ἐγέλασσεν Ev ἢέρι φοιτὰς Ἐρινύς. 
. μνησαμένη Κρονίωνος, ὅτι ξυνήονι πότμῳ: 
1883 ἀμφοτέρους ἤμελλε βαλεῖν en χεραυνῷ. 
χεῖϑι δέμας φαίδρυνε (Semele) . ᾿ 


Hinter 183 wird eine Lücke angesetzt, weil man unter Pe em 
und IORNEOS versteht, statt Semele und Asopos (Kallim. „h 78 mit S ie 


II. 30, 213,11. (von Morrheus). 
ἔχτανε Κωδώνην ἔτι παρϑένον᾽ ἵλατε Μοῖραι, 
οὗ πλοχάμους ἐλέαιρε μαραινομένοιο καρήνου, 
215 οὗ ῥοδέην ἀχτῖνα κονιομένοιο προσώτου, 
οὐδὲ περὶ στέρνοισιν ἴσον τροχοειδέϊ μήλῳ , 
μαζὸν ἰδὼν ἐλέαιρεν, ἀχαμπέα χέντορα μίτρης, 
οὐδὲ βαϑυνομένοιο τομὴν ἠδέσσατο μηροῦ, ἐν 
ἀλλὰ τόσον χτάνε χάλλος ἀώριον. ; 
V. 219 wird von den Übersetzern und von Rigler in seinem ν 
lichen Nonnoslexikon (handschriftlich in der Berliner Staatsbibliothek) 
deutet, daß Morrheus sich nicht gescheut habe, die Kodone in den Sc 
zu verwunden. Nun heißt aber town nicht ‘Verwundung’, und αἰδέομαι 
so nicht konstruiert. Überhaupt zeigt der ganze Zusammenhang, da 
nicht von Verwundung, sondern von den Reizen des weiblichen Körpe 
Rede ist, die von oben nach unten aufgezählt werden. Somit ist die τὶ 
physiologisch, nicht pathologisch zu verstehen. μηροῦ Selen ΚΟΡΕΞΗΥ, w e: 
μαζόν. 
Hiermit bestätigt sich eine verkannte Konfektur Grates 14, 364 (von οὶ 
Bakche) 4 


Ἔ 


χαί τις ὄφιν τριέλικτον ἀπήμονι δήσατο πόλις 
ἐνδόμυχον ζωστῆρα, κεχηνότι (-Ta vulg.) γείτονι μηρῷ 

365 μείλιχα συρίζοντα φιλαχρήτοιό τε χούρης 
ὑπναλέης ἄγρυπνον ὀπιπευτῆρα χορείης. 


Und hierdurch wieder fällt Licht auf eine scheinbar ganz verz 
- Stelle, 3, 399 (Elektra säugt zwei Kinder) 


γούνασι δ᾽ ἄρσενα παῖδα συνίδρυσε ϑήλεϊ κούρῃ 


(seil. τῆς κούρης) 
[[κόλπον ἀνευρύνουσα βαϑυνομένοιο χιτῶνος] ] 
χαὶ τεχέων χλάζουσα μέλος ϑελχτήριον. ὕπνου 
ἀμφοτέρους εὕδοντας ἐχοίμισε μαιάδι τέχνῃ. 


3 Diese Stelle hat Johannes von Gaza 2, 14 (Friedländer) vor Augen (ein 
Engel entbindet die Gaia) 

ὃς μεϑέπων παλάμῃσι λεχώϊα γούνατα [Γαίης 

στηρίζων ἑχάτερϑε χεχηνότα μηρὸν ἀλήτην 

ἁρμονίῃ σοφίης μαιώσατο μαιάδι τέχνῃ. 
Das παίζειν παρὰ τὸ χεχηνέναι ist der Komödie geläufig (Aristophanes 
sistr. 90 mit Scholien). Wenn das im Epos unserm: Geschmack ebenso 


zu dem Stil des Nonnos paßt es durchaus, 5, 613 ist noch viel massiver. 
Andererseits verhilft jene Stelle 30, 213 ff. zur Verbesserung der Parallele 
27if., wo die Gefühle eines andern Inders vor einer von ihm getöteten 
FE kche geschildert werden: καί νυ χε... 
ψυχρὰ χονιομένης ᾿προσπτύξατο χείλεα νύμφης, 
30 εἰ μὴ Δηριαδῆος ἃ εἰδι v ὄγκον ἀπειλῆς. 
᾿ χαὶ γυμνῆς σχοπίαζε μαραι ομένης χρόα χούρης 
χαὶ σφυρὰ λευκ δόκευε καὶ ἀσκεπέων πτύχα μηρῶν κτλ. 
-in. 31 ἀναινομένης überliefert ist; zu 29 χονιομ. und 31 μαραινομ. vgl. 30, 
1 . 215. Die Korruptel stammt aus 5,338 (von Teiresias) ἔδραχες.. τς γυμνὸν 
( Barchevis oixtiguovog εἶδος ᾿Αϑήνης. 


“ II. 38, 100-216. Phaeton möchte gar zu gern mit dem Wagen seines 
Vaters fahren. 
‚190 μαίνετο δ᾽ ἱπποσύνης μ' ϑέπων πόϑον, ἑζόμενος δὲ 
γούνασι π' τρῴοις ἱκειήσια δάκρυα λείβων 
ἥτεεν ἔμπυρον᾽ ἅρμα καὶ αἰϑερίων δρόμον ἵππων" 
Ξ τ χαὶ γενέτης ἀνένευεν [[ δὲ πλέον ἥ εἴ μύϑῳ 
SR αἰτίζων λιτάνευε]], παρηγορέων δ᾽ ἐπὶ δίφρῳ 
195 ὑψιπίρῳ νέον υἷα φιλοστίργῳ φάτο φωνῇ. 
᾿ Ὦ τέκος Ἠελίοιο, φίλον γίνος ᾿Ωκχξανοῖο, 
ΤῊ τ ἄλλο γέτας μάστευε᾽ τί σοί ποτε δίφρος Ολύμπου; : 
SR ἱπποσύνης ἀκίχητον ἔα δρόμον᾽ οὗ δύνασαι γὰρ 
᾿ ς΄ ἰϑύνειν ἐμὸν ἅρμα, τό περ μόγις ἡνιοχεύω. 
|® οὔ ποτε ϑοῦρος ”Aong φλογερῷ χεκόρυστο κε“ αυνῷ, 
ἀλλὰ μέλος σάλπιγγι καὶ οὗ βρονταῖον ἀράσσει᾽ 
οὗ νεφέλας Ἥφαιστος ἑοῦ γενετῆρος ἀγείρει 
[[οὐ νεφεληγερέτης κικλήσκεται οἷα Κρονίω .]], 
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‚400 μηρὸν (scil. τοῦ ἄρρενος) ἐφαπλώσασα χεχηνότι γείτονι μηρῷ. 


derspricht wie dem antiken, so ist es darum noch lange nicht geschmacklos; 


444. a Abteilung Be: 


ἀλλὰ ao’ ἐσχαρεῶνι σιδήρεον ἄχμονα ne : 
205 ἄσϑμασι ποιητοῖσι χέων ποιητὸν ἀήτην᾽ ᾿ 
χύχνον ἔχει πτερόεντα καὶ οὗ ταχὺν ἵππον ᾿Απόλλων, : 

ὃς στεροπὴν πυρόεσσαν ἀερτάζει γενετῆρος᾽ ε 
Ἑρμῆς δάβδον ἔχων οὐκ αἰγίδα πατρὸς ἀείρει. 
ἀλλ᾽ ἐρέεις᾽ , Ζαγρῆϊ πόρεν σπινϑῆρα χεραυνοῦ." 
210 Ζαγρεὺς σκηπτὸν ἄειρε χαὶ ὡμίλησεν IE 
ἅζεο χαὶ σὺ τέκος πανομοίϊα πήματα πάσχειν." 

| εἶπε καὶ οὗ παρέπεισε᾽ πάϊς δ᾽ ἔϑεν ἦτορ, a 
δάχρυσι ϑερμοτέροισιν ἑοὺς ἐδίηνε χιτῶνας τ 
χερσὶ δὲ πατρῴης φλογερῆς ἔψαυσεν ὑπήνη: u 
215 ὀχλαδὸν Ev δαπέδῳ, χυρτούμενον. αὐχένα κάμπτων. 
λισσόμενος χαὶ παῖδα πατὴρ ἐλέαιρε δοχεύων. 


1931. Die zwei Halbverse habe ich trotz ihres rein nonnianischen 


in 194 ist der Subjektswechsel zu hart (ein ähnlicher Subjektswech 
beruht auf überflüssiger Konjektur; ein dritter, 14, 256, führt zu d 
oder Umstellung, ‚von 2541); Lücke hinter λιτάνευε, ist 
scheinlich. || 
203 habe ich als ganz Gnktanie gastächen. 205 ge (Koechly 
λοῖσι; wenn sich die Wiederholung nicht decken läßt |! 207 ὃς] οὐς 
Friedländer, ed Hesiod. ‚theog, 286 N 210 σχῆπτρον Cod., corr. τὲ ife 


448) erkannte. ἦτορ hat Nonnos sonst in den Diönysaks nicht Tiedke Qu: 
Nonn., 1873, p. 45), wohl aber in der Metaphr. Ev. Joh. M 108 un 2 
man nun nicht mehr ἦϑος zu verbessern braucht; vgl. 
Pal. 5, 262, 5 μάτην δ᾽ ἔϑεν ἦτορ ἀμύσσου (δὲ σὸν ἦτορ Cod., 
Statt ἔϑεν, was in der Nonnosstelle paläographisch näher ie 
Dionysiaka zu fehlen scheint, wird man vielleicht besser hier u 
_ δὸν schreiben | 214 ἀπήνης Lubinus, wohl wegen 215, aber die Korr 
dort | 215 χυχλούμενον cod. unsinnig; vgl. 22, 376 (von einem Bittenden) ö 
ὀχλάζων, χυρτούμενον αὐχένα χάμπτων, Metaphr. Ev. Joh. A 95 
αὐχένα κάμπτειν κύμβαχον ὀκλβξοντίς, ähnlich 12, 273. 13, 12. 38, 


Berlin. 


Studien zu den Kyraniden. 


IV. Die Hymnen der Kyraniden. 
(Fortsetzung von Bd. II, 5. 56, Schluß.) 


EB Der ΠΛΆΤΗ Harpokrations geht, dort wo er den Text der Stele 
tteilt, erst in rhytlimische Prosa!), dann in Hexameter über, die 
in den Hss. als solche nicht bezeichnet — von den Abschreibern 
owohl wie vom Herausgeber nicht erkannt worden sind. Ähnliche 
etrische Einlagen finden sich dann noch oft. Unsere Lage ist ähnlich 
r Tyrwhitts, als er 1776 in den Paraphrasen des Babrios die Chol- 
mben entdeckte: der Text ist oft so verdorben, daß aus ihm kein 
nn, geschweige denn ein Metrum herauszubekommen ist. Oft drängt 
| h auch ein Vergleich mit neuplatonischer Hymnenpoesie auf, die ja 
n etrisch auch nicht einwandfrei war.?) Daß es jedenfalls Hymnen sein 
"wollten, auch richtige metrische Hymnen, ist oft genug in ihnen gesagt, 
„B. Ρ. 20 ἀρχείσϑω, ὅσα προεῖπον πεζῷ δὲ λόγῳ καταλέξω καὶ δείξω 
. 23 τοῦτο ὕστερον αὖ μετέπειτα πεζῷ λόγῳ καταλέξω. 


N 5. darüber B. Kuster, De tribus carminibus papyri Parisinae magicae, 


Ε γενῆ: πολλὰ ζεϊδὼςν εἴδοὺ (cod. ἰδὼν) ἀϑανάτων βουλαῖς, ὅπως ἔσται RR 
‚ Bißhos ζἣΣ τοὔνομα λέξεται (cod. λέξαι ϑεοῦ) ἡ κυρανίς, δευτέρα βίβλος ἀπὸ τῆς 
πρώτης, ᾿Αρχαϊκῆς «κτῆς ἀπὸ (cod. ö, del. Ruelle) Συριάδος, (ἐδοῦσα (A οὖσα. 
Οἰπίογργοϑ exiens -- ἰοῦσο). 

τ us ὅπου δοαὶ χύνονται ποταμοῦ Εὐφράτου. 

; In diesem Beispiel sind alle selteneren und poetischen Wörter so ge- 
stellt, daß sie rhythmisch klingen, und zwar iambisch: das ganze beschließt 
ein richtiggehender iambischer Trimeter, der sich an berühmte Vorbilder an- 
ehnt, wie aus Orph. Argon. 154 hervorgeht: ἔνϑα. δοαὶ κλύζουσι πολυπλανέους 


2) Vgl. Damask. Vit. Isid. 61 ὅτι, φησί, μετρίως μετέσχε τῶν ποιητικῶν ὃ 


φαντασίὰς χαὶ γλώσσης ἱστάμενα, τὰ δὲ αὐτῶν καὶ μαχόμενα ταῖς ὁμολογουμέναις 
ἐννοίαις" διὸ καὶ ἐνδιέστερος ἦν ἐν τούτοις. ὅϑεν καὶ ὕμνους, ὅσους 
ἔγραψεν, εὐροὶ τὶς ἂν τὸ μὲν öyn λόνουν καὶ τελεσιουργὸν 
ἔπιφαίνοντας, τοῖς δ᾽ ἔπεσιν οὐ πάνυ συνηρμοσμένους. Diese 
"Charakteristik Br vortrefflich auch auf die folgenden Hymnen. nr? 
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Ἰσίδωρος, ob λίαν σπουδάσας περὶ αὐτά, ἅτε οὐχ ἁπτόμενα τῆς ψυχῆς, ἄλλα μέχρι. 


LS 
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I. 

Ruelle p. 3, 6; prolog. 2; in cod, Paris. 2419 τ 1100) in la 
offenbarem Sekundärprodukt, vgl. Ruelle p. X. et 
Θεοῦ δῶρον μέγιστος ἀγγέλων λαβών ον 

Ἕρμῆς 6 Τρισμέγιστος ἀνϑρώποις πᾶσιν ἮΝ 

μετέδωχε[ν] νοητικοῖς. Μὴ οὖν. μετάδος ἀνδράσιν ᾿ἀγνώμοσιν, 
ἕν ἑαυτῷ BE τὰ, μέγα. μόνον δὲ FINDE: σοῦ; sl Se 


αὑτοῖς δοὺς μόνον ἀσφαλῶς ἔχειν, ὧ “τέχνον. ἱερόν. 


1 codd. μέγιστον. | ἀγγέλλων A | λαβὼν AC, λαοῖς ἘΠῚ 2 ἀφ: » 
add. A, ϑεὸς ὃ Ruelle 4 δυνηϑείης codd. “.6 omisit A, Ruelle; ur Se 
sacrum: vet. interpr. 


N. ἀν 
Ruelle p. 5, 17; prolog. 10. Unmittelbar folgt III. Ὁ 
Στήλαις σιδηραῖς χεχαραγμένα γράμματα ταῦτα" 
ὕσσα πρὶν ἐχάραξα. πάλιν μέλλοντ᾽ ἀναζεύξας ...". ὙΠ 
ἐν δυνάμεσσι λίϑους, σὺν αὑτοῖς καὶ φυτὰ yalns, ὧν 
τὲχ βυϑοῦ ἰχϑυόεντα, χαὶ ὄρνεα ἀερόεντα, a de 
5 ovyxoivas δύναμιν δυνάμει dv. τετράδι μείζω" Ὁ ᾿ 
ταῦτα μὲν ἀνϑρώποις γεγαῶσί (te) καὶ μέλλουσι. ἢ 


μεσι Codd. Ruelle | 
6 γε ἅασι A, eo R, γεγαῶσι 1, γεγαόσι Ruelle. 


> ΤΕ 
Ruelle Ὁ. 5, 20; prolog. 10. . = 
1 Ψυχὴ ἀϑάνατε, ϑνητὸν (μὲν) σῶμα φοροῦσα 
2 ἀχϑεῖσ' ἄεροδεν ϑεσμοῖσι κακῆς ὑπ᾽ ἀνάγκης EEE 
3a ὡς ϑεὸς αὐτὸς ἔφρασσε (te) Bi; 
4 ὕνητοῖς σώμασι κυβερνᾷ στέργειν. ἐναμάρτοις 
3b χαὶ Μοιρῶν. μετάχλωσμα.., τ 
5 ὍὭσπερ γὰρ ἐν συνόχου {τιςΣ ἀνὴρ ἐνεὼν Ba 
οὕτω καὶ σὺ χρατῇ ϑεσμοῖς χρατερῆς ὑπ’ ἀνάγκης.. 


1 ὦ ψυχή codd. Ruelle | 2 ἀχϑεῖσα codd. Ruelle | δέαμόταν, EN Ruellı 
3 ἔφρασεν codd. Ruelle | 4 σώμασιν ἐκυβέρνας codd. Ruelle || 3b Μοιρῶν. 
κῆς τε codd. Ruelle | 5 συνόχῳ ὃ codd. Ruelle | ἐνὼν καὶ codd. Ruelle N 6 
ἄρα καὶ σὺ δεσμοῖς κρατῇ καρτεροῖς ὑπ᾽ ἀνάγκης codd. Rule. τς 
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ο΄ Ἐξελϑοῦσα δὲ ϑνητοῦ ἐπαχϑοῦς σώματος, ὄντως 
ο΄ ὄψει δεσπόζοντα ἐν αἰϑέρι καὶ νεφέλαισιν, ᾿ 
᾿ ὃς βροντάς, σφυγμοὺς ἄγει ἀστεροπῆς τε κεραυνούς 
10 χαὶ «τὰν μέλη γαίης κινεῖ χαὶ κύμαςτα» πόντου. 
Ταῦτ᾽ ἐστ᾽ ἔργα ϑεοῦ παμμήτορος αἰϊενάοιο᾽ 
“πάντα βροτοῖς χατέδειξε ϑεὸς καὶ εὐανϑέα πάντα. 


7 χαὶ δυσαχϑοῦς codd. Ruelle || 8 νεφέλεσιν codd. Ruelle | 9 σφυγμοὺς: σεισμοὺς 
d. ἀεὶ γαίης ἐπάγει codd. Ruelle | ἀστραπῆς codd. Ruelle 10 ϑεμέλια RI vet. 
τ. | 11 ταῦτα ἔσται codd. Ruelle | αἰωνίου Ruelle; αἰώνισι (Ὁ) A, οἰωνοῖσι 
αι R, αἰώνια I, aeterni vet. interpr. || 12 κατέδειξεν ὃ ϑεὸς καὶ ἐναντία πάντα 

Ruelle. „Sion lit: κατέδειξε ϑεός, les mots πάντα κτλ. formeront un vers“ Ruelle. 


Ivan DS, 


" 


Ruelle p. 41,27sq. 1 Φ 21. Unmittelbar folgt V. 


Μὴ xauıve, ψυχή, ϑνητῷ σώματι χρόνων 
. ἀρχὴν τέλος «τ᾽ ἔχουσα οἶδε γὰρ μόνην 
΄ \ oo, EN er ΄ 4 ER 
yam τὸ σῶμ᾽ <Ov> ὃ φορέεις λύπην ἔχειν, 
νόσοισι πιχραῖς καὶ νομαῖς κεντούμενον 
5 — οὗ μὴν νομῇσι ταύταις --- καὶ χρίσεις ἔχειν. 
“ Σὺ ταῦτα πάντα χάμνου {οὖΣ λυπουμένη 
(λέγουσα Σ ϑηρίωμα, ϑεὲ ϑεῶν, ἀκοῦ. 
ν 5 ε ’ 5 N 57 ΄ 
ΟΑναξ ἁπάντων ἐστὶν ἄνϑρωπος μόνος 
ἐν ἐξ - er ΄ y E) ‚ x ΄ 
᾿θητῶς ἅπαντά <T’> οὐνομάζων καὶ βλέπων 
10 καὶ ϑεὸν ἀείδων, ἀγγέλους καὶ δαίμονας. 
᾿ς Αὐτῷ σὺ εἶπας ἐκ ϑεῶν «τοὺςΣ δαίμονας 
᾿ λαλεῖν ἅπαντα ὅσσα ἔχτισας μόνος, 
λόγοισι ϑείοις ἀγγέλους ὑμνῳδέειν. 
«σῶμ᾽» αὕειν χἀγώ εἶμι συμπαϑὴς αὐτοῦ \ 
15 νομῇσιν, αὑτοῦ καὶ νόσοισι καὶ λαβαῖς. 
Ὦ μοῖρα σεπτὴ ζῴοις! σὺ τούτων παϑών 
στιγμὰς πρὸς ὥραν, ἀιιφορήσῃ ἐς Heov. 


2 “ἀρχὴ (zur) τέλος Ruelle μόνη codd. Ruelle || 3 τὸ σῶμα ὃ φορεῖς codd. 
le || 4 νόμο:σιν codd. Ruelle || 5 νόμοισι. τούτοις ἀλλὰ codd. Ruelle || 6 σὺ 
: αὐτὰ κάμνου καὶ | 7 ϑηριώνυμε dei, ϑεῶν ἄκουε καὶ ἐμοῦ τὸν λόγον codd. 
uelle cf. Aeschyl. Suppl. 910 | 9 ἅπαντας ὠνομάζων codd. Ruelle || 10 ϑεῶν 
16 116 | 13 ὑμῶν codd. Ruelle, ὑμνῶν coni. Ruelle; v.8—13 ex alio hymno vi- 
tur intrusa || 14 αὕεις codd. Ruelle  συμπαϑείαις codd. Ruelle, συμπαϑὴς coni. 
le || 15 νόμοισιν codd. Ruelle | νόσοις codd. Ruelle | ἱλαφίαις codd. Ruelle, 
(aus coni. Ruelle | 16 ὃ μήρα A, corr. Ruelle | τούτων σὺ πάσχων codd. Ruelle 1" 
τἰγμαῖς codd. Ruelle | ἀναφοραῖς ϑεῖον codd. Ruelle | ϑεῶν coni. Ruelle. 


(ἀείδειν codd. Ruelle | 11 Εἰς (Ὁ) αὐτὸν εἴπας codd. Ruelle || 12 ἔκτισε codd. 


« 


448 I. Abteilung 
[ἅπαντα γεννᾷ κόσμος ἐν δοπῇ μόνοοϊ 
λιποῦσα κἀγὼ σῶμ᾽ εἰς ἀέρα τραπῶ, 

20 ὅϑεν χκατῆλϑον δεσπότου συμβουλίαις. 


18 ex alio poemate intrusa |) 19 σῶμα εἰς τὸν ἀέρα Codd. Ruclle | 
ἡλῦςε codd. Ruelle, ἦλϑον coni. Ruele 


Υ. 
Ruelle p. 42, 5. 1 Φ 22. 
ı Podow dElooı ταῦτ᾽ ὅϑεν ἔζδι τὸ Sonate. 
ζπόϑεν Kal) πῶς ἔχει <. »...> τροφὴν βίου" 
πᾶσαν φύσιν {σὺΣ μεταμορφουμένη φύσις, 
ἅπαντα γινώσχουσ᾽ ἐνοῦντα GEQL, 
5 γένη χαὶ ὀρνέων τὰ τραυλοηχοῦντα, 
ἅ τ᾽ ἄλλα μυχᾶται γένη τετραπόδων, 
χυνῶν ὑλάσματ᾽, ἑρπετῶν συρίσματα, 
τούτων ἀχούσει. φϑέγμαϑ᾽ ἅπαντος τρόπου᾽ 
αυογάλου, ἀσκαλαβώτου, γενεῆς σίλφης, 
10 ἁπάσης σφηχὸς καὶ μελίσσης παντοίας. ΐ 
2 supplendum ψυχή, si refertur ad prius; φύσις, si ad posterius. .3 ὦ 1,0 
φύσεως codd. Ruelle || 4 γινώσκουσα, τὰ codd. Ruelle || 5 ἀέριϊγαίῃ “καὶ ὀρν 
codd. Ruelle || 6 μετ᾽ ἐναερίων ἃ 9’ ἄλλα codd. Ruelle || 7 ὑλάσματα codd. 1 


nolui ὑλάγματ᾽ | ὃ ἀκούσῃ codd. Ruelle φϑέγματα παντὸς codd. us 19 
γαλῆς, Na codd. ἀρ | γενησίλφης codd. Ruelle. 


'Ruelle p. 19,8 sg. IH 9. ὙΠ 
+ ZEN BERN ἀρὴν χαὶ δεῖχα βουτοῖσιν Ai 


5+ οὗ χόραφος ξὼν ἀγαϑός, ἀλλ᾽ ee a 
γαίαν ἅπασαν χαὶ οὐρανὸν Φοιούεντοι 
μαστίζων Μοίραισι βροτοὺς ἄγχων ὑπ᾽ ἀνάγκης, 
αὐτὸς ἄναξ, Κρονίδης, εἷς κοίρανος εἶν Evi χόσμῳ, 

1 exempli gratia: χιδνὰς ἀκιδνῷ ἀρὴν καὶ δεινὰ βροτοῖσιν ἅπασι 
μαίδνας ἀριδνοχαρήν; Ruelle coni. xeövias (? mot suppose) ἀκίδνοις 
δειλοῖς βροτοῖς || 2 αὐτὸς ἐφόρει AR Ruelle | φόρει C | αἴϑει: γαίᾳ codd. Ru 
3 χτήσει AC Ruelle, χτίσει R || 4 νόσον codd. Ruelle | κακήν codd. Ruelle || 
στ, οὐ χορυφοῖ σείων; οὐκόραφος Α, οὐ κέραφος R, οὐ κόραφος ὦ, vet. in 
Oraphos dimittens [- οὐκ ὄραφος ἐῶν] | ἔστιν ἀναγγάσιον AR; ἀναγχάσιον 
vet. int. cogens |= ἀναγχάζων), Ruelle coni. ἀναγχάζων | 6 οὐρανὸν Code 
χαὶ, del. Ruelle || 7 ἀγχοπανάγκης A, ἀγχοπανάγγ R, ἀγχο ὑπαναγκης ο; Ruelle® 
ἄγχων ὑπ’ avayans. | ὃ τις ὃ χυρανὸς A Ruelle, κοιρανός τις R, τυρανὸς͵ is ἐν. 


N} 
iR 
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Sönßorc ἀφϑάρτοισι χυλ'νδόμενός (Ted πορείαις, 2 . 
10 χυχλίσκων θ᾽ ἅπαντα ἀπ᾽ ἀντολίης ἐπὶ δυσμάς 7; 
ἑπτὰ πόλοις, ἄρχτοισί τε συγκινούμενα πάντα. 
: ᾿“Λυσομένῃ ψυχῇ ἀρχείσϑω, ὡς REM 

λυομένῳ καιρῷ᾽ .. ἐκεῖ μετὰ τοὐγγίσ τι, ὄντως. 

ἊΨ N 7 3 572 N ΄ 

ἴσϑι ϑεὸν γινώσχουσα ἐν ἀέρι καὶ νεφέλαισι, 
15 νοῦσον ὑπερφυγέουσα ἢ οἰκήσασϑ᾽ ἐκολάσϑην: 

Ὦ ψυχή, σὺ μάχαιρα καὶ ἀϑάνατος τότ᾽ ἐοῦσα, 
παῦσόν 00V χαμάτων ἐν σώματι, μηχέτι κάμνε᾽ 

ε Φ [4 ’ > x 3. ,͵ eu . 
ὡς... ἐπιζήτει, τίς οὐρανὸς [ἢ πόϑεν ὕδωρ 
εἶ δὲ ϑέλεις .. μαϑεῖν, φράζω {σοιΣ ὅσσα κελεύεις" 
20 οὐρανὸς] ἔστιν ὕδωρ καὶ πῦρ «καὶΣ φαινόμεν᾽ ἄστρα 
cl σχότος ἔστιν, ὕπερϑε ϑεοῖς αὐτοῖς ἀλάλητος 

ο σφαῖρα χυλ νδομένη.. ἀπ᾽ ἀντολίης ἐπὶ δυσμάς. 
Ὦ δί ᾿ δ᾽ Se >, m er 
ίνη δ᾽ εὔπνους ἀνέμων χινοῦσα ἅπαντ ı! 

5" ” nd yr2 ” x >) Ὁ 7 } [4 

Ex πόντου πίη τῆρ᾽ ἀνάγει καὶ ἐς αἰϑέρα λύει 

τς \ nr ΄ \ N Ἄν ἐν ER 5, 
25 ἐχ ποτάγων βροντὴν χαὶ ἀστεροπὴν πυρὸς ἄγει 
αὶ ὄμβρων ὑδάτων γλυκερῶν δοιζήματα γαίᾳ 
μητρὶ ἅπαντοτρ φῳ δεκτῆρι γαστέρι Veiq 
᾿χρυπτούσῃ ϑ’ ἅπαντα ὅσ᾽ ἰσχαλέ᾽ ἐγ. αταχεῖται, 
διζούσῃ. βοτονάς, γαί ς πολυανϑέα τέκνα, 
30 ἃς ne ι τετρὰς τρίζει τε ραπόδων {τεΣ πειηνῶν 
χαὶ νεπόδων πάντων καὶ φωλευόντων᾽ ἅπλῶς 
πάντα βροτῶν Evexev . . εὔωχά τε πάντα πέφυκεν. 


le ἣν 9 ἀφϑάρτοις κυλινδούμενος codd. Ruelle || 10 τὰ ἅπαντα ἀπ’ ἀνατολῆς 
dd. Ruelle || 11 ἑπτάπολις A, ἑπταπόλλοις R, ἑπταπόλοιο C, Ruelle coni, ἑπτὰ 
᾿᾿πόλοις | ἄρχτοις δὲ codd. Ruelle || 12 λ 
? Ruelle, συγκάμνει C, Ruelle coni. συγκάμνεις || 13 εἰ καὶ codd. Ruelle | τὸ 
poor A, ἐνγγίσαι R, v. int. vos+ praegnutionem | ἐγχύσαι], Ruelle ἐγκύσαι || 
ἐσϑὶς A, ἐσθὴς R, ἴσϑι C, v. int. mox [- εὐϑὺς], Ruelle Θοπί. εὐθὺς  νεφέ- 
codd. Ruelle || 15 νοσοῦν AR Ruelle, νοῦσον Ο | εἰς ὃν οἰκήσασϑαι Codd. 
elle || 16 ἀπὸ τόπου Ruelle, ἀπὸ τότε C, v. int. externe | οὖσα codd. Ruelle || 
κάματον codd. Ruelle || 18 ἐπιζητεῖν codd. Ruelle | [ 7 quae uncis inclusa solus 
C tradit; 
odd. Ruelle, ἀνάλυτον R || 22 ἀνατολῆς ἕως codd. Ruelle || 23 ὀδύνη δὲ ἄυπνος 


. %. στάντα ἐκ π. πρηστῆραν ἄγει (sicut C) καὶ [eis] αἰϑέρα λύει, ἐχπατάγουσα 
ταγῶν codd.) βροντήν || 28 χρύπτουσα τὰ πάντα ὅσα εἰς γαλήνην καϑικνεῖται 
d. Ruelle || 29 δίζας βοτανῶν codd.Ruelle || 30 φύουσιν (eX φυούσῃ δίζας glossa 
is διζούσῃ ortum) ἃς περὶ τετράσι (del. Ruelli) τετράποσι (Ruelle coni. suppl. 
στῷ te) πτηνῶν codd. Ruelle || 32 βροτοῖσι C | βροτῶν πέφυκεν, εὔωχρα (AR 
116, Ruelle coni. εὔχρωτα = v.int. bene colorata, C ἐχρὰ) δὲ πάντα ἔοικεν; 
elle: „Les mots πόντα --- ἔοικεν forment un vers hexameıre.“ 

29 


odd. Ruelle, C δύνη, v. int. occidir [= δύνει], Ruelle coni. ἣ δίνη δὲ ἄυπνος, 
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Ruelle p. 22, 27sqg, 193. Ὁ A ; ; 

ı Βάχχερά ἔστι φυτὸν Διονύσου, αὑτοῦ «δ᾽ αὖ τὸ 

ϑύρσιον |; Ev ig χαὶ N av a x 


I 


εἰδέναι δὲ γῆς ἔστι τοῦτο. 


I Ber A, βάχερις A margo, coni. Ruclie”- 
ἐστὶ βάκερα, φυτὸν Διονύσου R; Balkera vet. interpr. || 2 fort. 
οἴνῳ, ὅσοις codd. Ruelle | πέφυχε Se BO ΔΑ βάκειν: co 
ὕστερον codd. Ruelle; üoe = al. 


= 
- 


VOL 
Ruelle p. 30,' 10 34. εὐ 17. 
1 Ὥ μορέα,! RN δεινὸν, Biel οὐχ «bg 


Υ 


δίδου ἐξ a α΄ νήστῃ ee, ἀκρῶς. τὴν 


1 Ruelle: „si l’on supprime ἢ (avec C), les mots ὦ μορέα 
vers“ | 2 σὸς codd., Ruelle coni. σῆς 3 μίξας δὲ ζοὐᾷ, Ru 


IX. 
. Ruelle p. 10, 11 34. 1.:A 80:31, Τὰ Mas 
ἢ ᾿ Pitra, Analecta sacra et glassıca spicilegio Solesn ne 


zeugnissen nett Na und Theosophie, 

1899, 17 sq. RR 
Μάχαιρα βοτάνη, τῶν ϑεῶν ἡγήτειρα, 
ἄνασσα, πᾶσιν ἐν φυτοῖς δυνάστειρα, | 
γαίης χρατοῦσα, οὐρανοῦ καὶ ἀέρος, 
γοὺν λύουσα βοτουήφόον Kay 
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506 ἐε νεσθίι πᾶν᾽ μέλος, ποιοῦσ᾽ ὕπνον" Be ΤῊΣ 
τὰ οὐδεὶς (ὃς) οὗ λόγῳ, οὐ σώματι ao | 
ο΄ οὐδὲν πρὸς σὲ δυνήσεται N; Er 
ἀλλ᾽ ἐξελέγχεις ὃ ὅσσ᾽ ἐν ψυχαῖς (τῶν) βρύτῶν 
Kar) ἐγχρύφως, ἔχουσα μυστικὰς φρένας" 
ἐ8 8} 10 ἄρρητος ἄμπελος, πάντ᾽ ἐχφαΐίνεις μονή | \ 
SaR ὅσα γραφαῖς ἢ φαρμακείαις γίνεται ΜΙ 
ἢ βασχάνῳ (καὶ ὅσσα ταῦτα χρύπτεται. 
τὰ μὲν λελέχϑω ἀμπέλου μυστήρια᾽ 
ἔχει καὶ ἄλλα χοσμιχά, ὅσ᾽ ἐν βροτοῖς 
15 Ὁ ΠΠ -" ἀλλ᾽ εὐωχίαν ἔχει. Ei 


ri 37 ARC ἢ ἘΣ om. pP | PARC 10008, V. 1. contra 
be Parc. ἐλέγχεις, corr. E ᾿ PARC ὅσα. L ὅσσοι ᾽ PR βροτοὶ (L|) 


ev 


un ir 13 Ῥ πόντα (L ἅπαντω μὲν, „ARC ı ταῦτα "ἡ | ᾿ λελέχϑω 07 λέλεχϑ᾽. ᾿ἃ 


τ πὶ εἶχεν καὶ ἄλλα κοσμικὰ μυστήρια, 

2 ΩΣ = ὡς ἐμβαλεῖν ὅλους εἰς εὐφρόνην 
RC ὁ je 115 P ἀλλ᾽ εὐωχίαν ἔχειν, C ἀλλὰ εὐχίαν (Ruelle εὐωχίαν) ἔχειν om.AR. 
ΕΝ 2 / Σ 


2. Rudi p. 10, een 1 A 31. 


5% γὰρ om. RC, del. Ruelle 2 ὃ Κύρανος ὦ 3 ἐάων: Ruelle coni. ἐήων | 
pet: Ruelle coni. ἴδρει |... vro pigüre de ver A; ἕως τὸ 6%. R; C Μάκαιρα ἐκ 


‚Pitra, Heim, Ludwig I. c. 


᾿Μακάρα (H μάχαρ) 2 ἐχ ϑεῶν ἄνασσα βοτρυοφόρε μήτηρ ἅπασι βεβαία 
εργεῖς ἐν βροτοῖς ἣ πρώτη eva ἢ ἐκ νοῶν, φρενῶν τήρησον εὐωχίαν, 
θαι ἴξος ὄλύμπον οὖσα; ex quo L: 

μάχαιρα ϑεῶν ἄνασσα, βοτρυηφόρε 


μήτηρ, ἅπασι βεβαία εὑεργὴς βροτοῖς .. 
20" 


᾿ πάντας, ϑῆράς τε πάντας ἡμερώσεις, βουλήματι. τοῦ ἕν 
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3, Ruelle p. 11, 11sq. 1 A 38. Pitra, a ν ἐνρς 


Θειοτάτη βοτάνη, βοτρυηφόρε, ἄμπελε. μύλην 
᾿ μῆτερ τῶν a γῆς εἰνὶ πρώτη: N) πρώτη.. 


Ruelle susp. an Ῥ ἽΝ »vuß.), γῆς ἐν φυτοῖς ἢ EN τ ei 
Ruelle ” 15, 29 sg. J A 14, 15. 


δὲ μαϑήσεις τὰ Ev ϑεοῖς, ὄντα τε χλεῖϑρα ἀνοίξεις, καὶ, 


δῖνον παύσεις ἀγριούμενον᾽ ἅπας δὲ δαίμων φεύξεταί. σε: πάντι 
δὲ φανήσῃ πᾶσιν ἀνϑρώποις μόνος. 


- 1 λέγεται codd., corr.Ruelle | 7 πάντα, δὲ coni. Ruelle 18 Dres 


Pitra ex Mosquensi (Spicileg. Solesım. vol. ν Ῥ: 
Ruelle in Supplem. p. 314): | 
“Μάχαρ ϑεῶν "Eoui, ζῶόν ὁ ἐστι σόν, 
"Ayvworog αὐτῇ ἔστιν ἢ φύσις, 
Γένους γὰρ ἀνδρῶν βοῦς, σοφός. 
᾿Νοῶν φέρων φρένας χαὶ μύστης ϑεῶν 
5 on ἄν ποτ᾽ Bi: τοῦτ᾽ ἀλλὰ Re 


4 cod. von ! 5 codd. πέσειεν. 
In quibus hic fere textus latere videtur: 


ἀλλὰ: πταίσειεν, εἰ μὴ ϑεὸς σοφὸς ὧν φέρων φρένας μετέδ 
ἀνεύρετος γάρ ἐστιν ἥδε N φύσις 

φορῶν δὲ μαϑήσεις τὰς ἐνϑέους . ἤν ΣῊΝ 
ἅπαντα κχλεῖϑρ᾽ ἀνοίξεις καὶ δέσμους Abgeic: 
πάντας, ϑῆράς τε πάντας. ἡμερώσεις. (σύ) ᾿ 
(καὶ κῦμα δῖνον παύσεις ne | 
ἅπας τε δαίμων φεύξεταί σε πάντοτε᾽ 

χἀγαϑὸς φανήσῃ πᾶσιν RR μόνος. 
Lwöw (Lemberg). 
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Von Aufrichtung der Obelisken. 
Eine römisch-byzantinische Frage. 

r Obelisk auf dem Petersplatze in Rom gehört zu den be- 
intesten Denkmälern der ewigen Stadt, und seine Aufrichtung an 
etzigen Stelle durch Domenico Fontana ist seit dreihundert und - 
r Jahren als Meisterstück der Technik bewundert worden. So ist 
nn auch (die Anekdote von dem Mißgeschick, welches den Meister . 
nahe im letzten Augenblicke vor dem Gelingen des Werkes be- 
ffen hätte, in weitesten Kreisen verbreitet, in unzähligen Büchern 
len ‚Sprachen gedruckt. Fontana, so wird erzählt, hatte die Aus- 
nung der Seile durch das ungeheure Gewicht des Monolithen, 
velchen sie heben sollten, nicht genug in Betracht gezogen: im letzten 
ugenblicke versagten die allzu gedehnten Stricke den Dienst, und der 
isk hätte ‘sich nicht auf den ihm bestimmten Platz heben lassen, 
mn nicht ein Mann aus dem Volke, des strengen Gebotes zu 
weigen nicht achtend, laut gerufen hätte: Wasser auf die Seile! 
sei besorgt, und nun hoben die wieder gestrafften Stricke den 
auf seine Stelle.) Nach einer anderen Version bestand die Ge- 
r nicht in der Ausdehnung der Stricke, sondern in ihrer Entzündung 
urch die starke Reibung.) Beide Versionen aber sind darin einig, 
Β der Retter, ein Matrose Bresca aus San Remo, von Papst Sixtus V. 
für sich und seine Nachkommen das Privileg erhalten habe, die Palmen 
die Palmsonntagsfeier in St. Peter zu liefern: privilegio, fügt 
nio Nibby (1838) hinzu, che viene religiosamente 
ntenuto fino ai giorni nostri. ie 

Das Geschichtchen, als dessen sozusagen lebende Zeugen die 
nliefernden San Remesen noch zweihundertfünfzig Jahre nach 


ὃ 


2» So hat die Anekdote Volkmann, Historisch-kritische Nachrichten 
talien II (1770) S.45, dem Platner, Beschreibung Roms II, 1, 160 (1828) 
sentlichen folgt. 

So Nibby, Roma nel 1838, parte antica I, 288: Narrasichein 
lla circostanza nel pieno vigore della operazioneii 
apipelgrande attritos’ inaridironoefuronosulpunto 
endersi usw. 
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auf. In welchem Moment des großen Werkes soll Gefahr und Re 
eingetreten sein? Ausdrückliche Zeugnisse darüber fehlen (wo: ib« 
unten), und die meisten Modernen nehmen ohne weiteres an, der Vor 
habe sich bei der Wiederaufrichtung nen Wie sollen wi 
uns da denken? RR 
Die Version von der Entzündung de Sees wäre an sich ζ 
Natürlich konnte die Reibung nur an einer Stelle so stark ‚sein 
die Zugseile besonders in Anspruch genommen waren; also uf 
Höhe des Gerüstes, wo die vierzig von den ebenso vielen, Wind 
ko’nmenden Seile durch starke Flaschenzüge gingen. 
BISHCH, daß die Entzündung nicht eher von den Are 


Entzündung des Seilwerks leicht vorkommen konnte, ΕΝ τι 
Tage verschoben. Ba ES 


dehnung der Seile. Wer sich an der Hand von Bone 
wohldurchdachte System der Hebemaschinen, der 


ἘΠ Bode enicoFontana, Della trasporto. dell’ Obelisco. Vatica 
1590. Wiederholt mit lateinischer Übersetzung und manchen Zusätzen e 
Castelli 8 Ponti di Nicolö Zabaglia, Rom 1742. fol. Ich Be den letzter 
Druck. 

2) Fontana-Zabaglia p. 20: cum eo en [ἢ 
soles supra modum saevirent, cessatum est diesali 
ne scilicet canabi ceteraque linea nimio calore 
flagrarent. RE 
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rachte man das Wasser in aller Geschwindigkeit — dann ee Vorfall 
Bte ja am späten Abend des 10. September, kurz vor Abschluß der 
eit, passiert sein — auf die zum Teil über hundert Meter langen 
bis zu einer Höhe von zwanzig Meter aufsteigenden Stricke? Der 
erne Leser oder Hörer stellt sich das vielleicht meist so vor, wie 
es der brave Jugendschriftsteller Gustav Nieritz, aus dessen einem 
‚ Büchlein (Der kleine Bergmann, oder ehrlich währt am längsten. 
Dresden 1839) ich die Geschichte vor mehr als fünfzig Jahren zum 
sten Male kennenlernte, schildert: „Da ließ der Baumeister Feuer- 
ritzen kommen und von allen Seiten viel Wasser auf. die Stricke 
Ti ““ Schade nur, daß es im sixtinischen Rom und überhaupt 
damaligen Europa so leistungsfähige Feuerspritzen nicht gegeben 
t. Man sehe z. B. die Abbildung eines machinamentum, ut 
on vulgare ke ita singulare in eiaculanda aqua ad- 
Ye incendia in Bessons E heatrum Machinarum (1578) 


En Meter weit und sechs Meter hoch schleudert! Auch in dieser 
insicht also unterliegt der Vorfall schweren Bedenken. Und schließ- 
h: sollte ein erfahrener Praktiker, wie Fontana, wirklich die Aus- 
dehnung der Seile durch das Gewicht des Monolithen nicht in "Rech- 
nung gezogen haben, besonders nachdem er bei der im Vorjahre mit 
jlück ausgeführten Niederlegung desselben seine Erfahrungen hatte 
5 ammeln können? 

Ei; Ein geistreicher Schriftsteller, Graf Alexander v. Hübner, hat, wie 
es scheint, die bisher auseinandergesetzten Bedenken nicht übersehen. 
Er erzählt (Sixte-Quint, II, 120) den Vorfall, für den er die Version von 
ler Entzündung akzeptiert, schon bei der Niederlegung des Obelisken 
in Mai 1585. Die Retterin ist bei ihm eine femme G&noise 
amens Bresca, die für sich und ihre Nachkommen das bekannte 
"Palmenprivileg erbittet und erhält — sa famille en a joui 
dusqu’äceiour, fügt der Verfasser hinzu, der in einer Anmerkung 
ausdrücklich versichert: cette anecdote, raccont&6e diver- 
sement, est historique. Da sein Werk, wie es auf dem Titel 
jeißt, auf den archives du Vatican, de Florence, de 
NaplesetdeSimancas basiert, nimmt man gerne an, daß Belege 
: die anecdote historidue ihm und anderen, die sie erzählen, 
chlich zur Hand gewesen sein werden, 

- Bei näherem Zusehen erweist sich freilich diese Annahme als irrig. 
hon Platner (Beschreibung Roms:a.a.0.) sagt in einer Anmerkung: 
h muß indes bemerken, daß ich von dem Vorfall keine Nachricht bei 
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gleichzeitigen Schriftstellern gefunden habe.“ Wenn Fontana in 
Berichte nichts davon sagt, so könnte man das damit erklären, daß 8 
den unliebsamen Zwischenfall absichtlich mit Schweigen übergange 
habe (obwohl er z. B. ein anderes Mißgeschick, den gleich bei Anfar 
der Niederlegung passierten Bruch eines der großen, um den Obeliske 
gelegten Eisenreifen, offen und ausführlich erzählt). Aber ein solch 
Grund zum Schweigen lag nicht vor für andere Zeitgenossen, 
für die Geschichtschreiber Sixtus V., vor allem nicht für die 
reichen Verfasser handschriftlicher Zeitungen „avvisi“), welche 
den pikanten Vorfall schwerlich hätten entgehen lassen. ἌΡΗΝ 
gründlichste Kenner dieser Literatur — und des sixtinischen R 
überhaupt — J. A.F.Orbaan, sagt ausdrücklich (Sixtine ie: Re 
have not found (the accident) mentioned in t 
numerous contemporary accounts of the erec 

eventhe Avvisisay nothing oftheindident. Mi 
ist es, trotz wiederholten und eifrigen Suchens nicht gelungen, 
ältere gedruckte Quelle für die Anekdote zu finden als Vol 
historisch-kritische Nachrichten von Italien, wo sie in dem 1 
schienenen zweiten Bande S. 45 erzählt ist. Eine Quelle nenn 
mann nicht, sondern führt seine Erzählung mit den ee. 


Folklore“ are 
‚Daß dem in der Tat so ist, Wird nun bestätigt durch ein bi is 


große Werk des Obeliskentransportes ausführte. Nur bezieht s Z 
natürlich nicht auf Rom und den Obelisken von S. Peter, sond Ὶ n 
Konstantinopel und den Obelisken im Atmeidan. Der Gewährsm: 
ist der gelehrte und altertumskundige Gesandte Kaiser Ferdinand 1. 
türkischen ‚Hofe, Augier Ghislain de Busbeke, der in seiner er 
epistola de legatione turcica (geschrieben in Wien 4, 


1) Die letzten Herausgeber von Busbeks Briefen, Char I. e sT h. Ε 
und F, H. Danieil (The life and the letters of Ogier Ghiselin de Bus 
London 1881) bemerken allerdings zu ‚der Stelle (I, 127): „a similar S: 
is told of the obelisk in front of St. Peters at Ran: 
aber Konsequenzen daraus ztı ziehen. 
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er 15551), gedruckt zuerst in Amsterdam 1581: ich benutzte die 
gaben Frankfurt 1595 und Hanau 1605) folgendes erzählt (ed. 1595 
1, ed. 1605 p.48): Deobelisco..., qui estinhippodromo, 
Graeci commemorant: a basi convulsum multis 
saeculis iacuisse humi: Zempore posteriorum Imperatorum 
rerlum architectum, qui operam suam in eo suae basi restituendo 
rret: illumque, postquam de pretio conventum esset, ingentem 
aratum organorum ex trochleis οἱ funibus praesertim instituisse, 
us lapidem illum ingentem erexerit, sublimemque eo evexerit, ut 
ὁ tantum digito abesset a dorso asiragalorum, quibus imponi debebat: 
indicasse populum spectatorem oleum ilti et operam ıanti apparatus 
sse magnisque denuo laboribus et impensis opus instaurandum: 
ülum minime diffisum, petito a rerum naturalıum scientia subsidio 
sisse afferri immensam aquae vim: qua multis horis in machinam 
llam iniecta funes, quibus obeliscus librabatur, sensim madefactos 
igentesque (ut eorum est natura) se contraxisse: sic ut obe- 
scum altius sublatum in astragalis statuerent; 
agna cum admiratione et plausu vulgi. 

᾿ "Busbeks Buch hat im sechzehnten Jahrhundert und noch später 
N sroße Verbreitung gefunden und ist in verschiedene moderne Sprachen 
ersetzt worden’); so muß auch die Anekdote vom Obelisken in 
iten Kreisen bekannt gewesen sein. Von den Beschreibern Kon- 
intinopels, die sie aus ihm herübergenommen haben, sei einer er- 


nau, welcher die Stadt i. J. 1587-1588 besucht hat. Seine Aufzeich- 


‚In sämtlichen Ausgaben trägt up Brief das Datum: SAradE 


| Eehn nicht nur Busbeks Rückkehr von seiner ersten Ἐπ εθα ΑΘ ΤΟΝ 
indern auch andere erst ins Folgejahr fallende Fakta. 
2) Busbeks Briefe, De legatione Turcica (ich folge dabei haupt- 
hlich der von Forster und Daniell II, 288—291 gegebenen’ bibliographischen 
ersicht, unter Weglassung des politischen Briefwechsels mit Rudolf 11.) ge- 
ckt: im lateinischen Urtext 1581 und 1582 in Antwerpen bei Plantin (nur 
die epistola I et II) 1589 in Paris; 1595 in Frankfurt bei Wechel; 1605 Hanau, 
Wechel; 1620 München, Sadeler; 1629 in Hanau; 1630 Löwen, Howaert; 
632 Brüssel, Howaert; 1689 Leipzig; — deutsch: 1596 Frankfurt, Wechel; — 
nzösisch: 1649 Paris; 1718 Amsterdam; 1748 Paris; — englisch: 1694 Lon- 
; 1744 London (Brit. Museum, Catalogue of printed books 5. v. Ghiselin); 
1761 Glasgow ; — tschechisch: 1594 Prag; — flämisch: 1632 Dordrecht; — spanisch: 
1610 (so British Museum, Catalogue a. a. O., 1650 Forster u. Daniell) Pampelona. 
"Außerdem sind sie enthalten in den Ausgaben der Opera omnia Busbeks 
von 1633 Leyden, Elzevier; 1660 Oxford; 1660 London; 1660 Amsterdam, 
Slzevier:; 1740 Basel. | 


, 
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Beobachtungen, und später aus anderen Doelfin dazugetaner Geleh τα 
samkeit'), hat man neuerdings zu publizieren begonnen (Mitteilungen 1 
aus. der Stadtbibliothek Kg Urt i.Pr., IV 1912, Ν 1918, 1914, 


"ἢ Der Aufsatz von R. Mentz: „Der ae Reinhold Lob sd 
Epigraphiker‘“ (Archäol. Anzeiger 1916 p. 49 ff.) wird dem Autor und seiner. 
Arbeit nicht gerecht. Wäre es richtig, daß Lubenau die von ihm mitgeteilten” 
Inschriften nur aus Apians Sacrosanctae vetustatis Inserip- 
tiones und anderen gedruckten Quellen abgeschrieben habe, so verlohnte es 
überhaupt nicht, sich mit einer so völlig wertlosen Kompilation zu beschäf- 
tigen, denn die Frage, ob Lubenau die nicht aus Apian entnommenen, ‚aber 
auch bereits gedruckten „durch die Kollektaneen eines Königsberger  Uni- 
versitätsprofessors“ erhalten habe, hat nicht das geringste Interesse. In 
Wahrheit hat Lubenau namentlich aus Kleinasien eine Anzahl von. In- 
schriften sicher aus eigener Abschrift. So aus Prusa (p. 496 der Hs.) 
eine in ein Kreuz eingeschriebene aus byzantinischer Zeit: χύ]ριε, Bond τῷ 
[δοϊύλῳ σου Θεοφίλῳ, die ich sonst nicht finde (ähnlich ist z. B. CIGr. 9011):. 
aus Nicaea (p. 557, der Hs.) eine. gleichfalls unedierte Ἥρᾳ νέα Zußehmi 
Zeßaorn, und beachtenswerte Abschriften der sönst nur bei Busbek über- 
lieferten CIGr. 8664 und 8671 (p. 547 der Hs.); aus Nicomedia (p. 534 
der Hs.) die älteste Abschrift von CIGr. 3759. Vieles andere hat er tree 
lich bei Ausarbeitung seiner Reiseerinnerungen aus anderen Quellen ‚hin-- 
zugefügt: ‚diese anderen Quellen, welche meist nicht schwer zu finden 
sind, kenntlich zu machen und dadurch das an Lubenaus Buche Originale 
und 'Brauchbare hervorzuheben, wäre 'eine Aufgabe für die Herausgeber 
sewesen. Aber zur προ ῷ derselben sind von ihnen kaum irgendwo 
Ansätze gemacht. , Pl en ΕΟ ἀκ Το, ἐν Ἶ 


2) Ich setze Lubenaus "Text (beiläufig ist er von ders dertsehin Über- 
setzung von 1596 ganz verschieden) her, um seine Arbeitsweise und das 
Quellenverhältnis deutlich zu machen: „Die Griechen schreiben von diesem: 
Obelisco ... ., das ehr heruntergefallen sei und viel Jahr in der Erden 
gelegen, nachmals von den nachvolgenden Keisern des Constantini Magni. 
gefunden; da sei’ein Baumeister verhanden zewesen, der sich unterstanden, 
denselben aufzurichten,. Nachdem man mitt im eins worden, hatt er ein 
sonderbahres Gebeude mit Rollen und Stricken aufgerichtet, damit ehr den 
Stein erhaben, und im aber sein Rechnung gefeilet; den nachdem sich der Strick. 
gerecket, ist er lenger geworden, und hatt im etlich fingerbreidt gemangelt, 
das ehr. den Stein auf die Messingwurfel so dahingesetzt, nicht hatt bringen 
können. Da haben die Zuseher seiner gespottet und gelachet und geschrien: 
„Oleum et operam (sic) tanti apparatus periit“, Der Meister 
aber hatt gebeten, sie solten nur stille sein, hatt einen gelartten phisicum 
zu Raht gezogen (sic), der gesaget, man solte im ein Haufen Wasser zutragen., 
Wie man im dasselbe bracht, hett ehr die Stricke damit begossen, und die- 
selben etzliche Stunden genetzet, daran der obeliscus gehangen. Da haben. 
sich die Stricke zusammengezogen, und habe ar Baumeister den obeliscum 


- 
᾿ 

εἶ 2% 
ἐπ. 
& 

ie 


Ch Huelsen: Von Aufrichine, der Obelisken πο τ 459 


ern date eine Elle, etwas verschiedene Version, εἰς a eleiche 
Is wiedergegeben sein möge: „Da mich — heißt es auf p. 200 
Hs, p. 150 im Druck — einsmahls der constantinopolitanische 
iarch ‚Jeremias wegen Gebrechlikeit seiner Augen zu sich fordert 
unter andern Gesprechen der Seulen des Atmeidams gedachte, er- 
et ehr mihr diese historiam, wie das ein Meister sol gewesen sein, 
‚vorgedacht, der den obeliscum hat aufsetzen wollen, und da im : 
Strick zu langk worden, habe ehr kein Raht gewust; sei in der 
dt ‚hin und wieder gezogen, bei andern vornehmen Baumeistern, 
r es zu der Zeitt viel gehabt, weil viel kostlicher Gebeude in der 
Sta It seindt aufgerichtet worden, Raht zu suchen. In der Zeit sei sein 
| „ehrjunge zugegangen, die Stricke also mit Wasser begossen und das 
Nergk verrichtet, das sei dem Baumeister heftiek zu Herzen gegangen, 
doch sich bedacht und gleichwol seine Kunst beweisen wollen, und 
diese Seule‘) ohne Kalck geometrischer Kunst nach kunstlich auf- 
richtet, und wie sie fertigk, habe er sich selbst heruntergesturzet.“ 
Diese zweite Version ist gewiß nicht Lubenaus Erfindung, das 
N otiv von der Überwindung des Meisters durch den Lehrjungen und 
dem Selbstmord des Meisters-aus gekränktem Ehrgeiz ist echt volks- 
n mäßig und findet sich bei den verschiedensten Völkern — noch an 
M Schlüters eroßen Kurfürsten auf der langen Brücke in Berlin heftet sich 
eine Anekdote gleicher Art. Aber läßt sich diese Version in byzan- 
ischen Quellen nachweisen? Lubenau gibt zu Anfang seiner Be- 
ıreibung von Konstantinopel an, er habe sie „zum Theil aus des 
grichischen Patriarchen Jeremiae annalibus, so sonsten gahr heimlich 
gehalten werden, abgeschrieben“ (in Wahrheit hat er, außer Busbek, 
5 a. noch Leunclavius Pandectae historiae Turcicae und Salomon . 
Schweiggers Newe Reyssbeschreibung auss Teutschland nach Con- 
5 antinopel, Nürnberg 1608 u. ö., stark benutzt). Mir selbst ist es frei- 
h nicht gelungen, eine solche Quelle aufzufinden, und auch Kenner wie 
de Boor und Theodor Wiegand haben mir zunächst keine solche 
achweisen können. So sei denn .diese Frage hier öffentlich auf- 
worfen, in der Hoffnung, daß es einem Leser gelinge, die Antwort 
| geben. 
- Zur Erfindung der Fabel hat natürlich das Sockelrelief des 
Atmeidan-Obelisken, welches den Monolithen in seinem Gerüst für den 
Transport darstellt, Anlaß gegeben. Von wem und zu welcher Zeit die 


oder Seule auf die Wurfel gesetzet und das Werk glucklichen verrichtet, 
darber sich jedermann verwundert, und ist jedermann gahr frolich worden.“ 
” 1) Gemeint ist die Säule des Arcadius, von der Lubenau p. 199 sagt, sie 
‘sei „von viel Stucken, doch ohne Kalck, aufeinandergesetzet“. 


» weisen. 
Heidelberg. 


ς- 


Besprechungen un 461 


Il. Abteilung. 


Besprechungen. ne 


‚R. Kögel, Ὁ. 5. B, Die Palimpsestphotographie, Ein Beitrag 
zu den philologisch-historischen Hilfswissenschaften. S.-A. aus den „Sitzungs- 
richten der Königlich Preußischen Akademie der Wissenschaften“ Bd. 
{XVII (1914) S. 974-978. Mit zwei Tafeln, ei 
Es ist bekannt, daß unsere alten, auf Pergament geschriebenen Literatur- 
mäler zum Teil Palimpseste sind. Man pflegte nämlich besonders aus 
omischen Gründen oft'die alte Schrift durch Abschaben oder Abwaschen 
u entiernen und durch einen anderen Text zu ersetzen.t) Diese Sitte st 
schon uralt. Denn Catullus (geb. i. J. 87 v. Chr.) beschrieb bereits diese 
Methode des Materialersparens, wobei man sich über die Seltenheit oder 
len Wert des Textes mit irgendeinem Grund hinwegsetzte. Mehrere Konzilien - 
les Orientes verboten daher die Palimpsestierung. Seit langem herrschte 
vereits lebhaftes Interesse, diese ursprüngliche, den Augen entschwundene 
chriift wieder zu entziffern und sie der Literatur zuückzugeben. Der 
Erfolg war gelegentlich sehr überraschend, denn zum Beispiel. Ciceros 
Schrift „De Republica“ wurde nur mehr als Palimpsest in der vatikanischen 
Bibliothek gefunden. In dem Veroneser Gajus-Palimpsest hat man die älteste 
Juelle des Römischen Rechtes gefunden. In all diesen Fällen hatte man | 
| iische Reagentien angewandt, wobei aber die Handschriften schwer be- 
sch digt “wurden, so daß einsichtsvolle Bibliothekare gegen solchen Unfug 
Stellung nahmen. R. Kögel hat nun ein photographisches Verfahren gefunden, 
dessen Wirkung auf der Fluoreszenzerregung durch unsichtbare Strahlen 
jeruht und das vollständig unsichtbare Schriften wieder zum Vorschein bringt. 
Jie Handschriften werden dabei mit keinen Reagentien, noch sonstwie 
mit Chemikalien behandelt. Die erste technische Mitteilung gelangte durch 
einen Sitzungsbericht der Preußischen Akademie der Wissenschaften XXXVII 
(1914) zur Kenntnis der Gelehrtenwelt. Die Verfahren wurden von seinem 
Urheber in Deutschland und zum Teil im Auslande patentiert. Die Durch- 
rung der Verfahren verlangt nicht nur besondere physikalische Apparate, 
Sondern auch eine reiche Erfahrung. Unterdessen wurden verschiedene 
Palimpseste auf diese Weise rekonstruiert. Im Auftrage des Historischen 
Institutes der Italienischen Regierung hat K. die Historia Longobardorum 
des Paulus Diakonus in dem Assisischen Palimpsest durchgeführt. Aus dem 
von K. gegründeten Palimpsestinstitut Beuron erschienen als erste große 
Veröffentlichungen in Lichtdrucktafeln der Codex Sangallensis 193, dessen _ 
Unterschrift das Buch Daniel in der lateinischen Translation des hl. Hierony- 


Ε΄ 1) Zur Entstehung der Palimpseste hat u. ἃ. der Umstand beigeträgen, 
daß man die Majuskelschrift in späteren Zeiten nur schwer lesen konnte. 
/gl. meine Anmerkung im „Rheinischen Museum für Philologie“ Bd. 67 (1911) 
3. 637. . 
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mus enthält und dem’‘6. Jh. angehört. Ferner erschienen im Drucke 
vorhadrianisches Gregorianisches Palimpsestsakramentar in Gold-U 
schrift“; ein Palimpsest „Königsbrief Karls des Großen“. Andere Se 
Texte hohen Alters sind in Druckvorbereitung. 

Vor kurzem hat K. im Auftrage der Heidekkerger Akademi 
Wissenschaften eine Palimpsestreise nach Italien unternommen. 
gebnisse waren an Zahl und Wert groß. In der Mailänder Ambrosiana w 
altarabische Rechtstexte gefunden, ferner mehrere verschiedene chri 
Texte in arabischer Schrift, eine Übersetzung des Vergil ins Griechis he 
begleitender lateinischer Kolonel aus dem 6.—7. Jh., eine bisher noch 
näher bestimmte arabisch-griechische Übersetzung, eine große 
hebräischer Texte, unter denen sich vielleicht von einigen Büchern de 
die nunmehr ältesten Texte befinden. In Rom wurden eine Reihe verlor 
Bücher der Byzantinischen Gesetzgebung aufgenommen, römische Rei ts 
gefunden, altslawische Texte in größerem Umfang, Fragmente des 
römischen Geographen Strabon und eine, Reihe griechischer und. late nisch 
Bibeltexte, sowie Schriften kirchlichen Inhaltes. 

Die Palimpsestphotographie, welche uns nun die ἘΠ alter 
Auge entschwundenen Handschriften, die sonach wieder wesentlich älte 
als unsere sichtbaren alten Texte, erneut lesbar ans Tageslicht bring 
von einem außerordentlichen, heute noch unabsehbaren Werte für die W 
schaft. Denn auf diese Weise dürften zahlreiche verloren gegangene 
überhaupt unbekannte Texte wieder ihre Auferstehung feiern, um so 
‚als man naturgemäß voraussetzen kann, daß seinerzeit in erster Linie 
schriften mit unverstandenem, mitunter. auch unwillkommenem Inhalt 
und reskribiert WR 


NEN untersndit, Es ἀκα, sich, daß griechischer eine a 
unter R. Kögels Führung nach dem Orient zum Studium der Palimpseste 
anlaßt wird. Diese dürfte uns wohl große Überraschungen bieten. 


Athen-Berlin. Nikos A.Be Se s (Ben 


Conrad Lackeit, Aion, Zeit und Ewigkeit in © un 
Religion der Griechen. 1 Teil: Sprache. Köuigsbetg: i. AR 1 
3:11; ak 2 * 


In dieser Dissertation hat Conrad Lackeit ein RN ὩΣ 0] - 
Begriff des αἰών in der hellenistisch-jüdischen und (vorgnostisch-)christlicl 16 
Literatur gewidmet und damit eine Forderung der neutestamentlichen Wissen 
schaft erfüllt, die besonders Joh. Weiß immer wieder erhoben hat. Spie 
doch der Begriff des αἰών nicht nur in der Gnosis eine bedeutende Roll 
sondern auch in der Gedankenwelt des N. T.: Es wird erlaubt sein, diese 
Kapitel, das ein abgeschlossenes Ganzes bildet, einer gesonderten SE 
unterziehen. δ 

Das Wort αἰών dringt durch die LXX in er Bedeutung Ewigkeit nd 
jüdische Literatur ein und kommt besonders häufig in stereotypen. Formel 
vor. Eine wichtige Neuerung ist die Verwendung des Wortes im Plura 
Was bedeuten nun die αἰῶνες der LXX und der anderen jüdisch-griechisi he 
Schriften? Sie haben nichts mit den gnostischen Äonen zu 10m „vielmel 
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Siden: Aller wohl wie in den rabbinischen und syrischen Berndn.: „Herr der 
gkeit“, „Herr der Welt“ nur die Weltenräume mit ihrem Inhalt be- 
zeichnet“. Die Christen übernehmen das Wort αἰών „als Ausdruck der unbe- 
‚schränkten Ewigkeit; dann auch eben als Zeitspanne, Zeitalter von ewiger 
auer“. Die unendliche Vergangenheit und die unendliche Zukunft werden 
lamit. eseichnet. Wie die Juden, gebrauchen sie das Wort in doxologischen 
; ormeln im Plural. Auch bei den Christen bedeuten die αἰῶνες meistens die 
‚ Weltenräume. Nur an einzelnen Stellen, wie z.B. Eph. 3, 11,1. Tim. 1,17 nähern 
‚Sich. die αἰῶνες den gnostischen Äonen, die bald räumliche, bald persönlich- 
| zeitliche Größen sind. In den nachkanonischen Schriften wächst der gnostische 

influß. „Eine bedeutungsschwere Neugestaltung durch die Christen“ ist die 
"Konzeption der beiden Äonen, des zukünftigen, der mit dem messianischen 

eitalter identisch ist, und des gegenwärtigen, der als Komplementbegriff dazu 
᾿ zedacht wird. Mehr Äonen als diese beiden kennt das Christentum nicht; wo- 
h von einer Mehrzahl die Rede ist, muß entweder eine Nachwirkung jüdi-. 
cher: Formeln oder gnostischer Einfluß angenommen werden. Das ist der 
Gedankengang des Kapitels. 


So verdienstvoll die Arbeit sonst ist, so dankbar jeder, der sich mit 
lem Problem der Äonen beschäftigt, dem Verfasser für die Darstellung der 
Eeschichte des Wortes αἰών bei den Griechen sein muß: das Urteil über dies 
| Kapitel kann nicht anders lauten, als daß es völlig mißlungen ist. Vielleicht 
| dari man aus einer gewissen Unsicherheit in der Urteilsbildung und in der 
Terminologie darauf schließen, daß L. selbst das Gefühl hatte, auf unsicherem 
‘Boden zu stehen. Dies Kapitel mußte mißlingen. Einmal, weil L., der an- 
scheinend das Hebräische nicht beherrscht, auf die Arbeiten, die bisher über 
‚das Problem geleistet worden sind, nicht eingegangen ist. Die Schriften von 
| Dalman, Bousset, Volz und Baldensperger, um nur die wichtigsten 
zu nennen, sind ihm unbekannt. Die Ansichten der Neutestamentler schöpft 
‘er aus Lietzmann, Handbuch z. N. T., und Joh. Weiß, Die Schriften des N. T., 
das dauernd unter einem falschen Titel zitiert wird. In diesen kurzen Kom- 
Imentaren kann auf solche Probleme nur hingedeutet werden. Das Bedenk- 
lichste aber ist die Unzulänglichkeit des Quellenmaterials. L. hat alles benutzt, 
"was griechisch erhalten ist. Aber mit den paar griechischen Fragmenten, 
die uns von der jüdischen Apokalyptik geblieben sind, läßt sich nicht eine 
Geschichte des Äonbegriffs bei den Juden schreiben. Beschränkt man sich 
uf das griechisch Erhaltene — und das war die Absicht des Verf., der eine 
prachgeschichtliche Arbeit über das Wort αἰών liefern wollte —, dann muß 
man darauf verzichten, eine Begriffsgeschichte zu schreiben. Dazu müßte 
man mindestens die Schriften berücksichtigen, die noch in Übersetzungen aus 
dem Griechischen vorhanden sind, z. B. die Esraapokalypse, in der der 
‚chlüssel zum Verständnis des Äongedankens bei den Juden liegt. So mußte 
ies Kapitel ein Gewirr von haltlosen Kombinationen werden. Der Verf. ist 
ein Opfer seiner Methode geworden. 

Ἢ L. hat den Anteil des Judentums an der Fortbildung‘ des Äonbegriffs 
unterschätzt, den des Christentums überschätzt. Sein Urteil ist falsch, daß 
IE esscntlich neue Gesichtspunkte durch die griechisch-jüdische Literatur am 
αἰών nicht auszebildet“ werden. Das Gegenteil ist der Fall. Es ist richtig, 
daß die LXX das Wort in die jüdische Literatur eingeführt hat und daß hier 
F Plural αἰῶνες erscheint. Warum? Weil’ das hebräische olam einen 
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Plural hat. Verkehrt aber ist es, den olamim von Hs aus eine rä 
liche Bedeutung zuzuschreiben. Wenn die doxologische Formel. εἰς ' 
αἰῶνας vorkommt, so bedeutet sie ebenso wie εἰς τὸν αἰῶνα „in. Ἐν 
keit“. Daß olamim auch einmal Welträume bedeuten kann, hat L. : 
der Erklärung von Hebr. 1,2 in Lietzmann, Handbuch z. N. T., ersehen. 
olamim hat nur da diese Bedeutung, wo olam Welt bedeutet. "Und 
stoßen wir auf den größten Bedeutungswandel, den das Wort αἰών je 
gemacht hat. Der Begriff „Welt“, dem A. T. fremd, hat sich bei den 
im ersten vorchristlichen Jahrhundert gebildet. Um ihn auszudrücken, ı 
man das Wort olam, das sonst „unendliche Zeit“ oder „Ewigkeit“ Ὁ 
Durch die Übersetzung bekommt αἰών die Bedeutung „Welt“, denn man 
setzt mechanisch olam mit αἰών, auch ‘da, wo κόσμος am Platze 9 
wäre. Αἰών erhält also durch das Judentum die räumliche Bedeutu 
.es in der Gnosis neben der persönlich-zeitlichen hat. Es gibt diese Bed: 
dann in der christlichen Literatur an das lateinische saeculum weiter, 
ist bekannt, daß das deutsche Wort Welt (wer-ald, world), das urspri 
wie αἰών und saeculum Zeitalter bedeutet, unter dem Einfluß des christl 
saeculum die räumliche Bedeutung des Kosmos erhalten hat. Αἰών be u 
also in der griechisch-jüdischen Literatur „Ewigkeit“ und „Welt“, in der 
steht die Bedeutung „Weltzeit“. Leider ist es nur an wenigen Stellen nm 
sicher zu entscheiden, welche Bedeutung in Frage kommt. Gerade bei 
Stellen des äthiop. Henoch, die L. zitiert, weil sie zufällig griechisch er alt 
sind, ist es fraglich, ob αἰών schon räumliche Bedeutung hat.!) Sicher nac 
weisbar ist die räumliche Bedeutung an manchen Stellen des IV. Es 
denen saeculum mit terra abwechselt. Οἱ, 3,9 habitantes saeculum, 3,34 
habitant in saeculo, 3, 35 qui habitant terram, 4, 21 qui super terram habitan 
Daß in der griechischen Vorlage αἰών gestanden hat, geht daraus hervor, da 
orientalischen Übersetzungen fast in allen solchen Fällen „Welt“ haben, 


FE 


In allen drei Bedeutungen kommt αἰών im Plural vor. Die αἰῶνες. 8 
dann „Ewigkeiten“, „Weltalter“, „Welten“, Der Plural erscheint urspri 
lich nur in doxologischen Formeln und hat lediglich steigernde Bedeutun 
auch wir wohl liturgisch von Ewigkeiten reden, obwohl der Plural 
Sinn hat. Im zweiten und dritten Falle erhalten aber die αἰῶνες ein 
kreten Sinn. Ursprünglich redet man nur von einer Welt, Veranlaßt 
die pluralische Formel versteht man dann unter αἰῶνες die verschied 
Welträume, die sieben oder noch mehr Himmelssphären, so daß αἰών & 
gelegentlich Himmel heißen kann, z. B. IV. Esra 8,20. Ursprünglich den 
nur an die eine Weltzeit, die mit der Ewigkeit fast identisch ist. Dann 
man, wieder unter dem Zwang der Formel, von den Weltzeiten, wobei 
sich dunkel erinnert an gie Weltperioden uralter orientalischer Spekula 
für die es niemals einen festen terminus technicus -bei den Juden gab. Ni 
mals aber wird in der jüdischen Literatur αἰών zu einer festen abgrenzba € 
Zeiteinheit, wie das lateinische saeculum. Niemals wird gesagt, wi 
Äonen es gibt. Und wo die Apokalyptiker die Weltgeschichte periodisie 
gebrauchen sie niemals das Wort αἰών, wobei nur eine Ausnahme zu ma 
ist, nämlich die Verwendung des Gedankens der beiden Äonen, des gegen 
wärtigen und des zukünftigen. Denn dieser Gedanke ist nicht, von L me | 


1) Dalman, Die Worte Jesu I, 132 ff. 
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h fiche Konzeption, sondern ein großes Vermächtnis bet üdischen 
ptik an das Christentum. 

Die beiden Begriffe des gegenwärtigen und des χυϊου μὰ φὴς ee tauchen 
st auf, abgesehen von ein paar späten Zusätzen zum äthiop. Henoch, im 
Henoch, der etwa zu Beginn unserer Zeitrechnung ‚geschrieben ist. 

chrift spricht c. 65,3 ff. von dem Äon aller Kreatur, den Gott vor der’ 
ur schuf. „Asdann zerbrach der Herr den Äon wegen des Menschen 
ıd zerteilte ihn in Zeiten und Jahre und Monate und Stunden... Wann 
r ‘ die ganze Kreatur, welche der Herr gemacht hat, und ein jeder "Mensch 
großen ‚Gericht des Herrn geht, alsdann werden die Zeiten vernichtet 
en, und kein Jahr wird hinfort sein, noch Monate noch Tage noch 
E werden NunBEt ‚sein .... sondern es beginnt der Eine unendliche 


ige Klose Kai, der Äon der Akrachtan οἰκο θεν, Es ist deutlich, 
ich bei den beiden Äonen um zeitliche Größen handelt. In der späteren 
nischen Literatur erhalten sie einen mehr räumlichen Charakter, so daß 
sagt „In den Olam habba kommen“. Häufig wechselt αἰών in diesem 
menhang mit καιρός, saeculum mit tempus. So heißt es IV. Esra 8,52 
um tempus statt saeculum. 7, 113. 119 immortale tempus statt saeculum. 
Orientalen beweisen durch die Übersetzung Welt, daß die griechische 
lage αἰών, das hebräische Original olam gehabt hat. Mare. i0, 30, Luk. 
finden Wir ἐν τῷ καιρῷ τούτῳ... καὶ ἐν τῷ αἰῶνι τῷ ἐρχομένῳ. Die beiden 
n sind ‚also zeitliche Größen, sie sind zwei Weltperioden. 


"Man ‚muß fragen, woher das Judentum diesen Gedanken hat. Fine 
τν darauf kann nur hypothetisch sein. Es sei erlaubt, eine 
/ermutung auszusprechen. Der Gedanke der beiden Äonen taucht im 
augusteischen Zeitalter bei den Juden auf. Gibt es nichtjüdische Zeugnisse für 
jedanken? Es gibt solche. Es sei erinnert an das venturum saeculum 
ergil, Ecl. IV 52. Es sei ferner erinnert an den ἐνεστὼς αἰών einer In- 
5 h t von Assos, die L. im 1. Kapitel selbst zitiert. Der αἰών von Assos 
cheint eine Übersetzung von saeculum zu’ sein. Sollte es Zufall sein, daß 
'ormel der jüdischen Apokalyptik und des N. T. sich hier wiederfindet? 
Oder ist die Vermutung erlaubt, daß die römische Saecularidee, wie sie sich 
m augusteischen Zeitalter ausbildete, auf die Gedankenwelt des Judentums 
wirkt hat? Man könnte den umgekehrten Weg vermuten. Aber wir 
sen nichts von einer. Spekulation über die beiden Äonen vor dem slawi- 
en Henoch. 
- Natürlich hätte nur die Forinel gewirkt. Denn es besteht ein beträcht- 
her Unterschied zwischen dem magnus ordo saeclorum Vergils und den 
den Äonen der Juden. Auch die Esraapokalypse redet gelegentlich so, als 
räbe es mehr als die beiden. „Et respexit Altissimus super sua tempora et 
:ece finita sunt et saecula eius completa sunt“ 11, 44. Die saecula sind 
1 Tage des Weltendes voll. Also gibt es mehr als die beiden. Aber wo 
er Apokalyptiker anfängt zu spekulieren, beschränkt er sich doch wieder 
uf den gegenwärtigen und den zukünftigen Äon. „Duodecim enim partibus 
ivisum est saeculum‘“ IV. Esr. 14, 11. Im tiefsten Grunde sind nämlich für 
| ‚jüdische Denken die beiden Äonen identisch mit den beiden Welten, der 
liesseitigen und der ienseitigen, der sichtbaren und der unsichtbaren: 
“γὰρ. βλεπόμενα πρόσκάιρα, τὰ δὲ μὴ βλεπόμενα αἰώνια (ΤΠ. Cor. 4, 18). 
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Das sind die jüdischen Gedanken über die Aöben! die. das: Christen 
übernahm, oder besser, die von den Juden, welche Christen wurden, mit- 
gebracht wurden, In den drei Bedeutungen „Ewigkeit“, „Weltzeit“, „W 
kommt αἰών im N. T.-vor. Die beiden ÄAonen finden wir nur 
Synoptikern, bei Paulus, in den deuteropaulinischen Schriften und 
im Hebräerbrief. In den Evangelien kommen sie auf Rechnung de 
fasser, Jesus selbst hat nicht von ihnen geredet. Bei Paulus b 
wir eine charakteristische . Wendung. ΕἼ redet nie vom K 
Äon.?) Warum ENG Vielleicht weil dieser eigentlich schon begon 
hat, insofern als Christen ihm schon angehören. Die‘ Palin 
ist schon da, a der zweite Adam die Kräfte der pmeum: 
Welt bereits gebracht hat. So ist Paulus auf dem Wege zu jener Au 
‘ der Eschatologie, die im Johannesevangelium vollzogen ist, auf dem Weg 
einer Religion, die das ewige Leben mitten in der Zeit besitzt und ER N 
üntergang in die Menschenseele verlegt. 

Die Spekulation über die Äonen hatte in der Apokalyptik ihren Ho u 
überschritten, als sie zu den Christen kam. Sie erreichte eine letzte ‚Blüt 
der Gnosis. Um der Erkenntnis der Gnosis willen hat L. seine mi 
Arbeit geschrieben. Und dieser Erkenntnis dient sie, auch wenn 
sprochene Kapitel mißlungen ist. Denn die Äonen des N. T. stehen 
der Gnosis sehr ferne.?) Nicht die Spekulationen des Basilides un« 
Valentin sind die letzte Konsequenz der jüdisch-urchristlichen ‚Gedanken 


Christi in zwei Kane zerrissen ieh 
Oranienburg b. Berlin. 


Prof. Nr. Jar. Bidlo: Kultura byzantskä, jeii vznik avyz 
Sbirky „Za vzdelänim“ sv. 84. s (= Die byzantinische Kultur, 
stehung und Bedeutung. Der RR "28 vzdelänim“ Se 34.) 

Ei 1917. 44 5. 8°, Er, 


Neuzeit entwickelt sich unter ER Bälle von zwei Kultursphär 
romano-germanischen und der griechisch-slawischen. Dieser Dualismus 
ginnt dort, wo das Mittelalter anfängt. Das Wesen der She 


in ihrem Endergebnis zu einer voliständigen Antithese werden — ZW 
Weltströmung, das in der antiken Ära durch eine zentripetale Te c 
charakterisiert wird und zur Einheit, Nivelisation, Konzentration strebt, 
politisch in der Schaffung eines politischen Gebietes, des römischen Reic 
mit einheitlicher, synkretistischer, kosmopolitischer römischer Kultur, 1 
Dagegen bedeutet das Mittelalter Spaltung, zentrifugale Strömung, D ὶ 
rentiation segen Integration, welche politisch im Zerfalle des römi 


1) Οἵ. Marc. 4, 19, Matth. 13, 22. 

2) Der Epheserbrief gehört zur deuteropaulin. Literatur. 

3) Der Beecie, ἃ. ἢ. persönliche Äonbegriff findet sich nur an 
Stelle Eph. 2, 2, die Reitzenstein neuerdings trefflich erklärt hat. 


AN. 
3: VB 
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in hen Umrissen im Zerfalle der Inheitlichen "römischen in eine 
und westeuropäische Kultur ihren Ausdruck findet. Dies ist die Kon- 
ΘΙ on, unter, welcher Bidlo, Professor der Prager Universität, den Gegen- 

ἀ seiner Forschung betrachtet, deren Ergebnis er im zitierten Buche 
ynthetischer Form als Frucht einer rein fachlichen weitausholenden 
it bietet. Es handelt sich dem Autor nicht um die pragmatische Schil- 
er ng der Entwicklung der byzantinischen Kultur im Mittelalter, d. ἢ. seit 
Zeit, ‚wo diese ein selbständiger geschichtlicher Faktor ist. Der Schwer- 
kt der Schrift beruht in der Schilderung der Entstehung des kul- 
len Dualismus der romano-germanischen und griechisch - slawischen 
ur — welche wie zwei Äste aus dem gemeinsamen Stamme der römi- 
n»Kultur erwachsen. Der Verf. wollte zeigen, daß vor allem das mittel- 
erliche Europa zweierlei Kultur besitzt; daß beide aus denı gemeinsamen 
‚Gr ındboden des römischen Imperiums hervorsprießen; und klarlegen, wo 
‚und worin die Wurzeln dieses Differentierungsprozesses zu suchen sind. Er 
"sie in sehr bemerkenswerten und interessanten Erwägungen. Das 
ische Reich schafft zwar im Altertum in einem großen Nivelisationsprozesse 
je einheitliche Kultur, deren synkretische Tendenz trotzdem. nie so weit 
ht, um beide Komponenten, aus denen sie selber entstanden, den römischen 
d den hellenistischen (ein Produkt der Geistesarbeit der griechisch-orienta- 
hen Völker) gänzlich zu unterdrücken. Hier ist der primäre Grund der 
äteren Differentiation, hier beginnt sie durch die Gleichgewichtsstörung 
ider Komponenten, nach außen hin durch die wachsende „Hellenisation‘ 
tenntlich. Die Analyse der Ursachen dieser Gleichgewichtsstörung zugunsten 
᾿ς hellenistischen Komponenten gehört zu den wertvollsten Teilen der Schrift. 
Verf. zeigt den Einfluß des ökonomischen Niedergangs im Westen, wäh- 
‚rend der Osten wirtschaftlich und handelswesentlich aufblüht; er zeigt die 
immenhänge mit der Verschiebung des politischen Zentrums im Reiche 
ıach Osten und weist auf die Folgen dieser Tatsachen für das spätere Mittel- 

er. Der „politische“ Zwiespalt fand die Mittelmeerländer kulturell bereits. 
n diesem latenten Prozesse in zwei Komponenten gespalten, Komponenten, 
sich von nun an selbständig entwickeln. Der Osten wird griechisch, kehrt 
᾿ ursprünglichen Zustande einer hellenistischen Monarchie mit reim 
iechischem 'Sprach- und Kulturcharakter zurück und schafft die „mittel- 
erliche“ Phase in der Entwicklung der hellenistisehen Kultur = die byzan- 
che. Der Westen verselbständigt sich bei dieser Gleichgewichtsstörung 
rt inneren und später der politischen Einheit, bleibt anfangs weit zurück, ge- 
nt dann an Belebung, entwickelt sich, bis er über die östliche Übergewicht 
vinnt, welche durch eine Erstarrung gekennzeichnet ist, nachdem sie in 
militärisch-bureaukratischen und theokratischen Traditionen des, Hellenis- 
15 stecken bleibt. Die Analyse der Ursachen der Uniortschrittlichkeit und 
starrung der einst so glänzenden byzantinischen Kultur unternimmt der Verf. 
‚den letzten Kapiteln, wo er nachdrücklich besonders die ungünstige aus- 
tige Lage betont, derentwegen das Reich eigentlich einen steten Existenz- 
ampf führte. Zu diesen Kapiteln fügt er die Enderwägungen hinzu, den An- 
| betreffend, welcher den slawischen und orientalischen Völkern bei ihrer 
höpfung zufällt. ‚Diese Kapitel von den Zusammenhängen ihrer Bildung mit 
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der byzantinischen Kultur μα den gegenseitigen Einflüssen sind 
sichtlich ‚angedeutet, indem ‚sie aus dem Rahmen dessen herausfal 
es sich dem Verf. handelte. Die Art aber, mit welcher Bidlo im ı 
„Mittelalterlichen“ Entwicklung der byzantinischen Kultur die einzelnen 
Strome getroffenen Völker berührt; verrät eine’ Konzeption, die den 
logen die große, bisher nicht 'berührte Aufgabe in Erinnerung bringt: li 
schichte des europäischen Ostens als kulturellen Ganzen zu schreiben, w 
‚sich von der geographischen Auffassung befreiend, sie als die Syn: 
Entwicklung der von der byzantinischen Kultur durchgedrungenen Völk« 
stellen wird. Die europäische Geschichte wird erst im Rahmen dieses 
mus und seiner Evolution richtig gewertet werden können. 


Prag. BL ne ‚Dr. Milada Paulo 


Emil Jacobs, Untersuchungen zur Geschichte der Bil 
im Serai zu Konstantinopel. I. Sitzungsberichte der Heide 
Akademie der Wissenchaften -(Phil.-Hirst. Kl. 24, Abhandlung). H 
C. Winter, Universitätsbuchhandlung,. 1919. VIII + 152 8. 8.9 

16} kenne ir kleine Bibliothek. von 33 griechischen. Hss. 


des Ser in Konstantinopel. durch den Verf. Br vorliegende Be 
zum J. 1719 umfaßt 151 (mit dem zweiten also vielleicht 300) Se 


‚keiner Schwierigkeit zurückschreckt. Er kann sich natürlich nicht 
lich auf das eigene Gebiet becshränken, sondern muß auch die 
betreten, namentlich um: eine scharie Grenzlinie zu ziehen. ἧς 


nander und Livius usw. Hier .oder nirgends meinte man Reste der be ühm 
Sammlung des letzten Palaeologen suchen zu lerne ein Irrtum, de 


Der c. ecusial Q@I1 13 ist nicht aus dem Serail, sondern nur ein Ges 
Sultan: dagegen möchte 1. Bick, Wiener Stud. 34, 1912, 143—154 den. 
dob. hist. gr. Nr. 6 aus der byzantinischen Kaiserbibliothek ableiten 
Päpste einen Teil erworben hätten, ist ein’ oft wiederholter Irrtum. 
besitzt die Pariser Nationalbibliothek 18 griechische Hss., die allerding ‚aus 
Konstantinopel stammen, aber nicht aus der Serailbibliothek, sondern us dem 
Besitz des Prinzen und späteren :Sultan Mustafa; ‚sein Stempel (S. 122 


deutlich, daß er mit dem Sammeln, schon vor seiner Tnrpnb ESTER 


1) Siehe J. H. St. 36, 'igie, 414, Bibliofilia 14, 1912, 315. 


Ä in. dieser Pod gar nichts ee Dann fährt die Beschreibung 
eder dieser 120 Codices sei -longo doi,braccia — — fatti di 
abergaminesottilechepar, en Der Verf. erläutert diese 
en Bapinicos durch ee auf den. ..Vaticanus und Sinaiticus der 


ir ER alter ‚seinen Schutz Aalen: ΡΣ re weh für 
Murad IM., der sich besonders für Kalligraphie interessierte. 

‘Der Verf. hat sich bei dieser Arbeit schon der Sprache wegen auf abend- 
ländische Quellen beschränken müssen; und die Orientalisten werden viel- 
leicht noch einige Nachträge und ‚Verbesserungen beisteuern können; viel 
wird es jedenfalls nicht sein. Auf: seinem Gebiete aber hat der Verf. „ganze 

F Arbeit“ gemacht, und ich brauche ihn: wohl: nicht erst des Dankes der ge- 
Τ᾽ ‚lehrte Welt zu versichern, welche die Fortsetzung mit Spannung erwartet. 
Leipzig. V. Gardthausen. 


Fellz Haase, Die koptischen Quellen zum Konzil von Nicäa. 
af Übersetzt und untersucht (= Studien zur Geschichte und Kultur des Alter- 
‚tums, X. Bd., 4. Heft). Paderborn, Schöningh,' 1920. X + 123 S. 8°. 

76 klarer man die Bedeutung des Konzils von Nicäa, dieses ersten Evan- 
‚geliums der vollendeten Universalkirche, erkennt, desto stärker wird das Be- 
wehren nach seinen Akten. Analogieschlüsse zwingen uns, an das einstige 


» Die Breite des Blattes lasse ich ΘΕΟΣ weil der Text nicht klar ist. 
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Vorhandensein solcher Akten oder Spruchprotokolle zu glauben, und geleger 
liche Äußerungen von Zeitgenossen bestärken uns in diesem Glauben. 
Analogieschlüsse zielen zwar nach der historischen Wirklichkeit, treffen 
meistens daneben. Sie jagen nach einem actum, aber es ist ein agens 
trieb unterdes weiter. Wenn es Akten des Konzils gegeben hat, so sind 
es kaum einen Augenblick geblieben, sondern wuchsen weiter und gestalt 
sich um zu Berichten, die unseren Anforderungen an historische Quellen i 
entsprechen und wohl nach unserer heutigen Auffassung eher Nachdichtun 
genannt werden müssen, — aber es sind keine Nachdichtungen, nicht. ei 
Produkte der pia fraus, wie man gern sagt, sondern es sind Lebensprc ess 
kirchlicher Kräfte, die nur sehr schwer zu erfassen und zu datieren sind Wii 
man einstens die Formulierungen des Gemeindeglaubens unbedenklich 
vollem Ernst in den Mund Christi legte — man denke nur an die neu a 
gefundene Epistola apostolorum — so bezeichnete man im 4. Jh. alles 
nicänisch, was von Nicänern beschlossen und formuliert wurde. Der 
schichte war dies wertvoller als die tatsächlichen, einmaligen, abgeschlo 
Verhandlungen, wertvoller als die Akten, und sie ließ diese bis auf die w 
tigsten Teile (Symbol, Kanones und Synodaldekret) untergehen, währe 
ihr üppiges Wachstum bewahrte. Heute ist es uns unverständlich, wie ma 
die Kanones von Sardika ohne absichtlichen Trug als nicänische bezeichn 
konnte. Das Wesen der altchristlichen Pseudonymität fängt ja erst a 
aufzudämmern, obwohl wir erst, wenn wir es erkannt haben, einen roß 
Teil altchristlicher Urkunden recht verstehen werden, ohne ee a f 
Lüge, pia fraus und den zu denken. EN 


a des 4. Jhs. aus älteren, verlorenen Eriechiißchän Quellen un 
der kirchlichen Weiterentwicklung herausgewachsen. Man hat gemeint, 
die Synode von Alexandrien (362) an diesem nicänischen Wachstum 2 
ausschließlich κρυφὰ war. Aber man merkt doch zu deutlich den Ein 


stantinopel (881). vorhanden war... H. widmet nun den Be Ἶ 

eine Untersuchung, die zwar knapp ist und nicht immer genügend Rüc 
nimmt auf verstandes- und überzeugungslangsamere Leser, der man sich 
doch allmählich im großen und ganzen anschließen kann. Wenn er auch 
Texten die unmittelbare Herkunft von Nicäa und Alexandrien absprech 
muß und eine allmähliche Entstehung der Sammlung aus verschiedenen 
standteilen annimmt — er. will die Grenze des 4. Jh. nicht überschreiten 
so lehrt er uns doch, daß einige von den Texten auch für die Gesc 
des Konzils einen größeren Wert beanspruchen können, als man unter 50 
Umständen zu glauben geneigt wäre. Den einen Turiner Text hält er für ei 
„ziemlich getreue Übersetzung alter griechischer Quellen über das Konz on 
Nicäa“, so zwar, daß Symbol,. Bischofskatalog und Kanones einen zum. 
besseren und ursprünglicheren Text aufweisen, als die vorhandenen griec 
schen Quellen. Daß Gelasius von Cyeicus und andere Kanonessammler un 
mittelbar aus diesem koptischen Text geschöpft haben, ist doch wohl nic 
so sicher. Den zweiten Turiner Text und den Borgiatext erweist H. als Übe 
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rbe tungen einer noch vorhandenen ἔχϑεσις πίστεως — ἐπ, weniger unter- 
tete | Leser hätte er wohl angeben sollen, wo diese ἔχϑεσις am besten zu 
en sei. — Den dogmatischen Teil der ἔκϑεσις datiert er in die Jahre 360 
400. Das Datum liegt aber wohl der ersteren Grenze näher. Das sich 
‚anschließende Syntagma für Mönche und Kleriker kann vielleicht später ent- 
anden sein. Merkwürdig ist die Benutzung der alten Didache. Ungewiß 
st die Entstehungszeit der Lehrsprüche, die einen moralischen Traktat an die 
Christlichen Laien darbieten. 

- Besonders wichtig ist die Erkenntnis, daß der Turiner Text einen ursprüng- 
eien Text des nicänischen Symbols aufbewahrt hat als der sriechische. 

uch sonst‘ fallen im Vorbeigehen einige, wenn auch nicht ganz reife Früchte 
vom Baum der Erkenntnis, an denen der Historiker kosten muß, z. B. daß die- 
eschichte von Paphnutius und der Priesterehe sehr wahrscheinlich 
gendär ist. 

εἶ Dem fleißigen, belesenen und urteilssicheren Verf. müssen wir darum 
r diese Arbeit dankbar sein. Fr stellt selbst am Schlusse die Ergebnisse 
zusammen, auf die er Wert legt, bescheidet sich dabei aber mit den wich- 
tigsten. Unbeirrt hat er wieder einen Stein gesetzt im Aufbau der „Kirchen- 
geschichte nach orientalischen Quellen“ ‚ an der er seit vielen Jahren arbeitet. 


Breslau. ..Joseph Wittig. 


Hans Berstl, Das Raumprobleminderaltchristlichen Malerei 
' mit 35 Abbildungen auf 32 Tafeln und 119 Seiten. (= Forschungen zur Form- 
. geschichte der Kunst aller Zeiten und Völker, hgb. von Eugen Lüthgen, 
Band IV.) Kurt Schroeder-Verlag, Bonn/Leipzig 1920. 


Es handelt sich um die Erfassung des Wesens der altchristlichen Raum- 
 darstellung, wie sie bisher (Riegl, Wulff) wohl in bezug auf einige besonders 
auffallende Momente versucht, in ihrem ganzen prinzipiellen Umfang -aber 
noch nicht dargestellt wurde. Die altchristliche Malerei wird dabei als ein 
in. sich geschlossener Komplex ohne historische Aufrollung des Stoffes be- 
"handelt; und doch ergeben sich aus einer solchen auf die Wesensfragen ein- 
| gestellten Untersuchung die Grundlagen und Faktoren für eine entwicklungs- 
"geschichtliche Einstellung des Stoffes klarer, als dies bei der geläufigen histori- 
"schen Art der Fall ist, die die Tatsachen in einer zeitlichen Linie aufreiht und 
diese dann in sich selbst auf Grund einer angenommenen immanenten Ent- 
wicklung zu begründen sucht. — Die Beschreibung von 15 ohne Rücksicht auf 
ihre zeitliche und örtliche Stellung ausgewählten Beispielen altchristlicher 
I "Malerei gibt zunächst Anlaß, die altchristliche Raumdarstellung in ihren verschie- 
denen Varianten und Prinzipien in Form eines Querschnittes vorzuführen. Da- 
ei ist bereits auf Unterschiedlichkeiten Rücksicht genommen, deren objektive, 
leichwertige Einschätzung dem Europäer schwer fallen mag, insofern sich 
eben den uns gewohnten Arten der Raumdarstellung, wie Linear- und Luft- 
‚perspektive, die B. vorläufig als „westlich“ bezeichnet, noch eine andere Art 
findet, die uns fremd oder „falsch“ erscheint, der aber von anderem, „Öst- 
“lichem“ Standpunkte gesehen dieselbe Berechtigung zukommt, und die den 
"westlichen Augen sichtbar zu machen Hauptziel der Arbeit ist. In den aus 
(diesen Beschreibungen gewonnenen Ergebnissen wird dies ausgeführt. Zu- 
ächst erscheint der Begriff Raum in zweifacher Bedeutung: 1. als Körper- 
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raum, den ein plastisches Gebilde: in seiner Isolierung Shine und ἃ | Ἵ 
Luftraum, das Luftvolumen, das die Körper umgibt. In der zweidimen ionalen 
Malerei werden diese beiden Raumarten im westlichen Sinne einersei 
Schichtung, deren wissenschaftliche Verknöcherung in der Perspektiv 
liegt, anderseits durch die Luftperspektive dargestellt. Ihnen steht nun 


halb der Μαρία δεδ αὐ θλν δ᾽ τ ΣΙ Νὰ auf der Bildfläche die vo 
τ ΠΕΊΜΙΗΡ ΒΟΥ Lebens ha Figur in der Weise wirkend zu machen, 


geben hr die die lebhafte plastische Vorstellung des Raumelodi 
wecken, der der Gestalt zur Ausfüllung zur Verfügung steht.“ Dies gil 


schließlich auch für das ganze Bild (wie in dem aus Einzelblöcken zus 
geschlossenen Gesamtblock des Hirtenidylls im Mausoleum der Gall 
cidia). So wertvoll die Herausarbeitung dieses die ganze altchristliche 
lerei durchziehenden Momentes ist, so muß doch gleich hier im Hinblic τ 
das Folgende betont werden, daß die in der Definition gemachte Gleic ng 
von Dreiviertelansicht und „Summe von mehreren Ansichten“ nicht angeht, 
daß zwischen der Übereckansicht eines Körperblockes und der, w 
der Darstellung von Gebäuden in gleichzeitiger Vorder-, Seiten- ı 


entwicklungsgeschichtlich onfscheniend ist. Als zweite Raumform 
dann B. den Illusionismüus (Wickhoff), d. i. die malerische Bewäiltig 
Luftraumes durch die Luftperspektive, Di beiden westlichen Raw 
werden nun in der altchristlichen Malerei durch die dekorative Flä 
Osten her vergewaltigt. 

Im folgenden Abschnitt behandelt B. die Herkunft der in der 
lichen Malerei aufgezeigten Raumlösungen. Als Quelle der Darstellung < de 
Körperraumes erkennt Β. die Antike, die in diesem Sinne freilich nur 


viertelwendung bist zu den Mißverständnissen in Zertialesien erweisen, 
wenn auch die Tatsache im allgemeinen auf der Hand liegt, doch viel 
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€ icht ‚wäre dann B. zu einem prägnanteren Schluß gekommen und hätte 
Illusionismus, den — wie er selbst sagt — weder die klassische Antike 
‚noch aber auch der Osten kennt, eher als eine Auseinandersetzung des Ostens 
mit dem Westen, denn als eine Reaktion des ersteren erkannt, insofern mit 

hm der erste schon während des Hellenismus stattfindende Schritt zu einer 
tkörperlichung des antiken Körperraumes, d. i. eben der Übergang von 
jerraum zum Luftraum und damit allerdings auch zur Landschaft stattfand. 
Einteilung hätte also genauer so getroffen werden müssen, daß zwischen 
di Herleitung des Körperraumes aus der Antike und die folgende Zurück- 
führung der dekorativen Fläche aus dem Osten nicht nur der Illusionismus, 
‚sondern auch das Aufklappen des Körpers in die Ebene als Mischprodukte 

wischen Körperlichkeit (Westen) und Flächenhaftigkeit (Osten) hätten ein- 
efügt werden müssen. 

ἫΝ "Was nun die Herleitung der dekorativen Fläche aus dem Iran anlangt, 
mußte sich B. freilich auf das erhaltene Vergleichsmaterial aus Grenz- 
eten beschränken, das an sich bereits Mischfälle bedeutet, das aber immer 
eder das Prinzip der Flächenhaftigkeit erkennen läßt, das die — sei es aus 
ı Westen, sei es aus Indien stammende Darstellung ins Ornamental- Reprä- 
tative zwingt. — In dem nächsten „Die Folge“ betitelten Abschnitt gibt B. 
ἴσο Beispiele des Nachwirkens der altchristlichen Raumform in späterer Zeit. 
itend wird die „Felsenlandschaft“, wie sie sich etwa im „guten Hirten“ 
Mauscleums der Galla Placidia findet, ohne näheres Eingehen’ als Re- 
entant des hellenistischen Raumgefühls erwähnt. Ein Blick auf die Ge- 
von Adianta hätte hier wohl weitere und für die gesamte Arbeit frucht- 
"Ausblicke geben können. Dagegen bringt B. im Anschluß an zwei 
Be des Kosmas Indikopleustes (David und die Sängerchöre, Erschaf- 
fung der Erde) einen Versuch, den Archivoltenschmuck der romanischen Por- 
ta tale und die Anordnung der Evangelistensymbole auf eine raumkünstlerische 
ösung der altchristlichen Kunst zurückzuführen, ein Versuch, der wohl man- 
hes auf sich hat, aber als vereinzelt herausgegriffenes und nur' allgemein 
behandeltes Beispiel wenig zur Vertiefung des Ganzen beiträgt. Ähnlich der 
"kürze Absatz über den Hintergrund, in dem ebenfalls ganz allgemein auf das 
IPortieben der dekorativen Fläche im Mittelalter hingewiesen wird. Die Pro- 
| leme sind da wohl angeschnitten, aber nicht durchgeführt. Der nächste Ab- 
eohnitt beschäftigt sich mit dem Verhältnis des Raumes insbesondere der deko- 
rativen Wand zu den übrigen künstlerischen Qualitäten. So wird der Gegen- 
tand durch die flächenhafte Anordnung der Figuren zur repräsentativen 
chaustellung, die von der Antike geläufige Naturnähe der Gestalten zur orna- 
mentalen Naturferne, unter den formalen Elementen wird die Masse zur 
chmuckfläche, der Schatten zum irrationalen Fleck, die Farbe verliert ihren 
‚lokalen und raumillusionistischen Wert. Hier hätte wohl’auch das lineare 
lement herangezogen werden können, insofern es als flächenbindender Faktor 
"um so mehr zur Geltung kommt, als Plastik und Illusion im Kampfe über- 
wunden werden. Im Inhaltsproblem wird statt dem Individualistischen und das 
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menschlich Persönliche gegenüber der Welt herauskehrendem Eee die 
überpersönliche Macht geltend, die freilich oft aus dem geistig Religiösen in. 
den Ausdruck des monarchischen Imperiums umbiegt und das tendenziöse. 
Wesen des Plakats annimmt. Im Anschluß daran schiebt B. drei kleine Ab- 
schnitte über Kunstwollen, Rasse und Milieu und Persönlichkeit ein. Auch 
hier hätte es im Hinblick auf die allgemeine und besondere Bedeutung dieser 
Faktoren für das Raumproblem einer weniger summarisch apodiktischen Be- 
handlung bedurft. B. geht aber eigentlich um die Probleme herum, indem 
.er bezüglich des Kunstwollens Riegls Definition interpretiert, bezüglich Rasse 
und Milieu einfach Ergebnisse Strzygowskis’ setzt, ohne sie aber aus den hier, 
behandelten Stoffen zu erweisen, und indem er über die. — wie er es ‚selbst. 
nennt — „tiefste Frage“ nach der Persönlichkeit des altchristlichen Künstlers : 
einfach damit hinweggleitet, daß unsere westlich erzogenen Organe für die 
Aufnahme der zartesten Unterschiede und Feinheiten der ungewohnten Ma- 
terie unfähig geworden sind. Mit derartigen Allgemeinheiten begibt sich ‚hier. 
der Verfasser der letzten Vertiefung der Raumprobleme, die er selbst dankens- 
wert hingestellt hat. h 

Im letzten Abschnitt „Kritik der Kritiken“ bespricht B. verschiedene, Be- 
handlungen des Raumproblems in der bisherigen Literatur, zuerst solche all- 
gemeiner Art (Schlick, Troß, Hildebrand, Hinton), wobei er versucht, deren 
prinzipielle Feststellungen auf die Lösungen der altchrinEROHER Malerei anzu- 
fassen (Riegl, Wulff, "Schweitzer, Schmarsow, Dvorak). In dieser Kritik 
scheint mir als Bezeichnendstes herauszukommen, wie bisher das uns Fremde 
in den altchristlichen Raumlösungen immer wieder auf Grund westlicher An- 
schauungen zu erklären versucht wurde, und hier zeigt sich das Verdienst N, 
der Arbeit Berstls am deutlichsten darin, daß er eine weitgehende Objekti- 
vierung anstrebte und die uns wesensiremden Elemente als solche dem West- ® 
lichen Empfinden begreiflich zu machen suchte. Darin liegt ja ein Haupt- 
verdienst der Strzygowski-Schule, aus der B. hervorgegangen ist, daß sie. 
auf Grund eines vergleichenden Standpunktes innerhalb eines die Kunst aller. 
Gebiete und Perioden umfassenden Gesichtskreises von der uns von Europa 
anhaftenden Subiektivität der kunsthistorischen Εἰπείοοπα so weit als möglich u 
befreit. - 


Wien. : Heinr ' ch ἃ ἐᾶ οι, 


L. Bröhier, Les tresors dargenteriesyrienne et 6eale dat 
d’Antioche. „Gazette des beaux arts“ 1920, Bd. I, 8. 173. ee 
Ch. Diehl, . L’&cole artistique d’Antioche et les tresors 
dargenterie syrienne. „Syria“ 1921, Bd. I, S. 81. | 5 ᾿ 
Die in den letzten Jahrzehnten geglückten Funde an Silbergeräten Sa 
syrischem Boden, angefangen von der Vase aus Eimesa, auf deren mit den 
Capsellen von Henchir-Zirara und Grado verwandte Ausschmückung bereits 
bei ihrer Bekanntmachung durch Heron de Villefosse!) hingewiesen wurde, 
führten mit dem wachsenden Verständnis für den Einfluß der syrischen Kunst 3 
a“ die altchristliche, zur Erkenntnis ihrer Bedeutung für die frühchristliche 


1) Heron de Villefosse, Bulletin de la societe nationale des anti- 
quaires de France, 1892, S. 230. 246. : 


a 
1 
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Toreutik. Seine Forschungen über die im 1. 1906 gehobenen Silberschätze 
Kerynia auf Cypern ließen Dalton!) zu der Folgerung gelangen, daß es 
ich hier um Arbeiten einer syrischen oder ägyptischen Werkstätte handle. 
dem Erscheinen seiner Schrift über den zweiten cyprischen Silberfund 


ssenschaftlichen Materials in den Schatten stellt. In das J. 1911 fällt Eber- 
olts®) eingehende Untersuchung des Fundes von Stuma im Vilayet Aleppo. 
dem Silberfund von: Antiochia hatten sich bereits der Amerikaner Eysen, 
fauth und Volbach?) beschäftigt, während der mit der syrischen Kunst 
ngste verknüpfte Schatz aus Albanien in Strzygowski®) seinen Be- 
r fand. ey 

un sind vor nicht allzulanger Zeit zwei französische Aufsätze über 
yrisches Silber — der eine von Louis Brehier, der andere (im wesentlichen 
e ausführliche Besprechung des ersteren Aufsatzes) von Ch. Diehl — er- 
ıienen, welche unter. Zugrundelegung der auf syrischem Boden ‘gemachten 
| 8, unterschiedliche, außerhalb Syriens zutage geförderte Arbeiten dem 
chen Kunstkreis einzugliedern trachten. 

Während Brehier die einzelnen Funde der Reihe nach, in der sie gemacht 
den, vorführt, sind für Diehls Anordnung der Fundstücke stilistische Ge- 
ispunkte maßgebend gewesen. Demgemäß beginnt er mit dem Schatz 
on Antiochia, der in dem Christuskelch das älteste in Syrien gehobene Werk 
tchristlicher Metallarbeit besitzt. Im Gegensatz zu Br£hier, der den Becher 
iptsächlich aus ikonographischen Gründen, (da die bisher bekannt gewor- 
nen Bildnisse Christi, der Jungfrau und der Apostel nicht vor Ende des 
Jhs. angesetzt werden könnten) dem Ausgang des 2. oder Anfang des 3. Jhs. 


-»)O0.M. Dalton, Catalogue of early christian antiquities, London 
‚1901, S. 86—90, No. 201.-- 424, Taf. XXIV, XXV. — A byzantine silver treasure 
irom the district of Kerynia (archaeologia, 1900, S. 159—174). — A second 
silver treasure from Cyprus (archaeologia, 1906, 5. 1—24). — Byzantine 
silversmits work from Cyprus, S. 145 ff. (Byzantinische Zeitschrift 1906). — 
Byzantine plate and iewellery from Cyprus (Burlington Magazine, 1907, 
8. 355—362). — Byzantine art and archaeology, Oxford 1911, 5. 572—576, 
Fig. 57—62, 351—355, 357—361. 
17 2) Ph. Lauer, La capsella de Brivio (Monuments et memoires, Piot 
. XIII, 5. 229-_240, Taf. XIX). — Le tresor de Sancta Sanctorum (Monu- 
nts et memoires, Piot Bd. XV., 8. 71, Taf. XI13). 
3) H. Grisar, Die römische Kapelle Sancta Sanctorum, Freiburg i. B. 


8. : : 
Ir 7A) J. Ebersolt, Le tresor de Stuma (Revue archaeologique Bd. XVII, 

. 407—419, Taf. VII). ! 

© δὴ) ἢ, A. Eysen, Preliminary report on the great chalice of Antioch 
HAmerican journal: of archaeology, 1916, 5. 426 ff... — G. Stuhlfauth, 
e ältesten Porträts Christi und der Apostel (Protestantenblatt 918). — 
N. F. Volbach, Ein antiochenischer Silberfund, Germania, 1918, H. 1, 
"234. — Der Silberschatz von Antiochia (Zeitschrift für bildende Kunst, 
11021. S. 110-113). — Metallarbeiten des. chr. Kultes, Mainz 1921, 5. 12—14, 
6) J.Strzygowski, Altai-Iran u. die Völkerwanderung, Leipzig 1917. 
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zuweisen möchte, jet die Verwandtschaft der Ornamentik ‚der 


die sich mit jener Volbachs „um die Mitte des 4. Jhs. oder kur 
berührt, die in Anbetracht der vorgeschrittenen Individualisierung di 
und ihrer untersetzten Gestalt der Wahrheit näher kommt. Die D 
aus dem Funde von Kerynia, die Brehier nach allgemeiner Gepflog 
6. Jh. zuschreibt, verlegt Diehl in das Ende des 5. bzw. die erste 
6. Jhs., welche Annahme mir das stellenweise Vorkommen einer & 


und Dichl πον ihrem Schweigen über jenes Werk, nicht in die Ken 
sein. Das Räucherbecken aus dem ersten cyprischen Fund weh 
samt der ähnlichen Bildnisschmuck zeigenden Vase aus Emesa 
des 6. Jhs. Des weiteren erwähnt er als Arbeit des 6. Jhs. die 
der ersten Hälfte desselben zugeschriebene Patene mit dem Aben 


entgegentritt. 
Die jenen Schöpfungen gemeinsame Technik (Treiben, Zuhi 
Punze for Details, Streben nach koloristischen Effekten vermittelst 


ΡΩΝ ΧῸ zu Füßen PR RA REH Personen bilden. den 
ER SERTOR weiterer Arbeiten seitens Br&hiers und a 


Frans, Grado, Brivio, jener aus dem Schatze der Capella Sanct 
in den syrischen abi. stimmen Brehier und Diehl ἐπὶ N. 


1) ©. Wulti. Altchristl. und byzantinische Kunst ἢ. 
Abb. 201. FR 


che Arbeit angesehen), verweist Diehl auf. die RT ER des 
muckes durch Motive alexandrinischer Kunst. Immerhin dürfte m. Ε. 


: ens Be yehuit unmittelbar aus der Sarkophagskulptur ubesriohiene 
ein Bildnismedaillon haltender Eroten, das Porträtartige der Ben 


erwandte Technik (Treiben, Nachziehen der Konturen, Punzierung 
il ) und Übereinstimmung im Gestaltlichen (man vergleiche ‘den 


ἢ Dienerinnen Proiectas), scheinen mir die Anfertigung der Stadtgöttinnen 
ο] “ἘΣ auch iene des überkuppelten Salbenbehälters in der gleichen 


on keilweiser Vergoldung, Hintergrundsarchitektur; die zu Füßen 
eger ausgebreiteten Waffen lassen Brehier auch den sogenannten 
"Seipio, den er allerdings zu früh — ins 2. Jh. — ansetzt, der 
Kunst zusprechen, wogegen Diehl die Verschiedenheit in Stil und 
als, BIBeN nachgewiesener Arbeiten ins Treffen führt. Ein Einwand, 


ıien Reliefs zeigen) in-den syrischen Kunstkreis eins. Desgieichen 
Ι ‚Diehl Brehiers ‚Mutmaßung an, daß es sich bei den unter den 


ere in den. endlichen Idyllen des πε μέ, dee Bischofs Exsuperius von 
yeux, das Brehier gleichfalls — ohne hierfür einen überzeugenden Grund 
bringen — dem syrischen Kunstkreis einverleiben möchte. 

ΣἾ Di Silberschüssel mit Valentinian J. wird gleich dem Theodosiussch'ld 
n Madrid von beiden Gelehrten der syrischen Kunst zugesprochen, wobei mit 
lichkeit der Anfertigung der zwei Missorien im Westen gerechnet wird, 
n "auch des ‚Theodosius Votivschild vermutlich in einer konstantino- 
tani: chen Werkstätte ausgeführt wurde. Nicht anders dürfte es sich ΠΗ dem 
rium des Ardaburius verhalten, für dessen byzantinische Herkunft Diehl 
ΟΠ Vgl. Braun, 12 Basreliefs, Rom 1845, Bl. 18. E. Gerhardt, 
<e Bildwerke, Stuttgart u. Tübingen 1828, Taf. 100... S. Reinach, 
pertoire de la statuaire grecque et romaine, Paris 1894, Bd. I, pl. 113, Nr. 82, 


U P.Gusman, L'art decoratii de Rome, Paris 1916, Bd. III, Taf. 151, 152. 
) H. Dragendorfi, Westdeutschland zur Römerzeit, Leipzig 1912, 


“ 
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und die Bea 'Stilisierung — a die für die Borbehan 
Strzygowskis Zuschreibung des Justiniansschildes nach Kons ın 
sprechen. An der Stroganoffschale mit den das Golgathakreuz b : 


barende Einfluß sassanidischer Kunst, der sich an der Petersburger 
besonders in der Bildung der Gesichtszüge der Engel äußert, ποῦν, 
werden mögen. Auf die Einwirkung sassanidischer Kunst werden w 
wohl die ausgiebige Handhabung der Punze, wie auch den Ersatz 
triebenen Reliefs durch die gravierte Zeichnung an den Missorien aus 
und Perugia zurückführen. Die im Permschen Gouvernement 
Schale mit den Passionszenen nach syro-palästinensischen Vo 
schaffen, möchte ich im Gegensatz zu Br£hier und Diehl in nn ς 
Zeit entstanden denken. 

Um Vollständigkeit in der Aufzählung der dem syrischen Kunz Ns 
stehenden Arbeiten scheint es nach den angeiührten Werken wed: 1 
noch Diehl zu tun gewesen zu sein. Aus Odobescos „Le tresor de Pi 
mag man sich vergewissern, eine wie große Zahl technisch, ikonc ΤΣ 
und stilistisch den besprochenen Fundstücken verwandte Arbeiten. 
geblieben sind. Anderseits zeigen die Widersprüche zwischen Br 
: Diehl zur Genüge, wie leicht es ist, infolge der WERE ‚der 
Kunstströmungen zu Fehlschlüssen zu gelangen. 
Wien-Fiume. Stephan Poxlaven- Neu 


ἴ 


Wilhelm Molsdori, Führer durch den symbolischen 
logischen Bilderkreis der christlichen Ku 
Mittelalters. (Hiersemanns Handbücher Band X. τὴ Leipzig, V 
mann, 1920. X +164 S. und 9 Tafeln. gr. 8°. Geb. Mk. 57. 60. 

Dieses Handbuch ist bereits von Witte in seiner Zeitschrift. für chris 

Kunst (XXXIIL, 8. Heft) ‚mit fast uneingeschränktem Lobe BES 


dem „Liturgie und Kunst“ II, No. 1.) Als im Rahmen der Hierse 
Handbücher erschienen, hat es ein günstiges Vorurteil für sich, ὃ 
schließlich des Registers fleißig und sorgfältig gearbeitet, füllt eine 
Lücke aus und empfiehlt sich durch übersichtliche Einrichtung und ge 
Ausstattung. Es ist für den vorliegenden Zweck auch kein Tadel 


bietet. Ebenso ist die Beschränkung auf die abendländische Kubas 
fertigen. Und durch Literaturnachweise wird der. Leser weitergeleit 
erster Versuch einer solchen Zusammenfassung ist das Handbuch ıbeı 
verbesserungsfähig. x 

Schon der Stoffgliederung kann man nur teilweise beistimmen. 


1) Odobesco, Le trösor de Pötrossa, Paris. ER Fe 
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gegen der geschichtlichen Betrachtung — die Dreieinigkeit an die Spitze 
τ Einteilung stellt, darf den Satan nicht unter die „Fthischen und wissen- 
‚schaftlichen Begriffe“ (Abschnitt IX) subsummieren. Mindestens müßte statt, 
‚vo Begriffen von Personifikationen die Rede sein. Aber auch dies würde. 
en Satan angewandt dem Realismus der mittelalterlichen Anschauung nicht _ 
‚gerecht. Man kann entweder versuchen, den mittelalterlichen Stoff vom heutigen 
religionspsychologischen Standpunkt aus zu ordnen, oder die methodisch er- 
mittelten Gedankenreihen und Motive des Mittelalters selbst zum Einteilungs- 
grund ‚nehmen. Eine Mischung beider Betrachtungsweisen taugt nicht. Der 
'erf. unterscheidet in Abschnitt IX Mächte ‘des Lichtes und der Finster- 
is da er die Engel nicht aufgenommen hat, nennt er unter den Mächten des 
ichts nur — die Eidechse. Das zeigt doch die Unzweckmäßigkeit dieser. 
ordnung. Ferner ist die Gegenüberstellung in Abschnitt III Christus: „Sinn- 
ilder seiner Person“ — „Sinnbilder des thronenden Christus“ nicht glücklich. 
nd wenn in Abschnitt VII unter der Überschrift „Dogmen“ folgende Gegen- 
stände zusammengefaßt werden: Zehn Gebote, Glaubensbekenntnis, Erlösungs- 
ehre, Taufe, Buße, Abendmahl, so ist hier sehr Ungleichartiges unter einem 
zutreffenden Titel vereinigt. Sogleich die beiden ersten Stücke führt Bergner,, 
essen Handbuch der kirchlichen Kunstaltertümer in Deutschland sich Verf. 
' doch anlehnt, richtig unter dem illustrierten Katechismus auf. Ä 
h Aber auch inhaltlich bleibt einiges zu wünschen. Zunächst fehlen einzelne 
symbole entweder ganz, oder sind nur nebensächlich behandelt. Es fehlt 
ria im Rosenhag; der Abschnitt über die Heilige Jungfrau ist für einen. 
atalogue raisonne“ überhaupt gar zu äußerlich geraten und läßt von den 
mbolischen Triebkräften, die sich gerade an dieser Gestalt ausgewirkt haben, 
um etwas ahnen. Die Wurzel Jesse ist nicht lediglich unter der Typologie 
izuführen, sie ist eine eigene symbolische Vorstellung geworden. Der 
hmerzensmann ist genetisch zu erklären. Die Braut des Hohenlieds ist in 
᾿ Bedeutung nicht erkannt, der Totentanz wird nicht, wie schon der Name 
agt, trotzdem Künstles einschlägiges Werk angeführt wird, auf: seine ur- 
rüngliche Form, den Reigen der Toten mit den Lebenden, zurückgeführt, 
[# ‚Ansatz zur Zyklenbildung bei den Tugenden und Lastern nicht berück- 
Sichtigt. Wie sodann die Zahlensymbolik ausdrücklich besprochen sein sollte, 
möchte man auch das Verhältnis von mittelalterlicher Symbolik und Volks- 
e geflissentlich erwogen sehen. Νο. 896 werden die Herausgeber des 
peculum hum. salv. und Beissel berichtigt, daß nicht der Ölberg, sondern die. 
tätte der Himmelfahrt gemeint sei, wozu der Verf. Πραξεις 1,12 vergleichen 
ge. 
' Wichtiger aber als einzelne Ergänzungen und Berichtigungen ist, was 
ch in Beziehung auf die Anlage des Ganzen sagen läßt. Bei einer Neu- 
ausgabe wird sich der Verf. darüber klar werden müssen, ob er mit seinem 
Buche auch dem Forscher einen Dienst leisten will. Dazu wäre folgendes er- 
derlich: 1. müßte die früheste bekannte künstlerische Darstellung der ein- 
Inen Symbole und Typen angegeben werden, so schon Stuhlfauth, der über- 
aupt durchgängig die Entstehungszeit der aufgeführten Darstellungen genannt 
zu sehen wünscht; 2. wären die Unterschiede der früh- und spätmittelalterlichen 
Symbolik und Typik überall möglichst erkennbar zu machen; 3. wären die 
Symbole und Typen herauszuheben, die nicht nur in der Graphik sich finden, 
ndern in die Großkunst übergegangen sind. So wie jetzt Wichtiges und 
bensächliches durcheinander gemengt ist, wird die Fülle des Gebotenen: 
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auf den Kunstliebhaber eher verwirrend u RS, rk 
hat, um volkstümlich Gewordenes und: che theologische 
scheiden. 
Die Abbildungen sind zweckdienlich Sungewäh ‚Auch ein 
Mehr könnte doch nie allen WuneIDeR gerecht werden. ER 


Marburg (Lahn). ach ER Rudolf 


Alex. Pallis, To the Romans, acommentary. The Liver 
sellers’ Co., Ltd., 70 Lord Street, 1920. 190 S. 8°, 


Der englischen Theologie fehlt eine gewisse historische S 
Selbstzucht: sobald sie die Gleise des Traditionalismus verläßt, 
auf die abschüssigen Bahnen einer wilden Kritik. Für Pallis ist.d 
ein christlich-alexandrinisches Werk des ausgehenden 1. 
mit Paulus noch mit Rom etwas zu tun hat, das dann noch 
interpoliertt wurde. Eine englische Übersetzung in zweierlei Ἢ 
noch viele Einzelsätze in Fußnoten verwiesen sind, verans 
Theorie. Eine Auseinandersetzung mit dieser Art von Kritik ἢ 
ich sehe auch nirgends Beweise, die man angreifen könnte. 
sich auf Vermutungen, teilweise höchst scharfsinnigen ᾿Ν 


gefährlich werden, da Gal. ER als echt gilt; flugs ἀπιόν ER | 
‚dem echten Gal. getilet. P. legt seinem Kommentar, das i. 
daran, schlankweg den Text des Codex Boernerianus N zug, ın 


Röm. 1, 
der erste schrieb v. 24. τοῦ ἀτιμάζεσθαι — ἀμήν an da ınd, de 
hängte daran wieder ν. 26f. an; ein dritter fügte beides vom 

Text ein; ein vierter protestierte dagegen und suchte es durch 
zutzumachen! 
P. befolgt gern den an sich trefflichen hermeneutischen 


‚setzungen gar nicht in der Läden Paulus zu vörstäliee, und 
oit ganz Bgenaruig VERSCHIE Gedanken Be z.B. Röm. 1,1 ᾿ 


Abzien Ok denken‘ health eine oft recht oberil 
Erwägung, was dastehen müßte! Als ob nicht gerade die ei 


en: αὐτοῦ ΓΙ nach P. nicht Homoioteleuton- Auslassung, 
t in GF mit Recht! Ἶ 


s A, en auch das ἽΝ Jh. doch noch nicht zutrifft. Gewiß bedeiten 
yositionen in Compositis oft fast nichts mehr, aber deshalb. ist doch 
etwas mehr: als γνῶσις, nicht lediglich Analogiebildung zu ἐπιστή μι. 
᾿ liest P. mit G πῶς und ‚sucht nachzuweisen, daß dies πῶς im Sinne 
τι schon damals weit NRFDESNGN war: mir scheinen die angeführten 
llelen doch alle auf ein „wie“, „daß so“ und „warum 'so“ zu führen 
'Thess. 1, 9). 


| müßte einen eigenen Kommentar ‚schreiben, um zu zeigen, warum 


dert Werden darf USW. USW. 


a viertes Heft, Tübingen bei J. C. B. Mohr ae Siebeck) 1020. 
8), Preis 108 M. 


‚des. ‚vierten Heftes steckt eine Anschauung vom Wesen des klassi- 
ischen Rechtes, die die Veränderungen des klassischen Rechtsstofies 
Bene S Wissenschaft und Praxis in helles Licht auf den be- 


δῆς S. 51-70: lusta und iniusta possessio 8. 71—78; Usucapio usufructus 
— 82; Honorarischer Usus fructus und honorarische Servitut S. 82-37; 
r einige Stellen, in denen der curator minoris vorkommt 8. 88-92; Capitis 
minutio S. 92; dann die rechtshistorische Abhandlung über Bindung und 
ung. Der 2. Abschnitt, Einzelne Stellen (S. 108-170), korrigiert eine Gellius- 
le, sodann stellt er nachklassische Veränderungen in den FAgpITUtIORER des 


ΝΣ rastapkiten bringt das Heft Abhandlungen über un 
en: Mirus; Pensatio; Porro; Ouippe; Quis (S. 170--239). Sodann 


Zu. warnen ist vor er Sicherheit, mit der B. seine staunenswert 
‚kritischen Bemerkungen macht, die weit über 445 Gebiet des Fach- 


482 DAR: Il. Abteilung 


wissenschaftlicher erkenntnis-kritischer Analyse verwandt werden. Re 
struktionsversuche sind zu kühn und verderben die Autorität der roma 
schen Forschung wie solche von D. 47, 1, 8, 5 (S. 1131.) (Utp. 31. 1. ‚ad 


quas habet adversus eum a quo aan <aliud dicendum est> θα ς 

Willkürlich ist die Änderung ea pecunia statt eo peculio. Natürli 
pecunia richtiger, aber peculium paßt vorzüglich zu ipsum sequi. Dann act 
in dem durch’ Rekonstruktion verdrängten Ut-Satz paßt, 3 


a quo comparavit. Venditor, was B. als korrekt verlangt, wäre 
nicht so gut. Das sind aber letzten Endes alles Taktfragen. Die B.sche 
nistische, logisch-philologische Arbeitsmethode ähnelt der voreinsteit 


sinnfällige Effekte. und schwer erschütterliche Forschungsresultate erz 
bis sich herausstellte, daß das Forschungsubstrat viel komplizierter 
die einseitig ausgebildete Forschungsmethode glauben ließ. \ 

Mir persönlich ist der von B. S. 82 getadelte „Hang zu tastender 
sicherheit“ Rabels sympathischer und wertvoller als Sentenzen, di 
Rochers de bronce stabilisiert scheinen. B. (S. 241) sagt von Pernice „Perr 
war ein guter. Schwimmer“. B. ist es auch, aber er sollte andern das 
schwimmen erleichtern und nicht als Ersatz übertriebener Breviloquenz 
licher Art andere, nicht juristische Ausführungen geben, die teilweise αὶ εἶ τ 
angreifbar scheinen und die man nur ungern buchstäblich mit in den Kauf 
nimmt. ‘Aber das Buch nach der rein sachlichen Richtung sich zu ι eige zu 
machen, ist für den Leser ein’ hoher intellektueller Genuß. BEE. ned 

Göttingen. } Hans Niederme 


Josef Bick. Die Schreiber der Wiener er ec hie Ha 
schriften... (Museion- Verlag Ed. Strache. Wien, Prag, Leipzig.) % 
52 Tafeln: 4°, , 

Die .Tafeln, ausgeführt von der: Firma Jaffe, enthalten Schrift ob 
datierter und datierbarer Wiener Handschriften (griechischer) Schreiber au 
den Jahren von 925 ab bis saec. XV-XVI. Diese und ihre Unterse 
sind vielfach aus Lambecius, Nessel, Gardthausen resp. Vogel- ee 
bekannt; die Vorrede von A Bick wiederholt sie und bringt allerlei Wiss 


Ich Habe mir bei der Lektüre einige Nöflzen Semächk. Zu Nr. ἘΝ ich. Inde 
auch‘ :Sambucgy (starb 13. Juni 1584). 3 Ich finde Busbecke. a Ἢ 


Z. 4.{[1} Lücken, ὍΣ in Z. 1. 2. und sonst die Auflösung von Nomina 
19,.Der“Autor heißt nicht PER 21. Warum hat gerade. τάλενος, 
(Ὁ vgl. πλούσιως (Ὁ in 60 usw.; warum nicht z.B. in der Zeile vorher aucl 


? Warum kein sic oder (!) oder Verbesserung. 57: δμωΐς, Freigeborene, 
rch Kriegsgefangenschaft in Knechtschaft geriet, faßt B. auf als eine Be- 
ung, die vorzüglich auf Jaquinta paßt; sie wurde von den Byzantinern bei 
aro um ‚das Jahr. 1116 gefangengenommen. Ich vergleiche öuwis Ὑψίστου: 
ὕλος ϑεοῦ. 60. σοψίας. Anm. 3, es fehlt die Transkription von γιαϑατίνη 
καϊχωσροϊ. Zur Vorgeschichte dieser Publikation erwähne ich, daß sie 
916 als Bd. XVI meiner Studien zur Palaeogrfaphie und Papyruskunde er- 

inen. sollte; alles war vorbereitet, da mußte die Publikation unterbleiben. 


Wien. Ἂν τ Carl θεῖν: 


τὰ I) 


‚ Kıaxa γλωσσιχά. πραγματεία βραβευϑεῖσω ἐ ἐν τῷ γλωσσ. διαγωνισμῷ τοῦ: 
918. Chios, Druckerei „Mayzıaznc“, 1920. 114 S. kl. 89, 5 Drachmen. 


Die vorliegende Schrift ist der Untersuchung des interessanten chioti- 
Dialektes, insbesondere dem Sprachidiom.von Kardamyla, einem 
tflecken im Norden der Insel, gewidmet. In der Einleitung eibt der Verf. 
kurze Charakteristik der vier Hauptdialektgruppen von Chios, welche 
in die Mundarten 1. der Hauptstadt (= Kastron), 2. der Mastixdörfer, 
on Mestä und 4. von Kardamyla scheiden. Die Dörfer in dem Kampos 
um Karyai stellen sprachlich eine Mischung zwischen dem Dialekte der 
sid! und dem der Mastixdörfer dar, während: die nördlichen Dörfer der 


Sprache treu bewahrten. 
Als Hauptkennzeichen des Idioms von Kardamyla werden hervorgehoben 
f.): 1. die besondere Aussprache der Doppelkonsonanten gegenüber den 


jellaute, zZ. B. παίζω ) παίζζω, CO ) τζῶ; 2. die Assimilation des v.an die 
enden Konsonanten: ß y ὃ % u (auch Ὁ, wie sich aus Beispielen, wie S. 90, 
ergibt; der Ref.), g x ὃ o, wobei 00, yy,90 weiter zu ro, κχ (2x) und τϑ (rr) 
gewandelt werden; 3. die Wiedergabe von yx, μα, vr als ng, mb, nd; 4. die 
same Aussprache der einzelnen Silben mit einem gewissen musikalischen 
zente; 5. eine eigentümliche Rauheit der Aussprache wie im Dialekt der 
| Rhodier; 6. Besonderheiten der Formenlehre und des Wortschatzes. Was 
e Aussprache der Doppelkonsonanten betrifft, sowohl der altererbten als der 
remdwörtern und der durch Assimilation von v an folgende Konsonanten 
andenen, so erhellt aus der Angabe προφέρονται dei ὧς: διπλᾶ“ 8, 24 
ıt unzweideutig, ob sie etwa nur gedehnt oder mit stärkerem Druck oder 
‚was man kaum annehmen kann, mit zweimaligem Ansatz hervorgebracht 


wurden; vgl. auch P. Kretschmer, Der heutige lesbische Dialekt, Sp. 168 « 


1. Die stimmlosen-Verschlußlaute nehmen eine besondere Stellung ein. 
ird an öfters wie aspiriertes p = p + h ausgesprochen oder zeigt doch 
Tendenz hierzu; vgl. Pernot, Etude lingu. des parlers de l’ile de Chio, 
0: παπποῦδες = paphüzes (in Pernots Transkription); ähnlich scheint ττ 
g wie aspiriertes t = t-+h hervorgebracht zu werden; vgl. Pernot 
2 % 41" 
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ες) ὁ αὐτῶ ἀναπτίσειν oder 22 δύτα 23. warum wird gerade μαι -erklärtz. 
δες Foedoris: — 29. χαντιβολαίου quid? 35. ὑπάρίων) steht das wirk- . 


7 


« 


484 


2.2.0: πιότερες ) πιόττερες (= ΒΙ05. > ve ee byölhen (in Perl 
für 24 = k sh fehlen Belege für. bei Pernot δ. 409, ς 


102: χολοχύττα ( BR ἂν 80: EEE ἕ ἐκουτσάνϑην ος 93; [5 
( ἀγγωνϑίτης { ἀκανϑίτης S. 95; ἐκεῖττε ( ἐκεῖϑεν 5.95, Man weiß nicht : 
beide Lautentwicklungen zueinander verhalten, welches 'ihre Be 
sind. ἯΙ die Aussprache τὸ oder, ττ͵ A Jüngere? Gehen an h 2 


tatsächlich die Erwin 9 ) th, ebenso χχ ) Κα, wie 
nahe Marmaro bestimmen "Konnte. Die Unsicherheit, die der Les r von B 
Schrift über die Ausspräche‘ der angegebenen Laute Rn ist 


vorteilhaft gewesen; auch‘ P: Kretschmers Hserab chin Der h { 
Dialekt, um nur eines der’ bedeutendsten’ Werke über die neugrie 
Dialekte zu nennen, hätte nicht völlig außer acht gelassen werden $c 
auch die treue Hingabe’ des Verf. an die Führung seines Lehrers 
in keiner Weise bemängelt werden soll. 
“ΒΒ, Arbeit ist jedenfalls als ein verdienstvoller Beitrag, zur ngr. D 
kunde dankbar zu begrüßen; es werden uns viele interessan' ‚Te 
her noch nicht bekannte, 'altertümliche Wortformen oder Sprac 
aufgezeigt und meistens richtig erklärt (2. B. ἔρκαι, χάϑαι, καταδέχαι 
USW., ἐκάϑου, ἐστέκου USW. ‚für, ἐκαϑόσουν, ἐστεχόσουν; ὃ βοῦς, τοῦ 
τοῦ ὃρῦ; 6 ἔγχελυς. ὃ πῆχυς, ὃ δ' πέλεχυς; die besondere Aussprache 
konsonanten, der Akk. Pl. fem. des Artikels τάς für ggr. τές. der alt 
lativ auf -τατὸς in ξελέστατος (ἀκατάστατος) = agr. ἐξωλέστατος; ἔδου 
Imp: Praes. von εἶμαι). ὁ An? 
Viele Erklärungen müssen ‚jedoch Wideräpfuch erregen. Die 

2. B., v finde sich τὰν εἰς ἕξ in χαρίνω ρῶς a irreführend; at 


4 


P. Kerken Der nee lesbische Dialekt, 5.259, "getroffen, νόμοις fü 


rigen auch ἘΠῚ Formen ANE agr. ᾿ Bossessivpronomen zugrunde 
Baine Pronomina werden sie ihrer‘ σι νίδα, 70108 ME 


.— In’ ‚Sätzen wie d πάγὼ DO Ἔ 19 wird d N ΝΗ richtig 
st der Partikel νά (und nicht ϑά) angesehen. "X Ἴὴ der Form γιστέρνα, 
κιστέρνα ‚darf man m. Ε. kaum richtig mit dem Verf. eine Analogie- 
ach nie erblicken. ‚Auch _Pernots Ἢ a. 0. 233 en: cn von 


ER zu ngr. γιστέρονα Arch die Entwicklung eines ji vori zu gelangen, 
ücksicht auf das.hohe Alter der Form (Theophanes) nicht zulässig. 
RS Aemeh: auf Grund ‚des Materials ‚bei T riandaphyllidis, Die Lehn-, 


natik, BZ. 16 (1907) 544, nik einer alten Sandhierkcheinune zu tun, 
χῇ cher bereits in der Koine oft anlautende x, x, r unter dem Einfluß 
Zi rgehender Nasale zu entsprechenden töneniden Verschlußlauten und später. ; 
i jenden Spiranten ß, y, ὃ wurden. Dasselbe ‘gilt von χυψέλια ) γυψέλια, 
die Erklärung als Paretymologie nach γύψος (S. 20) ebenfalls überflüssig « 
nt. — Wenn auf gleicher Seite in σφοντύλι, σφουγγίζξζω, opovyyagı ein : Bytes 
her Wandel von ox ) σῳ festgestellt wird, so, ist das methodisch ver- | 
| ı sich og in diesen Wörtern schon im 1 Agr., findet und. von da in die 


Be di. ‚gegen tzidakis. RZ; 33, 113 ee aus Her a von τ ἊΝ ᾿ 
μαι ‚ermutet, die sich aus der ähnlichen Bedeutung erklärt. — Für βλαστημῶ N: 


che’ τῳ, ἬΜΗΝ st in den LOTRSRIRCNEN, Formen ( (prov. blastimar, 


ra an Disäimilätion von B- re 0. gedacht werden müssen. Au 
rden neuerdings die roman. Bildungen mit st von einem nam- ee 
ertreter der roman. Philologie, nachdem- Körtings Vorschlag An- Ἂν 
an bestia anzunehmen (Latein.-rom. Wb.? 1462) nicht durchgedrungen 

urch Anlehnung an das begrifflich ihm gegenüberstehende aestimare 

(Ss. Meyer-Lübke, Romanisches etym. Wb. 1155). — Für die imperative 

m δό in: δό μου anstatt δῴς μου S. 21 vermißt man die Erklärung; δό μον 

uch sonst üblich neben 86 μας; vgl. Kretschmer ἃ. ἃ. ©. 308f., ganz geläufig 

n δ. διδίορθεδὶ Dialekte (Aufzeichnung des Rei). Man könnte auf ‚hios a 


ΤΈΡΠΕΙ 


annehmen, gap δό μας, οὐδ sich ebenso anfie wie 80 μου findet, durch 
ς entstanden und danach 86 μου gebildet worden sei: 
s dagegen, während. 098, του: in Kardamyla und auch 


Ich Kann die Vermutung nicht‘ chen. daß Such, 86 μὺς 
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worden (S. 20) 15, möchte ich bezweifeln. Es hai mirein selbständigest 
aomröv zu sein, ähnlich wie agr. κλωγμός, mgr. und ἡρτ. κλόξος („eldog νοσή 
lat. glocire, deytsch glucksen, nfrz, glousser, afrz. clocir. — Was 501} Ὁ 
auf gleicher Seite: „nupenosttopan ἀντὶ παρουσιάζζομαι καὶ ragen 
παρουσία' 2 παρρησιάζομαι entwickelte auf Grund der a το 


‘offenes, öffentliches Reden’ ) ‘offenes ei παρρησιάζζο 
παρρησία erscheinen also nicht an Stelle von παρουσιάζζομαι und παροῦ, 
selbst ngr.-dialekt. παρρουσιάζομαι ‘prunken’ und παρρουσία 'Prunk, Gepr 
haben mit παρουσιάζομαι und’ παρουσία nur insofern etwas zu tun, als ıh 
‚auf dem Einfluß dieser Wörter beruht, vgl. auch Χατζιδάκις ἃ. ἃ. Ο. 1 

Die Formenlehre S.32—56 bietet viel dankenswertes Materi 
gibt zu Berichtigungen weniger Anlaß als die Lautlehre; ich greife nur 
heraus: Für den Ausgang des ἃ. Sg. τὸν statt -ov in: τοῦ Τοῦρκον, δράχκον 
5, 35 ae doch wohl der G.Pi. τῶν nicht völlig ohne Einiuß geblieben. -- 


ns γραμματικός "einer der richtig lesen und schreiben kann’. 
geht nicht etwa auf ἐδέτοιος durch Assimilation des ὃ (S. 40), sone 
Kretschmer ἃ. ἃ. 0.269 Al gezeigt, auf τί + ἐτοῖος zurück. ἫΝ 

Eine , ausführliche Behandlung erfahren die a & 


auch die ER ἘΞΑ ΦΕΙΣΣ dritten, Eine Reihe ἢ von. 
geschichtlichen Sagen und Volkstiedern 8. 89—94 dienen als Pre 
Dialektes. Den Schluß der Schrift 5, 95—113 bildet ein Ve von 


wörter. Als romanische Entlehnungen sollten z. B. ἀβκοηἠ ει ἤ ει 5 πὶ 
βαλλος (cavallo), ἀμάκα (macca), ἅμια (venez. amia), Kr) (vene 
“angeschwemmte Erde, Haufen’; unrichtig der Verf. S.96), βαγοῦλι ( 
vulus?), βατσινάομαι (vaccinare), βγελούνια (violone), βλάττα (lat. blatta 
(lat.:gula), ἔζζητο (esito), κάννα, καννεύγω, καννί (lat. canna), κέντουκλο (I 
tunclum), κουστούδια (lat: custedia) usw.; als türkische Lehnwörter u. a.:< 
WESER in der 2. Bedeutung (alaj Aufzug, Prozession, Schar’), Teo 

= Taprarovdı (zerdälü "kleine gelbe Aprikose'), ζουλούφι (Zülf ‘Locke, $ 
ha), κουστουρῶ (kostyrmak “laufen, anspannen lassen”), λεγένη (lejen 'B 
προφαντό, infolge von Anlehnung an προφαίνομαι entstanden ‚aus ro 
dieses aus osman. vulg. trofanda — turfanda ( pers. terwend& 'Erstlingsfrucl 
Von Wörtern. gr. Ursprungs ist. eine Reihe unrichtig ‚abgeleitet, ΧΗ 
ἀπόχτυ (in! ἀπόχτυν τὸν ἔκαμε -- τὸν ἔδειρε πολύ); das Wort .ist identisch 
ἀπόχτι 'getrocknetes Fleisch, Pökelfleisch’ (5. Dieterich, Sprache und 
überlieferungen der südlichen Sporaden, Sp. 208), das seinerseits mit ἀπέ 
< an + ὀπτός "gebraten, geröstet, gedörrt” zusammenfällt; ἀπῆς͵ auf gleic 


PESDRACHUEBEN 


I = ἐπεί ΑΠΠΝ nicht aber ui jonisches ὁ omg; 8. Dieterich 


‚des Reif., in Adrianopel λεδλεποῦδες ἡ geröstete Kichererbsen’) sind 
ὉΠ] nichts weiteres als Varianten des pers. osman. leblebi 'Kichererbse’; 
Ronzevalle, Les emprunts turcs dans le grec vulgaire de Roumelie et 
lement d’Adrianople (Paris 1912), 'S. 154. Λιῶμαι = γυρίζω S. 106 beruht 
λάομαν 'schweife, ziehe umher’, nicht auf ἡλιάομαι; μαλαγάνα "Schmeichler’ 
er Seite wird kaum richtig mit synonymem μαλάχα zusammengebracht, 
enig befriedigt allerdings die Herleitung Kretschmers, Der ‚heutige 
e Dialekt, Sp.449, aus it. mala-+ yava ‘Flecken, weißer Beleg auf der 
γάνα. als Schimpfwort bei Frauen: Σύλλογος VII 456. — ’Oyovöv(s) 

eine alte Genitivkonstruktion = ἐξ ἕνός ) 6% δνοῦ(ς), welch letztere 
viorm ‚auf Chios geläufig ist (5. 5. 38); damit berichtigt sich auch die 


"Goldkäfer’ ist identisch mit χρυσοχή, dem Feminin zu χρυσοχός, das 
ag χρυσοχόος Goldschmied’ beruht. Das Wort wurde wie manche andere 
Eowoo ebenfalls 5, 112 mit infigiertem ı) für die Lautlehre nicht ausgebeutet. 
ht störend für den Leser sind die vielen Druckiehler, die trotz der 


Dr. Maidhoi. 


Griechisch- ägyptischer Offenbar ungs- 


Ἢ: Haessel Verlag, | ‚1921. 


Dieser ek 
Spuk unterliegt der Beeinflussung durch den Menschen auf Grund der 
Sympathie und Antipathie durch’ die sympathisch- symbolischen Tiere, 
izen und Steine; stehen diese selbst nicht zur Verfügung, so genügen die 
1 den gleichen Decknamen bezeichneten Gegenstände, wie die Blume 
ımaul statt des wirklichen. Von: magischer Bedeutimg sind die Edel- 
Metalle und das Salz. Der menschliche Körper steht als Mikrokosmös 


ie Wörter ζεβλαπούδια, ζεβλεπιές, ζεβλεποῦδες (in Smyrna τσεδλεθοῦδες, | 


le 1g des Verf.S.112 aus ὡς ὃ νοῦς und. dessen Schreibung ὥχονοῦς; ὁ 


NEN 


des Henkers. Dann die authentischen Götternamen, die’ Eohesia Gram 
Zauber-Salben, -Tinten, -Zeichnungen, Räucherwerk. Die Vorbedir un 6 
das Gelingen des Zaubers sind das Beobachten von Ort‘ und Zeit der | 
heit,.der speziellen Vorschriften für das Opfer, die Anrufung und das 


aus reiche Inhalt des Bandes ist hiermit kaum angedeutet, Die. 
Indices zeigen, welch ‚bedeutende‘ Aufspeicherung von religions- \ 
geschichtlichem Material hier vorliegt; wirkt doch der ‚Aberglaube 


Epoche und zu uns. Vielleicht behandelt Verf. im 2. Bande auch ς 
die bei Philo, Plotin und den Zauberpapyri eine Re spielt. \ 


Wien. Re OR = 


Nikos A. Bees, Kirchliches und Profanes vom. nach hri 
lichen Platää. S.-A. aus der Jubiläumsschrift für Prof. Lehmann- ja 
S. 214—224. Wien 1921. 8°. 


Nikos A. Bees, augenblicklich einer ‚der besten Kenner. ‚des a 
lichen Griechenland, hat es unternommen, die Geschichte des Bistums 
in den älteren christlichen Jahrhunderten zusammenzustellen. ᾿ 
gemeinen Belesenheit des Verf. und seiner an ähnlichen Aufg: 
mannigfach geübten kritischen Methode war eine in ieder Hinsicht 
werte Arbeit zu erwarten. Sie enttäuscht denn auch durchaus ni 1 
hiermit Theologen und Historikern in gleicher Weise empfohlen. 
der Philologe kommt zu seinem Recht. Denn über das rein 
hinaus bietet uns die Schrift namentlich an zwei Stellen Anlaß, 
technischen Fragen Stellung zu nehmen. Herr -Bees hat sich ‚sell 
lich auch mit der Überlieferung der Konzilsakten und der Notitiae ὁ 
für seinen Gegenstand auseinandergesetzt. Dabei muß er die 
Namensformen ‘kritisch untersuchen, und er geht dabei auf einem ' 
der zu meiner Freude und Beruhigung mit den Richtlinien durchaı 


Vorbehalten, daß die Notitia der Bilderstürmer, der sie en >. 
sonderer Vorsicht behandelt werden muß und daß volkstümliche Forme: 
den Notitientexten viel seltener sind, als man im allgemeinen ‚denk 
hin ist nicht nur der Wechsel der Numeri, sondern auch der der Lau 
gerade für die Namensformen so mannigfach bezeugt, daß von 
kein Bedenken vorliegt. Dagegen bin ’ich nicht geneigt, mit ἃ 
Bayr. Akad. 1. Cl. XXI. Bd. III. Abt., 1901, S sart 


ν — πλατάνων liegt doch allzu nahe. Selbstverständlich bleibt πλατάνων. 
tige "Variante bestehen und die Möglichkeit, daß ein Abschreiber an: 
Platani gedacht habe, nicht ausgeschlossen, zumal der Schreiber Sl 
(eod. ‚Athen. 1371) zu Mittelgriechenland Beziehungen gehabt haben ἣ ἢ 


Benz 


| Hombure v v. d. Höhe. 54 Ber 


en Ss. ἢ Les Passions des Martyrs et les 
Σ EN tt ον raires.  Brucelles, ϑοοίόίό . des a ne 1921. 
ἘΠ. 


( ycarps entblättert (p. 14). En entrant dans les stade il s’entend 
BIRR®: Polycarpe, courage.“ C'est pour les chretiens une, vois du 


 aucquels l'eccitätion du moment ΝΑ τς, une siquification speciale. 
reibt Delehaye als populärer, mit rationalistischen Gedankengängen 
er Historiker, nicht als Literaturhistoriker, dem die Frage der 
t der geschilderten Vorgänge erst an zweiter Stelle steht. Ebenso 
er bei der Passio Scilitanorum von der valens historique, während 
| das Verhör ersichtlich simplifiziert ist. (Meine antike Protokoll-Literatur 
Göttingen 1919 p. 571.) Ebenso steht er mit seiner Kritik über die 
dlung vor Patrinus gegen Cyprian aus dem J. 257. Hierüber sagt 
86): Allons-nous concture aussi töt que, tel que nous l’avons, et entenant 
en legeres retouches, il pn une 1 ΜΕ ΠΟΘΤΒΒΙΗΕ officielle AS 


0 E ou du temoiguage historique il π᾿ y a pas necessairement appo- 
‚entre ‚les ‚documents de ces diverses categories, du moment oü le 

ge remonte ä ’&v@nement, ce qui n’est contestable. 

heißt die Fragen des Genre litteraire als Historiker übergehen, nicht 

leme literarischer Art beantworten. Das Buch ist eben für den 

‚der sich über die Historizität der einzelnen Martyrien orientieren 


u 
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will. Nicht aber sucht Delehaye dazu beizutragen, daß die Probleme 
scher Art, die die Märtyrerberichte und Legenden aufwerfen, gelöst 

Das Buch bewertet die Martyrienberichte und Legenden als hi 
Quellen. Nicht werden die Stücke in die großen literar-kritischen 
sammenhänge und Probleme hineingestellt. Als Zusammenfassung 
‚Materials hat es aber einen hohen Wert. προ ο΄ 

Göttingen. | Hans Niedermey 


imLichtederPapyri, Tafelnund Ostraca. Lemberg, Ὁ olni: 
Gesellschaft der Hochschullehrer 1921, 181 S. klein 8° (polnisch), 


„Für die kulturgeschichtlich so wichtige Frage, in welcher 
Erziehungswesen in Ägypten geregelt worden ist, sind die Papyri in gri 


ΔΑΝ ΡΩΝ I 1 p. 136. Angeregt von Te sucht S. diese Lücke in der 
ANSEHEN: ‚Nach einer orientierenden er mit ‚Bibliograp 


Weg zur nilichen ΑΝ VI. Kapitel: Die ἘΣ ΟΝ του" Ῥ. . 130. 
eine kostspielige Liturgie, zu der die Nomination oft Jahre früher erfo 
Kaiserzeit BO der Gymnasiarch vor dem Exegeten. ER wicl 


1600, Oxyrh. II 257. III 477. 519. IV. 705. VII 1050. X 1266. in, 
1452. — VII. Kapitel. Die Kontrakte bei Spezial-Atısbildung (Urkui 
1021. 1124. 1125 I, Oxyrh. II 275. IV 724 [T hin. ν de 


δίκαιον. Konstantinopel, Aristoboulos, Anastasiadis u. Cie., 1921, 


Wir haben hier eine durchaus wissenschaftlich gehaltene Unter 
über wichtige Punkte der griechischen Kirchengeschichte und des grie | 
Kirchenrechts vor uns, die wir dankbar begrüßen müssen. Ob 
Kirche von Konstantinopel ähnlich wie in den übrigen orthodoxen Kir 
fassungsänderungen vorbestehen, vermag ich nicht zu sagen. Diese ı 


Besprechungen | 
2 Wenn wir auch umfangreichere Arbeiten über dieses Gebiet 
= ist diese Studie durch ihre Klarheit und kurze Zusammen. 


wie σύνοδος ee (ständige 5, 
Die skländipe Synode war von alters her 


re Eparchie die Patriarchen zusammentreten sollen. Yale 6. Jh. 
en drei Arten von Synoden vor: 1. die συν. ἐνδημοῦσα, 2. die jährliche _ 


ynoden noch so bestehen wie im 6. Jh. Aber schon Zonaras, der im gleichen 
» undert lebt, berichtet, daß diese Art von Synoden nicht mehr besteht. 


‚Das 13. ‚Jh. hat mit diesen Synoden endgültig aufgeräumt. Es blieben 
a Arten, die große Synode und die σύν. ἐνδημοῦσα. Aus dem 


EA bis in die jetzige Zeit. Durch die Synode v. J. 1593 
antinopel wurden im 2. Canon maßgebende Bestimmungen über die 
igen 'Synoden gegeben, die noch größere Bedeutung erhielten. In der 
e sah 18. Jhs. trat diese Synode einmal im Monat, später einmal in der 


liche Verwaltungsbehörde. Der Rat der Ältesten und die jetzt be- 
stehende Macht werden kurz dargelegt (36-—41, 41-43), die Bedeutung der 
λοι und ihre Bedeutung für die kirchliche Verwaltung schildert er 
. Durch die Eroberung Konstantinopels und die Türkenherrschaft mußte 
das. Patriärchat und seine Organisation eine Umwandlung erfahren 


32). Erwähnt zu werden verdient noch, daß der Verf. reiche Quellen- 
it raturangaben macht, FRA 
Felix Haase. 


| Balsamon (12. Jh.) erfahren wir, daß die jährlichen Patriarchal- ' 
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ist, wurde das, was 'noch aufzufinden war, in eh usw ter. 
Archive des Übersetzungsbureaus des genannten "Amtes ‚über € 
Mavropwlos macht nunmehr zugleich mit einer. ‚Sammlung. von Fe 
in der Bücherei Korais in Chios verwahrt werden, diese Urkunde: 
stützung und auf Kosten der Gemeinde von Chios: in griechischer 
bekannt. Die Schriftstücke umfassen den Zeitraum von 1126 d. H./17 
bis fast herauf. in die Gegenwart. ‘Soweit sich ohne Kenntnis der. 
aus dem Inhalte schließen läßt, muß den Übertragungen durchaus Ve 


kauf von Sklaven. Ihr Inhalt liefert“ wertvollen Stoff zur al n se 
nicht nur der Insel, sondern überhaupt der τουρκοκρατουμόνη "ER 
und 19. Jh. bis zur RAT der Christen. 


beachtenswerter: Beweis für die a ὅν des ἀὐνλώμεενγο. s 
wenn man damit die überaus strenge Rechtsübung früherer „Zei 
lich des 17. Jhs. vergleicht. — No. 39, 42 und 44, Erlasse aus den 7: 
betreffend das Verbot der katholischen Propaganda unter de 
Rajas der Insel; vgl. hierzu die Urkunde in 7. v. Hammers‘ 
osman. Reiches, IX. Bd., Pest 1833, 5. 655, No. 3687 (scharfes 
Proselytenmacherei der katholischen Geistlichen auf Chios vom 

Die zweite Abteilung der’ Urkunden, No. 47—86, interessiert 
die Insel Chios; unter’ ihnen wäre u. a. No. 66 v. J. 1755 hervorz 
der wir erfahren, daß bis dahin die Vorsteher der christlichen Raja 
'potat' (— deputati oder podesta?) führten. Von nun an, 80 ordne 
‚herrliche Verfügung an, sollen sie als godscha-baschi bezeichnet 
Daneben laufen einige Urkunden unter, die durch ihre genaue Datie 
die Prosopographie und für die Reichsgeschichte wertvoll wer jen 
(z.B.-.N0.61, betr. Verbannung des Nu‘ män Pascha, Statthalters von Ic 
Chios i: J. 1755; der Mann, gewöhnlich Limän Pascha geheißen, ist Erb 
Moschee von Salonik; desgl. No. 65 v. J. 1755, betr. Te 
wesirs “Abdulläh Paschas nach Chios). Hierher gehört, » i 
zunehmen, auch Ne. 119 (September 1755), bezeichnend kr 6 A 
der Janitscharentruppe. Die Besatzung des Festungswerkes von, ( 
ihren Führer wegen längeren. Soldrückstandes gefangen gesetzt; 5 ὶ 
aufgefordert, ihn ungesäumt freizulassen unter ‚Zusicherung der $ 
Regelung ihrer Ansprüche und der Straflosigkeit. Ferner ne 


ebeuden κόνει ae hu Vgl. a J. von 
. No, 3510, S. 641 v. 1. sam; ‚endlich No. 131 


zu der τὰς nur lückenhaft bekannten Geschichte ΤῊΣ le vern 
osmanischen Reiche; No. 141 v. 1. 1714 Dh auch. τὴς 


5 ‚dahin die chiorfechen Zimmis (Rajas) mia nämlich “πο ; : EU 
„Vgl. v. Hammer a.a.0. IX. Bd. S. 488, N0.155, Ὁ ΠΠτιν 
1696, No. 154 und No. 155 v. J. 1719, betreffend die Einführung 
„Steuer in Chios. Über diese Steuer hat J. v. Hammer 


= 


ihre die ganz unzulässige Gleichsetzung dieser Bezeichnung | 


auch n 164, 165, 167, 169, 171) zur Genüge erkennen. lassen; 4 

‚(vom ital. spensa |ietzt spesa]) bezeichnet eine Personalsteuer, Re 
en die älteren Qänün-näme’s (Staatsgesetze) Aufschluß, zu u 
ὅτῳ ‚Für DR osmanische En und Ben ent τ 


2 Da ‚hatten, endgültig zütgehöhlen. wurde, Die Zahl solcher τι 
| verschiedensten Anlässen war in der alten Türkei recht er- 

en seitdem sämtlich beseitigt worden sein, aber von den 

ist der. genaue Zeitpunkt davon bekannt. | Manche darunter sind 

D hlechthin außer Übung gekommen. 

nd zu wünschen, daß das vom Herausgeber in so verdienst- N 


es Inschä ä’s enge, erhaltenen Feklenden 
eit vervollständigt werde. “Gerade für Chios hat 1. v. Hammer 
stattliche Anzahl von Urkunden aus zumeist älterer Zeit ver- 
eine, nähere Untersuchung und Herausgabe verdienen. 


Framz Babinger. 


Zur Ehrung Victor ΠΡ ἘΣ ΒΡΗ͂ EM 
‘der dieses Doppelheft gilt, haben auch Herr Geheimrat Prof. Dr. 
Ficker in Kiel und Herr Dr. Max Bauer in Görke a.R 
geliefert. Diese gelangten erst in unsere Hände, als dieses D 
abgeschlossen war, so daß sie nicht mehr in. dasselbe mit aufgen 
werden konnten; sie werden im Einvernehmen mit ihr ῃ ἐδ γος : 

in den nächsten Heften erscheinen. 


eg Über die Resultate dieser 'Ausgrabungen- hoften wir 
Hefte genaueres berichten zu können. 3 


7 


Professor Othmar Fleschenberg, R 
aus ‚seinen Schriften unseren Lesern. air eo hat sich ( 


edlen wissenschaftlichen Bestrebungen Abs Vorekfiehe Kollegen ae 
Universität von Aero Vorteile für unsere Studien Sein werden. 


h de a Kollegen Dr.N, Beh, besetzt; 'wir-begrüßen 
Bra = mit lebhafter Freude und ‚hoffen, daß bald: auch an anderen ; 


N. A. B. 


rn: Forschungen zur Byzantinisch-Neugriechischen Philologie. 


τι diesem Titel. werden zwanglose Beihefte zu unseren Jahrbüchern; 
tltcht werden (vgl. oben 8. 272). In kurzem erscheinen die drei ersten. 
dieser Reihenfolge: 

yzantinische Siegelbeschreibungen 


mit ein er 


eh en Mittelalters. Von Nikos A. Bees (Beng), ca. 12 Bogen. 
2 Die ra ntzeichtung, des Kodex Sinaiticus 


Verlag der „Byzantinisch- Neugriechischen Jahrbücher“. 


Eine neue Zeitschrift Athos‘ 


Archive und. Schatzkammern dieser 
N. A. B. 


PC, 


Dr. R. Ganszyniec, 

see reichneter Mitarbeiter, früher Dozent an den Universitäten zu 
181] und zu Posen, ist zum ordentlichen Professor für klassische Philo- 
d Religionswissenschaft an der Lemberger Universität ernannt worden. 
} nschen dem tüchtigen Forscher und bestem Freunde für seine weitere 
hrtätigkeit von Herzen Glück. N. A. B. 


Daher ehe us uns zu unser 
hrgang ab den Preis für Deuts hland auf en Nik. 


"gang. ΩΣ. unserer Zeitschrift a aus De re 


‚bitten. wir Re heuetfennien, en mit Rücksich uf die 
| bedien 


ν 


liegenden Bestellzeites., 


ητ0 2 88 


BINDITG ....ὕ.ὕ.- 


DF Byzantinisch-neugriechische . 
501 ‘Jahrbücher 

B83 
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